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QUIN TINO SELLA 



YOßWORT. 



Ilie Archäologie hat sich his jetzt. al)geseheii vou 
der ErkUinmg der figürlichen Darstelluugeu , fast aus- 
acfaliesslich mit der Entwickelnng der bildenden Kttnate 
beschäftiget, das Handwerk dagegen , insoweit es nicbt in 
ganz greifbarem Zusaninieiibange mit den Künsten steht, 
ungebührlich vernachlässigt. Die Frage gar, welche Kich- 
tn^ig die einzelnen Zweige des Handwerkes während der 
yersehiedenen Knnstepochen verfolgten, ist hier nnd da 
oberflik'hlich berührt, aber nirgends ersehtipfend behandelt 
worden. In Folge dieser Einseitigkeit der Forsch nng sind 
die Bilder, welche wir von dem Stile der einzelnen Epochen 
haben, noch sehr Ittckenhaft. Wir kennen — nm einen 
Vergleich aus dem Gebiete der Anatomie anzuwenden — 
in dem Organismus der einzelnen Stilepochen die Haupt- 
arterien, wissen dagegen sehr wenig von den kleineren 
Adern, welche mit denselben in Beziehung stehen. So 
ist der Professor der Archäologie zwar im Stande, seinen 
Schulern einen im Ganzen auscliaulicben Begritf von der 
Kunst des Fheidias zu gebeU; würde sich aber in nicht ge- 
ringer Verlegenheit befinden, wenn einer seiner Zuhörer ihn 
um Auskunft bäte, was fiir Sclimueksaclien die damaligen 
Athenerinnen trugen oder wie die Schwerter beschaffen 



Vin Vorwort. 

j 

waren, die die attische Landwehr in den ersten Sohlachten 
des peloponnesisehen Krieges ztlckte. Ebenso ist die Ge- 
schichte der ctniskischen Phistik iiiid Waiulnialerci in (leu 
Gruudzügen lest^e stellt. Wird dagegen z. B. die Frage 
aufgeworfen, was fUr Arbeiten in Gold, Silber, Bronze oder 
Elfenbein der ältesten Gruppe eometaner Wandbilder 
glciciizeitig waren, (hmn lallt es sehr schwer, hieran!' eine 
eiuigerniassen befriedigende Antwort zu geben. Und doch 
sind die Erzeugnisse des Handwerkes, das in innigster i 
Weebselbeziehung zur Kunst steht nnd bald von derselben 
Ix'stiimiit wird . liald seiner JSeits Einflnss auf die Knust 
ausübt, von der grössten Wichtigkeit, wenn es gilt, eiu 
möglichst Tollständiges Bild von dem Stile einer Epoche 
zn gewinnen. Das sicherste ' Mittel , um allmählig diese 
Lücken nnseres Wissens auszufüllen, ist die irenaue Be- 
obachtung von Funden, welche aus in sich abgeschlos- j 
senen Complexen gleichzeitiger Gegenstände bestehen. 
Der Verfasser hat sich dieser ihm naheliegenden Aufgabe 
für Italii 11 unterzogen. Kr hat nir»glichst viele Ausgrabungen 
perbönlich be(d)acbtet und Berichte gesammelt, die von 
zuverlässigen Personen angesichts von Ausgrabungen ab- 
gefasst worden waren. In dem Werke, dessen erster Band 
den Lesern vorliegt, ist der \'ersuch gennicht, das auf 
ditise Weise gewonnene Material zu sichten und für die 
altitalische Kultur- und Kunsl^geschichte nutzbar zu 
machen. Die urs])rOng1iehe Absicht war, mit dem Stadium 
zu beginnen, iu dem zum ersten Male eine Richtung hervor- 
tritt, die den Namen einer künstlerischen verdient, näm- 
lich mit dem Stadium, Air welches das Aufkommen einer 
mit geometrischen Motiven thätigen Deeoration bezeichnend 
ist. Docli überzeugte sich der Verfasser, dass dieses 
Stadium auf das Engste mit einer älteren Entwickelung 
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Knaammenhängt und nur auf Grundlage der letzteren riehtiig 

^ewiirdi^ werden kann. Somit miisste er den Resten aus 
dieser Entwickelimg^ die auf die Poebeue beschränkt und 
in den dortigen sogenannten Tenemare enthalten sind, 
den vorliegenden ersten Band widmen. Der Verlasser 
entschloss sich hierzu mit dem grössten Widerwillen, feiner 
Seits hat die Beschäftigung mit einer ganz primitiven 
Knltnr für ihn nicht den geringsten Beiz nnd sah er vorans, 
dass die Kühle; mit der er die Untersnebnng führen, anch 
auf die Darstellung einen nachtheiligen Einüuss ausüben 
würde. Anderer Seits liegt die Poebene, in der jene älteste 
Entwiekelnng der Italiker Statt &nd, dem Mittelpunkte 
seiner wissenschaftlichen nnd amtlichen Thfttigkeit heträcht- 
lieh fem und war es daher für ihn selir schwierig, den 
dortigen Entdeckungen Schritt für Schritt zu folgen. Indess 
wurde dem letzteren Übelstande durch das liberale Ent- 
gegenkommen der Gelehrten abgeholfen^ welche die Alier- 
thUmer Oberitaliens zu dem Hauptgegenstande ihrer For- 
schung gemacht haben. Chierici und Pigorini waren dem 
Vei£user auf dem schlüpfrigen P&de durch die Tenemare 
zuverlässige Führer. Der letztere Gelehrte hat die diesem 
Bande beigegebene Karte entworfen, für deren Benutzung 
auf Seite 130, 131 die nöthigen Winke gegeben sind. Herrn 
von WUamowitz-M()llendorf bin ich dankbar mancherlei 
Mittheilungen, durch die er meine Untersuchung gefordert, 
der Berliner Aeademic der Wissenschaften für eine IJnter- 
stlitzung, die sie dem Herrn Verleger behufs der Druck- 
legung und Ausstattung dieses Bandes gewährt hat. Die 
rieteeitigste Anregung erhielt der Yer&sser durch das Buch 
Hehn's »Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergang 
von Asien nach Europa« (3. Auflage, Berlin lb77). Mag er 
auch in einzelnen Funkten zu verschiedenen Besultaten 
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gelangt sein, immerhin ist die Gnmdanschaaang, die Heim 
mit eliensoTiel Geist wie Wissen auf sprachvergleiehendem 

Wege Uber die primitive Kultur der Griechen und Ita- 
liker eutwickelt hat, durch die Betrachtung der monumen- 
talen Reste auf das Glänzendste bestätigt worden. 

Übrigens sieht der Ver&sser voraus, dass der vorlie- 
gende Band bei vielen Gelehrten Missbehagen erregen 
wird. Äfanclicr Paläoethnolog wird sich darüber ärgern, 
dass Funde, die sich so bequem vermdge der beschränkten 
Mittel seiner Methode behandehi Hessen, mit ethnogra- 
phischen und kulturhistorischen Gesichtspunkten in Znsam- 
menhang gebracht worden sind, dass in einem Buche Uber 
Pfahldörfer griechische Schriftsteller citirt und spracbver- 
gldchende Fragen bertlhrt werden — Dinge, gegen welche 
die meisten Paläoethnologen eine ausgesproehene Antipathie 
haben. Anderer Seits kommt dieses Buch vielleicht auch 
manchem Philologen und Historiker ungelegen, indem es 
ihn nöthigt, mit einem neuen Materiale zu rechnen, welches 
schwer zugänglich ist und beinahe lälglich Erweiterung er- 
führt. Jedenfalls wUrdc sich der Verfasser für die Mühe, 
die er auf die Untersuchung verwendet, genügend belohnt 
halten, wenn es ihm gelänge, die Grelehrten, die sich mit 
italischer Urgeschichte beschäftigen, von der hervorragen- 
den wissenscliai'tlichen Bedeutung der priiuitiven in der 
Poebeue beobachteten Kulturschicht zu überzeugen. 

]^om, 22. December 1878. 

Wolfgang Heibig. 
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Die Pfahldörfer in der f oebene. 



!• ClMSlMh und InrlMrisek* 

Wslirend die meisten nnaeror Philologen es als eine Belei- 
digung der hellenischen nnd ihrer eigenen MijestAt betrachten, 
wenn man bezweifelt , dass die dassische Kultur als vollendete 

Schdpfiiiig wie Athene aus dem Haupte des Zeus entsprangen 
sei. nrtlieilte Thiikydides mit tieferem liistorisclK'ii Sinne und in 
unbefangenerer Wellie. Er liebt nachdnlclxlicli liervor, dass das 
Urj<ricchentlium in manclieriei Zügen einen barbarisclien Cha- 
rakter verrathe') , hatte also eine deutliche Ahnung davon, dass 
die Civilisation , die unter dem Namen der hellenischen die Welt 
mit ihrem Rnhme erfttUte, erst das Resultat eines lange dauern- 
den nnd complicirten Bildnngsprocesses ist nnd dass sich sein 
Volk aus primitiTeren Znstinden zu einer solchen Stufe empor- 
arbeitete. Diese Auffassung darf schon von vornherein als die 
richtige bezeichnet werden. 

Es ist allgemein anerkannt, dass die Vorväter der Griechen 
und der Italiker, ehe sie auf verschiedenen Wegen die Wande- 
rung nach dem Süden antraten, durch enge Beziehungen verbun- 
den in dem mittleren Europa wohnten. Ihre damalige Kultur 
war sieheilich eine sehr bescfariakte. Zwar beweist die Sprach- 
veigleichnng» dass sie bereits zu einem gewissen Grade fester An- 
silssigkeit gediehen waren , Feldbau trieben nnd die Lederberei- 
tung, das Flechten , das Spinnen wie vermuthlich auch das We- 
ben kannten. Dagegen sucht man vergeblich nach Merkmalen, 
welche eine vorgeschrittenere sociale und technische Entwicke- 
lung bekunden. Ja wir dürfen annelimen . dnss die Graeco-Ita- 
liker nicht reicher, sondern Hrmer an Kulturobjecten waren , als 
die Kelten oder Germanen in den Stadien , über die wir durch 
Schriftsteller Kunde haben ; denn die ältesten Nachrichten ttber 



1^ Thukyd. 1 ti , 4 ; ttoaXoi o av xat dT/.Xa Tic ttnooci;6te tö raXaii»^ 
H«lbig« Di« ItaIilK«r in dtrPoelMii«. | 
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die beiden Völker sind jünger, als der Beginn des Bernsteinhandels, 
und stammen demnach aus einer Epoche, in welcher die büdeuru- 
päische Civilisation bereits mancherlei fordernde Einflüsse auf die 
nördlich von den Alpen gelegenen Länder ausgeübt hatte. 

Als sich dann die Griechen und die ItalUcer sonderten und 
in die beiden elassisehen Halbinseln einwanderten» braehten sie 
die dürftigen Kulturelemente mit sich, die ihnen in Uiren früheren 
mittel« luopäischen letzen geläufig gewesen waren. £s ist un- 
denkbar, dass sie unmittelbar nach der Einwanderung eine von 
der bisherigen verschiedene Entwickehiiiö- einschlugen. Vielmehr 
war gewiss eine geraume Zeit erforderlich, bis die Bedingungen, 
welche die neu besiedelten Gebiete darboten , in durchgreifender 
Weise zu wirken anfingen. Demnach sprieht alle Wahi'schein- 
fichkeit dafttr, dass die älteste Kultur der Griechen und der Ita- 
liker einen primitiven mitteleuropäischen oder, wie ein Hellene 
sich ansdi-ücken wflrde, einen barbarischen CSiarakter hatte. 

Die Überlieferung hat mancherlei Spuren von diesem Sach-^ 
fterhalte bewahrt. 

In dem städtischen Leben entfaltet das Hellenenthuni seine 
hen-lichsten Blflthen , und nach den geläufigen Vorstellungen 
fällt es schwer, sich die griechische Existenz ohne diesen Kultur- 
factor vorzustellen. Nichts desto weniger aber ist der Begriff 
der Stadt der ältesten griechischen Entwickelung fremd. Die 
Mythen lassen allenthalben deutlich erkennen, wie die Städte 
ans dem Qynoildsmos verschiedener benachbarter Dorfgenossen- 
Schäften entstanden. Während des peloponnesischen Krieges und 
auch noch später wohnten die Völkerschaften der nordwestlichen 
Hellas , die in der Entwickelung hinter ihren Htammesgenossen 
zurückgeblieben waren , fast ausschliesslich in weit von einander 
abgelegenen offenen Weileni ' — eine Thatsache . aus welcher 
Thnkydides mit gewohntem Schai'fblicke den Schluss zog, dass 
diese Art der Ansiedelung dereinst in ganz Griechenland ge- 
bräuchlich war. 

^11 man eine Vorstellung von der in der grieehis^en Ur- 
seit übliclien Bauweise gewinnen, dann sind die Beschreibungen 
und Bildwerke zu berücksichtigen, welche die Wohnstätten mittel- 
europäischer Völker, wie der Kelten oder Gennanen . vergegen- 
wärtigen, - Die Kelten bansten nach Strabo ' in runden 
Hütten , deren Wände aus l^rettern und Ruthengeflecht be- 
standen und die mit dicken Lagen von Schilfi'ohr bedeckt waren, 
eine Beschi'eibung , welcher eine keltische Hütte entspricht, 



1 'l'hukyd. Ii Vgl. E. Kuhn Rheinisches Museum XV 1860) 
p. 4ir. 2 Vgl. Hirt Gesch. d. Baukunst HI p.424ff. 3) IV c. 197. 
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die auf einem in der römiBclien Kaiserzeit gearbeiteten Relief) 
dargestellt ist. Ebenso wolmten die Markomannen nnd Quaden 
uacli den Bildwerken der Antoninsäule in runden Htltten. - Über 
das Material, aus welchem die Wände aufgeführt waren, geben 
die Beliefls keinen deufUchen Anfschluss , lassen aber soviel mit 
Sicherheit erkennen , dass m weder ans Stein noch ans Ziegeln 
bestanden, wie denn auch Tacitus') mittheilt, dass den Germa- 
nen der Gebrauch des Mörtels und der Ziegel unbekannt war. 
Jeden Falls waren die Hütten mit einem leicht entzfindlichen 
StotTe . Stroh. Rohr oder derg'loichen. gedeckt; denn wir selien 
auf der Antoiiiusäule die Ihaudfackehi der römischen Soldaten 
stets gegen die Dächer gerichtet. Eine derartige Bedachung war 
noch wälirend der römischen Kaiserzeit bei allen Völkern Euro- 
pas gebräuchlich, die den Einflass der classischen Kultur gar 
nicht oder nnr oberflächlich erfahren hatten, ninins^) bezeichnet 
das Strohdach hn Allgemeinen als eine Eigenthflmlichkeit der 
nordischen Völker. Vitruv ^) kennt als Gebiete , in denen mit 
Stroli oder Schindeln gedeckt wurde, Gallien und Spanien. Ja 
Avir dürfen bei dem langen Verkehre, den die Kelten zur Zeit des 
Strabo und die germanischen Völkei^schaftcn zur Zeit des M. Aurel 
mit den Römern unterhalten hatten . sogar annehmen , dass ihre 
damalige Bauweise vorgeschrittener war. als die der Griechen in 
der Zeit, in der sie die Balcanhalbiusel zu besiedeln anfingen. 
Schon einsefaie Änsaerungen der Alten beknndien eine richtige 
Vorstellmig von diesem Sachverhalte. Es genügt anf die Angabe 
des Pansanias*^] zn verweisen , dass das ilteste delphische Heilig- 
ihum eine ans Lorbeerreisern aufgeführte Hütte gewesen sei. 

War eine giiechische Niederlassung in jener Epoche be- 
festigt, dann daif höchstens ein Wall aus Erde oder Holz voraus- 
gesetzt werden. Noch zur Zeit des Caesar" emchteten die 
Kelten die Befestigungen aus solchen Materialien. Die Mauer 
eines auf der Antoninsäule abgebildeten Castelium der Marko- 
mannen oder Quaden*"; scheint in den unteren Theilen ans hdl- 
zernep Balkenlagen zn bestehen, wShrend der oberste Rand deut- 
lich' ans Flechtwerk hergestellt ist. 



I Bouillon Musee des antiques III pl. 31; Lyell l'anciemiet^ de 
rhomme trad. par Chaper 2. ed. p. 25. 

2) Bellori nnd Bartoli colnmna M. Antonini tab. 9, 17, 18, 
31, 58, 04. 65. 

3 Germania Iß. 4, XVUäO. 5) 111,4. 

0 X it. 

7; Bell. gall. Vli 2;i. Vgl. Vitruv. II 9. 

8) Bellori und Bartoli col. M. Antonini tab. 38. 
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Auch dtt fttr die classische Kultur bezeichnende Streben, 
den Köi-per und, was ihn umgiebt , rein zu erhalten , ist erst das 
Produkt einer vorgeschritteneren Entwickeluug des griechischen 
Volkes. Die Selloi, die Priester des dodonäischen Zeus, werden 
in der Ilias' als aviTTToiroos; yaji-aicuvai bezeichnet. Bei fast 
allen Völkein des Altcrthumä igt aber die Absicht erkennbar, 
von den PoTSonen, welohe mit dem Enltns l>eiraitt waien, Nene- 
mngen fem zu halten und sie in dem Znstande zn belassen, wel- 
cher hensehte, als der betreffende Enltns feste Form empfing. 
Es genügt, an die bekannten Verbote zu erinnern, denen in Horn 
der Flamen Dialis und die Flaminica unterlagen. Wenn sich 
demnach die dodonäisclien Priester niemals die Füsse wuschen 
und stets auf der Erde schliefen , so lä.sst dies auf eine Epoche 
schliessen , während deren das Waschen der Füsse und der Ge- 
brauch der Bettätellen den Griechen unbekannte Dinge waren. 
Aber aneh das Alltagsleben , welches die homei-ischen Gedichte 
Bebildern, zeigt noch allerlei unheimliche Anslänfer der im 
Schmntze starrenden Urzeit. Das Erste, was der Gast erblickte, 
wenn er das Hans des Odyssens betrat, war der Misthaufen, 
der dem mit Ungeziefer bedeckten Hund Argos als Ruheplatz 
diente. Ebensowenig fehlte der Misthaufen in dem Palaste 
des Priamos.-'l In dem Saale, in dem die Freier der Penelope, 
die Blüthe der ithakesischen Jugend , schmausten und zechten, 
lagen allerlei Reste der kurz vorher geschlachteten Thiere , wie 
Kuhfilsse und Rinderfelle, umher. ^] Während der häufige Ge- 
brauch des Bades in der Zeit des ausgebildeten Hellenenthnms 
cinLebensbedtirfhiss war, erscheint das Baden in den homerischen 
Gedichten als eine anssergewöhnliche Handlung , der man sich 
▼orwiegend nach giösseren Strapatzen , Kämpfen oder längeren 
ReispTi . unterzieht.'') Als Hera, um den Zens in Liebesgluth zu 
entriammen , sorgfältige Toilette macht , beginnt sie damit, dass 
sie ihren Körper mit Ambrosia von jeglichem Schmutze reinigt.*') 
Während der classischen Epoche , in der der tägliche Gebrauch 
des Bades Regel war, würde ein Dichter nimmermehr darauf ver- . 
fallen sein, einen solchen Zug bei einer ähnlichen Schilderung 
beizufügen. 



1 11. XVI 235. 2) Odyss. XVH 290 ff. 

3) II, XXIV 640, 

4i Odyss. XX 299 ff. XXH 363 ff. 

5 II. V 005, X 574ff. , XIV <;. XXm4Uff. Od. III 464 ff. 

IV 4S ff, 252. VI 224, X ^liO, 4.=)i», XVII bT. 

()j II. XIV ITO: d|Xf>poQi^ (lev rpüT&v äzö XP^*^^ li^epöevTOC 
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Bereite die homerischen Heldeu sind mit ehernen Pauoplien 
^ewapi)uet und kämpfen niclit nur mit dem Speere, sondern auch 
mit einem für Stich und Hieb zugerichteten Schwerte. Doch 
scheint die Überliefernng anch in diesem Falle eine Spur tob 
einem ttteren primitiveren Stadium bewalirt zu haben. Nach der 
Hias nämlich entbehren die Lokier der Helme, Sehilde und 
Speere ; desshalb nehmen sie an dem Nahkampf keinen Theü, 
sondern setzen, im Hinterti-effen aufgestellt, den Troern mit 
Pfeilscliüssen zu. Nur ihr Fdhrer. Aias des Olfleus Sohn, kämpft 
«chwerbewaffnet in erster Reihe an der Seite des Telamoniers. 
Da die Lokrer. soweit unsere Kunde reicht, zu den griecliischen 
Völkerschaften gehörten, die in ihrer Entwickelung* zurückljlieben 
und mancherlei UrthUmlichkeiten festhielten, so scheint die Stelle 
der Iliaa einen beachtenawerChen Wink Aber die Uteste Ana- 
rflatonga- nnd Eampfesweise der Orieehen zu geben. 

Wenn endlich Achill an dem Scheiterhaufen des Patrokloa 
zwölf troische Gefangene und ausserdem vier Rosse und zwei 
Hunde, die dem gefallenen Freunde gehört hatten, mit eigener 
Hand sehlachtet . ^ so beweist dies deutlich . dass bei den 
Vorvätern der Hellenen ähnliche grausame Opfergebräuche im 
Schwünge waren . wie noch während der historischen Zeit bei 
den Barbaren dcä mittleren Europa. 

Nach allen diesen Spuren an sdiUessen waren die ältesten 
Vorfahren der herrlichen Hellenen ein wildes und schmutziges 
Ifirtenvolk, welches den zurflckgebKebensten Keltenstämmen 
Britanniens, wie de von Caesar geschildert werden, näher stand, 
als den Athenern der perikleischen Epoche. 

Es wäre wtlnschenswerth , die dtlrftigen Züge . welclie die 
schriftliche ( herlieferung bewahrt hat, durch die Untei*suchung 
monumentaler Reste ergänzen zu können. Man würde hierbei 
namentlich die nordwestlichen Theile der Baleanhalbinsel und 
▼or allen die älteste Stätte griechischer Entwickelung, Epeiros, 
an berflcksichtigen haben. Leider aber ist die Denkmälerstatistik 
dieser Gebiete fast ganz unbekannt und sind die Beste nrgrie- 
ehischer Kultur, die der dortige Boden verbirgt, der Wissensehaft 
noch niclit zugänglich gemacht worden. 

Günstiger liegen in dieser Hinsicht die Verhältnisse auf der 
Apenninhalbinsel. Gerade der nordöstliche Theil derselben, also 
das Gebiet, welches das Brudervolk der Griechen, das italische 
im ethnographischen Sinne des Wortes, bei seiner Einwanderung 
zmrät besiedeln musste . ist während der letzten achtzehn Jahre 



1 11. XIll 712 ff. Vgl. Pausan. 1 Vi. 4. 

2) II. XVni 336, XXI 27 ff., XXIII 33 ff., 171 ff. 
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eifrig durchforscht und seine Denlcmälerstatistik mit einer nach- 
ahmnng-swürdigen Genauigkeit und Ausführlichkeit gebucht wor- 
den. L'nter solchen rmständcn darf man hoffen, dass ge- 
lingen wird, die älteste Kultur der Italiker aus den monumen- 
talen Resten zu veranschaulichen. Doch stösst ein derartiger 
Versuch sofort auf eine Schwierigkeit. Es ist nämlich allgemein 
merkannt, dass die Italiker auf der Apenninhalbinsel eine Be- 
völkerung yerBchiedenen Blntes vorfimden und dass Überbleibsel 
dieser BevtHkening in den Ligurem zu erkennen sind , die wäh- 
rend der historischen Zeit auf das im Nordwesten der Halbinsel 
gelegene Gebirgsland beschränkt waren. Nun hat die bisherige 
For>cliung innerhalb der ältesten Fundsehiehten die Reste, welche 
von dieser voritalischen Bevölkerung, und die, welche von eigent- 
lichen Italikern herrühren , noch nicht untei*schieden. Es gilt 
demnach zunächst , möglichst alte Denkmäler nachzuweisen , die 
mit Sicherheit Italikern zogeschrieben weiden dlirfen und ge- 
eignet sind, Aber den Zustand dieses Volkes hi der unmittelbar 
auf seine Einwanderung folgenden Epoehe Aufiwhlnss zu geben. 
Die geläufigen Vorstellungen , nach welchen die graeco-italisclie 
und demgemäss auch die älteste italische Kultur eine beträchtlich 
vorgeschnttene gewe^jon «toi. werden uns bei dieser Untersuchung 
nicht beirren. Vielmehr spricht nach den im Obigen gegebenen 
Andeutungen alle Wahrscheinlichkeit daftlr, dass wie die Grie- 
chen so auch die Italiker als nordische Barbaren in dem Ge- 
biete des Mittelmeeres eintrafen. Auf einen solchen Charakter 
verbunden mit Zügen, die der sicher beglaubigten italisehen Ent- 
Wickelung entsprechen , weisen uralte Reste hin, die sich in dem 
Gebiete des Po finden. Fflr die Complexe derartiger Reste ist die 
Benennung «Terremare** geläufig. 



n. Die PfUildairrer. 

Das Wort Terramare oder Terramara ist ein aus Terra- 

marna corrumpirter Ausdruck der Banem der Provinz von Parma 
und bezeichnet ursprünglich jede mit organischen Bestandtheilen 
versetzte und demnach als Düngungsmittel geeignete Erdschicht. 
Da nun der Boden der Eniilia die Reste vieler alter Niederlas- 
sungen birgt, Reste, welche sowohl aus Manufaeturen , wie aus 
zersetzten organischen Körpern bestehen , so wurde die Bezeich- 
nung Terramare in engerem Sinne auf die solche Überbleibsel 
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enthalteiKlen Erdschichten übertragen. Jene Niederhissuugen 
stammen natürlicli aus verschiedenen Zeiten. Doch jcehürt weit- 
aus die Mehrzahl einer und derselben uralten Epoche au , einer 
Epoche nämlich, welche das Eisen und das Schmieden noch nicht 
kannte waA in der die HetaUaiMt auf eine primitiTe BronzegnsB- 
technik besdiilnkt war. Eine geringere Zahl stammt dagegen 
ans einer jflngeren Periode, die das Eisen verwerthete nnd 
die Metalle zn sohmieden verstand. Ausserdem enthalten ein- 
zelne Terreraare eine zwiefache Kultiirscliicht, indem sich über 
einer der soi;en;uinten Bronzezeit an «gehörigen Wohnstütte in 
späterer Zeit eine vorgeschrittenere lievölkerung ansiedelte. End- 
lich ist es auch in einer Gegend , über die soviele Völker dahin- 
gingen, begi'eiflich , dass sich innerhalb des Erdi'eiches , welches 
sidi Ober tiner verSdeien Niedertassung aaffhttrmte» maneherlu 
▼ereinaelteGegenstliade vorfinden» die von verselnedenen jüngeren 
Generationen berrQhren. Unsere Betrachtnng befosst sieb ans- 
sehliessUch mit den aus der Bronzezeit stammenden NiederlaS' 
snngen nnd zieht die Ten-emare nur in so weit in Betracht, als sie 
Reste solcher Niederlassungen enthalten. Erst vor wenigen Jahren 
ist die richtige Bahn eingeschlagen worden . um den Complex 
dieser Keste genau festzustellen. Nachdem nämlich im Jahre ISGl 
Gastaldi ') zum ersten Male die Aufmerksamkeil auf dieTcrremare 
gelenkt hatte, behandelte man geranme Zeit den gesammten In- 
halt aller Terremare als derselben Knltnr angehörig. So kam es 
denn, dass während der ersten Phase der Untersiu^iiBg dfters 
Gegenstände Jflngeren Ursprunges derselben Entwiekelnng an- 
geschrieben wurden, wie die uralten aus (ier Bronzezeit stammen- 
den Denkmäler. An diesem Mangel leidet der erste ausführliche 
Bericht , welchen Pioorini und Strobel -, über die Terremare der 
. Emilia veröffentlichten , wie eine Piiblication von Canestrini -^j 
und die ersten Arbeiten von lioni über die Terremare der Pro- 



1 Cenni sn alcune arnii di pietra edi bronzo tvnv. uell' Iniolese, 
nelle marniere. del Modeuese e del Parmegiano in den Atti della so- 
ctet4 italiana di scienze natnmli VoL II, sedvta del 3. Febhr. 1861. 

2 Le terremare delf Euiilia in den NnoYi eenni sugli oggettl 
d'altu antichitÄ trov. nelle torbiere e nelle marniere doli' Itaiia, To^ 
rino 1862. 

3^ Oggetti trov. nelle terremare del Modenese, l.relazione, nvunzi 
d'artc, in dem Archivio per lazoologia. anatomia ecc. Vol. IV Mo- 
dena IbOö; 2. relazione, avanzi orgauici, in dem Aunuario deila so- 
cietA dei natmralisti di Modena Vol. I Modena 1866. 

4) Notisia dl alcuni oggetti trov. nelle terremare Modenesi Mod. 
1665; oggetti d'arte d'alta antichitä recentemente scoperti nelle ter- 
remare modenesi in dem Annuario della soc. dei natural! sti di Mo- 
dena Vol. I Mod. 1866. 
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vinz von Modena. Doch wurde allmälili;r mit dem Voi>clireiten 
der Uiitersiichunfi: eine f^enauere Methode ausgebildet. Einen 
wesentlichen Foitsehritt l)ezeichnen in dieser Hinsicht der zweite 
von Strobel und Pigorini verfasste Bericht ^] und eine mit Ab- 
bildongen begleitete Pablieation des enteren Qelelirleii.^) Beide 
Foracber sind sieb darflber klar, dass bisber vieles Unznsammen- 
gebörige derselben Kategorie zugeschrieben worden war. und be- 
mUben sieb mit Erfolg, die ans der Bronzezeit stimmenden Keste 
von späteren Gegenständen zu unterscheiden. Seitdem hat sich die 
Methode der Untersuchung von Jahr zu Jalir verfeinert. Wahre 
Musterstücke scharfer Beobachtung sind die Arbeiten von Chie- 
rici Aber die Terreniare von Regjrio.'' Derselbe Gelehrte hat 
auch innerhalb der Terremare , welche über einer der Bronzezeit 
angehörigen Niederlassung eine spätere Knltnrscbicbt enthal- 
ten, die beiden Ablageningen genau von einander gesondert.^) 
Ein Vortrag, den Pigofim bei dem anttropologiseben Congiess 
zn Stockholm hielt . ' giebt einen anscbanlicben Begriff von den 
Fortschritten, die die Untersuchung bis zum Jahre 1S74. gemacht 
hatte. Unterdess war auch die Kenntniss der TeiTemare von Mo- 
dena, namentlich durch Boni.'" C'respellani,' C'oppi'' und 
Bonizzi, •*] erweitert worden. Leider spukt jedoch in den Ar- 
beiten Crespollani's und Coppi's noch immer die sonderbare An- 
sicht Oavedoni ö, nach welcher die in den Terremare enthal- 
tenen Beste niebt von Niederlassungen, sondern von Feneistellen 



1) Lo terremare e lu miufitte dei Parmeuse, 2. reiazione in den 
Atti della societäi italiana'di scienze natnrali Vol. VI Hikino 1864. 

2) Avanzi preroraani raccolti nelle terremare e palafitte deir 
Emilia, Fase. 1,2, Parma 1862, I^ti4. 

3} Vgl. nameutlich Chierici le antichita preromane ddla pro via- 
cia dl Reggio neir Emilia, Roggio iSil; Chierici und Hantovani no- 
tizia archeologiche doli' anno 1S72, Reggio IST.L 

4) Namentlich im Bull, di paletn. ital. III p. lüTff., Iböff., 213 ff. 

5} Gongrös intemat d'antbropol. C. r. de la7. session, Stock- 
holm 1ST4,1 p. 35S fr. 

6, Boni und Generali suUc terremare modeucsi, Modena l^Tü. 

7) Marne modenesi e monumenti antichi lungo la strada Clau- 
dia, Hodena 1870. Vgl. auch Crcspellani del sepolcreto e degli altri 
monumenti scoperti presso Bazzano Modena 1^75} p. Iii ff. 

8y Mouugratiu ed iconografia della terramara di Gorzauo l — III, 
Modena 1871—7». 

o; Bonizzi reiazione e conclusioni suf^li seavi fatti nella terra- 
mare del Mentale in dem Annuario della soc. dei naturalisti di Mo- 
dena Vol. VI Mod. 1872. 

10) Genni archeologici intorno alle terremare nostrane und Ap- 
pendice ai cenni archeoloj^ici alle terremare nostrane in den Atti e 
memorie delle deputazioni di storia patria per le provineie modeneai 
e parmensi Vol. iL 
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henUhren, auf denen die alten Bewohner der Puebene ihre Todten 
verbnuint und neben denen sie das LeicLenmahl gefeiert Iiätten 
— eine Ansicht, auf die ich nicht näher einzugehen brauche, 
da sie von Strol)el . Pigonni und Chierici auf das Schlagendste 
widerlej^t worden ist.') 

Während wir über die Ten'emare der Emilia in einer im 
Ganzen befriedigenden Weise unterrichtet sind, ist unsere Kunde 
▼on den in der Lombaxdei gelegenen noch eine Behr beachiflnkte. 
Die Bette nnd hier durch die Übersdiwemmungen des Po und 
die Anlage der Reisfelder übel mitgenommen und durcheinander 
geworfen , Umstände . die selbstverständiidi auch die Beohaoh- 
tung der Lagen der Fundstücke erschweren und bisweilen ge- 
radezu unmöglich mac hen . Die Kenntniss dieser Reste beruht 
namentlich auf Untersuchungen von Muse/-; Giacometti,^; Ma- 
rinoni^ imd Chierici.*] 

In der Romagna ist bis jetzt nur eine Terramare beobachtet 
worden, die von CMtenaocio bei Imola. *j 

Übrigens hebt diese Übersidit nur das wichtigste und fttr ^e 
Kenntniss der Tenemaie unentbehrlichste Material hervor. Eine 
Zusammenstellung der ganzen einaehlagenden Litteratur, unter der 
sich auch recht viele Produkte von zweifelhaftem Werthe befinden, 
Uegt meinem Zwecke fem und wäre ausserdem Ubei-flnssig . da 
diesem Bedürfnisse bereits durch Pigorini^j genüg:t worden ist. 

Sollte einer oder der andere Leser den Wunscli hegen , sich 
in bequemer Weise und, ohne die Originalpublicationen durch- 
zuarbeiten , Aber die Terremare zu unterriehten , so Terweise ich 
auf zwei Arbeiten Mortillets,^ in denen die Terremare von 
Beggio» wie die von Parma nach dem damaligen Stande der For- 



1) Vgl. namentlteh Pfgorinl und Strohe! l.relasione p. 21—22; 

Plj^orini ie terremare o le palafitte del Parmenso , lettera a Cavedoni 
in der Zeitschrift La civilta italiana Anno I (Firenze 1865) n. 10; 
Chierici una capauua delle terremare oel Reggiano, Rcggio 1865. 

2) Abitazioni palustri del Mantovano in den Atti della societa 
Venetü-Trontina di scienze naturali residente in Padova Vol. II 
fasc. 2, 187a. 

3) Relazione Intomo ad aleune scoperte unitamente fatte nelle 

adiacenze di Mantova. ^lantova 186S. 

l La terramare di Regona di Seni};^ e le stazioni preistoriche 
al coDÜttente del Mella nell Oglio nclia bassa Bresciana in den Atti 
della soc. italiana di scienze naturali Vol. XVII fase. 2 Hllano 1874. 

5) Bull, di paletnologia italiana III p. 97 ff. 

6; Vgl. namentlich Bull, di pal. ital. III p. 2i ff. 

7) Mat^riaux ponr Vhistoire de la pal6>ntologie italienne, bibHo- 
graphie, Parme 1874. 

8; Revue archeolo^ique XI (1865) p. :m»2 — 318; le signe de la 
croix avant le christianisme, Paris 1866, p. 49. 
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scliimg iu knapper uud leicht faäslicker Weise beschiieben sind. 
EndlidL hat Pigadni)} im Jahre iSlü eine vortrefOiehe Über- 
seht Aber die ThatsaeheD gegeben, welche bis dahin ttber die 
der Bronzezeit angehÖric;en NiederUuumngen festgestellt worden 
waren. 

Durch diese Andeutungen über die vorliegende Litteratur 
sind ziig-leicli die Gesichtspunkte bezeichnet , welche bei der fol- 
genden Charakteristik jener Niederlassungen massgebend sein 
werden. Da es vor allem daraul ankommt, eine möj^'lichst sichere 
Grundlage für die Untersuchung zu gewinnen , so werden die 
älteren Berichte , in denen die aus der Bro^ezeit ajtammenden 
Reste nicht genaa Ton späteren Oegenstlnden nmtenohieden nnd, 
mit der grOssten Vorsiclit benntzt nnd ihre Abgaben nur dann in 
Betracht gezogen , wenn sie dnreh Beobachtungen derjfiiigeren 
exacteren Forschung Bestätigung erhalten haben. Ebenso blei- 
ben unbeiUcksichtigt Erscheinungen , welche nur einmal beob- 
achtet worden sind und innerhalb der Kulturschicht , der sie zu- 
geschrieben werden, ohne Analogie dastehen, mag auch die l)e- 
treffende Mittheilung von der bewährtesten Autorität henühi'en. 
Wer Ausgi'abungen beigewohnt hat , weiss , dass Öfters xo^l den 
cberea Grabeni^taiden Erde nnd Gegenstände, die in dmelben 
enthalten sind, abwärts rollen nnd, wenn dies ttbenehe^ i^ordeii 
ist, IirthUmer Ober den Inhalt der einzelnen Schichten nnter- 
lanifen.' Unter solchen Umständen scheint das Misstrauen gegen- 
ttber einmaligen Beobachtungen hinlänglich gerecht£ertigt und 
wird mir , hoffe ich , meine Zurückhaltung von keinem der da- 
durch betroffeneu Gelehrten verübelt werden, wie ich ganz damit 
einverstanden bin . wenn man den von mir verfassten Aus- 
grabungsberichten mit der gleichen Vorsicht begegnet. Da ferner 
die Terremtre der Emilia besser erhalten und genauer bekannt 
sind, als die der Lombardei, so fasse ich znnichst die ersteren 
in das Auge. Der zweite Bericht von Strobel und Pigoiini wird 
hierbei als Grundlage dienen. Da seine Kapitel^ntiieiinng im 
Ganzen sehr übersichtlich ist, führe ich ihn nur dann besonders 
an . wenn sich eine Notiz an einer anderen Stelle findet, als an 
der. wo man sie nach der Überschrift des betreffenden Kapitels ge- 
wärtigen könnte. Dagegen werden, wo die Angaben der beiden Ge- 
lehiten durch spätere Beobachtungen ergänzt odei' berichtigt 



1} Bull, deir Inst. 1876 p. 10—12, 39—42. Nur kann ich ihm 
den Vorwurf der Inconsequenz nicht ersparen, wenn er die ältere 
Litteratur liber die Terremare als unzuverlässig anerkennt, aber trotz- 
dem, auf ein Zeugniss derselben .Cauestrini oggetti trov. uelle terrem. 
de! Modenese 2. rel. p. 61) gesttttst, die Olive unter den Besten dieser 
Niederlassungen annUhrf 11). 
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worden sind, die einschlagiiulcn Citate beigefttg:t. Es versteht 
sich von selbst , dass ich darauf verzichten muss , jedes einzelne 
Utensil, weldies sich in den Teriemne findet, bcMMnden m be- 
sprechen. Viehnehr kommt es mir darauf an, die wesentlichen 
EigenthUmlichkeiten und namentlich solche hervonsiüieben, welche 
znr Bestimmung des in jenen Niederlassungen ansftssigen Volkes 
von Wichtigkeit sind. 

Die Niederlassuno-cn , mit denen wir es zu thun haben, las- 
sen sich am Besten als Dörfer oder Weiler bezeichnen. Sie liegen 
durchweg in der Nähe von Flüssen oder Bächen und bilden Ob- 
longe, deren Schenkel nach den vier Himmelsgegenden orientirt 
sind.*) Doch ist die Orientimng, abgesehen von einem Falle, 
Uber den später die Rede sein wird, keine astrononüsch genaue, 
sdieint vielmehr in empirischer Weise nach Poncten bestimmt, 
wo die Sonne während des Frühjahre auf- und untergeht. Alle 
diese Dörfer sind mit einem Graben und einem £rdwalle um- 
geben, welclier letzterer bisweilen durch Ilolzarbeiten Verstärkung 
empfing. In der Niederlassung vonGorzano Karte 0 1 1 , S I ist er 
an der inneren wie an der äusseren Seite durch eine Palissaden- 
reihe gefestigt. 2] Bei dein Bau des Walles der Niederlassung von 
Castione [Karte K 9, 27) rammte man zunächst eine Reihe von je 
zwei Pfählen, die schräg zu ehiander standen nnd sich mit den 
oberen Enden berflhrten, in den Boden ein nnd warf dann die 
Erde über diesen Sttltzen auf. Lings der inneren Seite des auf 
diese Weise erbauten Walles zog- sich eine zusammenhängende 
Reihe von viereekigen kastonartigen ( 'onstructionen hin . die aus 
horizontal über einander tjelegten Balken aufgefillirt und im 
Inneren mit Thon und Reisigbündeln angefüllt waren. Über dieser 
Füllung lag eine Art von Estrich aus Sand und Kieseln.-') Durch 
die Beifügung eines solchen Baues wuide nicht nur dem Erd- 
walle ein fester Rflckhalt gegeben, sondern auch eine Fliehe 
gewonnen , auf der sich die Vertheidiger in .bequemer Weise 
bewegen konnten. 

Leider fehlt es bisher an genauen Messungen des Flächen- 
inhaltes der Dörfer, sei es dass die vielfachen Zerstörungen, wel- 
chen die Erd wälle ausgesetzt waren, die Bestimmung der ur- 
sprünglichen Länge der Wallscheukel unmöglich machten, sei es 



1) Chieriei le antichitü preromane p.9£r., 1-1. Chierld und Män- 
tovani iiotizie archeologiche doli' anno 1872 p. 7. Bull, deir Inst. 

1876 p. 10, l'^TS p. 70. 

T X^^^ »uonografia della terramara di Gorzano II p. 11, 12 
3) Bull, deir Inst lS78p.<0. 
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dass man bei den Ansgrabungen nicht geliörig auf die Masse ge- 
achtet hat. Naeli den sehr flüchtigen Berechnungen, auf die wir 
vor der Hand angewiesen sind, scheint es, dass der Flächeninhalt 
in der Regel zwisclien drei und vier Hektaren schwankt. Doch 
kommen auch kleinere Niederlassungen vor, die nicht einmal den 
Raum einer Hektare einnehmen, und grössere, deren Ausdehnung 
beinah sehn Hektaren betragt.*) 

Innerhalb des ^on dem Walle umgebenen Raumes wurden 
Seihen von zwei bis drei Meter langen Pfählen in den Boden ein- 
gerammt, diese Pfahireihen der Länge wie der Breite nach durch, 
horaontale Balken verbunden und Uber die letzteren eine Lage 
von Bohlen gelegt. Man verwendete zur Herstellung dieses Ge- 
rtlstes am Häufigsten Stämme von Ulmen, seltener das Holz xon 
Steineichen und Kastanien. Über die Bolilenlage wurden dann, 
um eine möglichst ebene Fl&che zu erzielen. Schichten von Sand. 
Kieseln und Thonerde ausgebreitet und hierauf die Wohnstätten 
der Insassen des Dorfes errichtet. Diese Wohnstfttten waren 
Hutten von primitivster Art. Nicht nur fehlt es an jeglicher 
Spur von der Verwendung von Steine nnnd Ziegeln , sondern es 
fragt sich sogar, ob man mit Lehm zu bauen verstand. Aller- 
dings finden sich in den Terremare öfters Stilcke von aus 
Lehm oder aus einer Mischung von Lehm und Stroh aufgeführten 
Wändet! , Bruchstücke , welche mehr oder minder gebogen sind 
und demnach auf Hütten von rundlicher Form schliessen las- 
sen, I>oehgeh((ren sie nach Ohierid*«^ Beobachtungen nicht 
zu den aus der Bronzezeit stammenden Resten , sondern rflhren 
von Wohnstätten her , welche eine S]>ätere Bevölkerung Uber 
Jenen Resten anlegte, und nimmt der genannte Gelehrte an. dass 
während der Bronzezeit nur Stroh oder Reisig zur Errichtung 
der Hütten verwendet wurde. 

Beachtenswerth ist es ferner . dass die Terremare in der 
Regel nicht nur einen, sondern mehrere und zwar gewöhnlich 



1 Chiei ici le antichitä preromane p. 9. Bull, dell lust. 1ST(> p. lü. 
Niederlassung von Grorzano (Karte 0 11 , 84} : ..von Ost nach West 
70, von Süd nach Nord 90 oder 100 Meter.** Coppi monografia della 
terraniara dl Gorzano p. S. — Niederlassung von Monte Venera Karte 
M 11, 65): nLangseiteo 50, Schmalseiten 30 Meter.'' Chierici und 
Mantovairi not. areh. dell' a. 1872 p. 7. — Niederlassung von Parma: 
„ungefähr 280 zu 300 Meter." Strobel und Pigorini 2. relazione p. 149 
Anra. 1. — Niederlassung von Castione (Karte K 0, 27 . Flächeninhalt 
vzwiacheu 8000 und 9000 Quadratmeter -. Bull, dell Inst. 1878 p. 70. 

2) Strobel und Pigorini 2. relaaione p. 79 ff. Bull, delf Inst. 
1876 p. 11 . 

dj Le antichitä preromane p. 12, Vd , Bull, di paletn. ital. III 
p. 192. 
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drei tibcr einander errichtete Pfahlbauten enthalten und dass die 
jedesmal ig'e Erhöhung der Wolinstätten von einer entsprechenden 
Erhöhung des umgebenden Erdwalls begleitet war. Auf der 
Fläche, von der aus sich die oberen Pfahlbanten Uber die unteren 
erbeben, nnd an den Balken der unteren Pfahlbauten selbst sind 
bei genauer Untersnchnng Spuren von der ^VVirkiing des Feuers 
beobaehtet worden. Diese Erscheinung lässt mehrere Erklärun- 
gen zn. Da die Insassen der Hütten Alles , was ihnen im Wege 
war, von dem Pfahlbau einfach auf den darunter befindlichen 
Boden herabwarfen, so vermuthot Pigorini,') dass die Bewohner 
der Dörfer, als sich der lierab^ieworfene Abhub bis zu dem oberen 
Rande des Pfahl))aues auffrethürmt hatte, ihre Hütten selbst an- 
zündeten und auf dem Schutte der ersten Niederlassung eine 
zweite gleiehartige gründeten, in der sie wohnten, bis die An- 
h&nfting des Unraths die Anlage einer dritten Pfiihlbaute nölhig 
machte. Doch hat man bei den Materialien, ans denen die Hüt- 
ten anfgefühiii waren , zn gewärtigen , dass zumal während der 
trockenen Jahreszeit öfter zufällig Feuer ausbrach und, wenn 
dies geschehen war, das ganze Dorf in Flammen aufging. Da 
hierbei das Pfahlgerüst beschädigt mul duicli die herabfallenden 
Trümmer der Raum um und unter dem (ierilste ausgefüllt wurde, 
so musste , sollte der Neubau des Dorfes an derselben Stelle und 
in der gewohnten Weise erfolgen, nothwendig ein neuer Pfahl- 
bau flb^ dem alten, bisher bewohnten errichtet werden. Endlich 
ist noch die Möglichkeit in Betracht zu ziehen , dass die Dörfer 
bei einem feindlichen Übeifalle durch Feuer zerstört wurden. 
Ein derarti,::( r Gesichtspunkt darf mit grösster Wahrscheinlichkeit 
hinsiclitlieli der Niederlassungen geltend gemacht werden, welche 
auf den dbr i sten Pfahlbauten standen nnd nach deren Zerstörung 
keine Neugründnng erfolgte. Durch die Annahme, dass die 
Feuersbrunst bisweilen wider Erwarten der DorlTjewohner aus- 
brach, erklärt es sich auch, wararn in den TeiTemare mancherlei 
unverletzte Utensilien vorkommen , von denen es unglaublich ist, 
dass sie als unbrauchbar weggeworfen wurden oder, wenn sie 
zufUlig von dem Pfahlbau heruntergefallen waren , unbeaehtet 
liegen blieben. 

Wenn in einer Terramare mehrere Pfahlbauten üijereinander 
getbürmt sind, so zeigen sie, soweit gegenwärtig unsere Kennt- 
niss reicht, last immer eine und dieselbe Orientirung. Nur in der 
Terramare von Alontecchio ;Karte M 10, 60) hat Chierici '-^) eine 



1 Bull, deir Inst. 1^76 p. lo, 1!. 

2. Chierici hatte die Güte, mir den von ihm aufgenommenen 
Plan und Durchschnitt dieser Teirremare mitzutheilen. 
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Abweichung von dieser Regel beol)aclitet. Wie die meisten Terre- 
mare enthält auch diese drei übereinander liegende Pfahlbauten. 
Während die beiden unteren in der gewöhnlichen empirischen 
Weise (Seite 1 1 ; orientirt sind . entspricht die Anla}<e der ober- 
sten genau dem Meridlau. Doch ist es sehr misslich, über eine 
80 vereinzelte E^lieinung ein Urtiieil abzugeben. Vielleicht 
rtthrt die astronomisch richtige Orientining des obersten Pfahl- 
banes nnr von dem snftUigen Umstände her , dass seine Anlage 
gerade zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche erfolgte. Immerhin 
scheint es wünschenswerth , dass ktlnftig bei den Ausgrabungen 
darauf geachtet werde . ob ähnliche Erscheinungen in anderen 
Ten'emare wiederkehren. 

Wie bereits bemerkt wurde, j)flegten die Insassen der Dörfer 
Speisereste, zerbrochenes Iluusgeräth und, was ihnen soust im 
Wege war, von dem Pfahlbau auf den darunter liegenden Boden 
sn werfen — eine Sitte, welche nach den Anschauungen des 
modernen Kulturmemiehen mancherlei Übelstilnde zur Folge haben 
musste. Man denke sich die GeiHohe, welche der Abhub der 
geschlachteten Thiere und die abgenagten Knochen in dem Dorfe 
verbreiteten, und die Menge von Ungeziefer, die durch die fau- 
lenden Substanzen hervorgerufen oder herangelockt wurde' 
Nichts desto weniger aber sind die um die Pfahlbauten abge- 
lagerten Schichten von dem griissten Interesse , da sie uns einen 
sehr anschauliehen Begriff von der Lebensweise der Bevölkerung 
Jener Dörfer geben. 

Sie beweisen znnichst, dass sich diese Bevölkenmg eifingst 
der Viehzucht befliess. Man zftchiete Rinder, Schweine, Ziegen 
und Schafe. 2} Die Aufzählung ist angeordnet nach der Menge 
der Knochenreste, welche sich von den einzelnen Gattungen ge- 
funden hat , beginnt mit der Gattung , welche die zahlreichsten, 
und endet mit der. welche die wenigsten Spuren hinterlassen hat. 
• Ausserdem sind zwei Species von Pferden und Hunden nach- 
gewiesen. Die ältere Litteratur fQhrt auch spärliche lieste des 



1] Chierici nahm fr Uber an (vgl. le antichita pieromane p. 9)» 
das Becken, in welrliem die Pfalilbnuten !inß:elegt waren, sei mit 
Wasser gefüllt gewesen, welches man vermöge eines Canals aus 
dem benachbarten Flusse oder Bache hlneingeleltet hätte. Doch ist 
diese Ansicht von Strobel in dem Archivin di antropologia IV p. 245. 
240 schlagend widerlegt (vgl- auch Pigorini in dem Connes Internat 
d'anthropologieC.r. de la i. session, Stockholm, I p. 372) und auch 
von Chierici selbst neuerdings nu%egeben worden. 

2^ Die gleichen Reste sind auch in den Ton emai e der T.ombardei 
beobachtet worden : Mase abitazioni palustri dei Mantovano p. 2, 3; 
Marinoni la terramare di Seniga p. 41. 62. 
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Esels als in den Terremaro ^ofunden an.*; Da jedoch diese 
Angaben durch die Beohaohtiin^en der jüngeren exacteren For- 
schung keine Bestätig:un^ empfangen haben, scheint es geratlien, 
die Frage . ob der Esel zu den Ilaustliieien der Pfahldörfler ge- 
körte, vor der Hand nU eine unerledigte zu betrachten. 

Von Utensilien, welche mit der Viehzucht in Beziehung 
standen , wären siebartig dnrehtiolirte Tiionplatten sn erwähnen, 
teransgesetit , dass Stroiiel nnd Pigorini^h welche in diesen 
Fbitten Vorrichtungen znr Bereitung des Käses erkennen» das 
nichtige getroffen. 

Die Reste der wilden Thiere bestehen aus. Knochen und 
Gewoilipn von Hirschen und Rehfii . Kuoehen nnd Hauern von 
Wild^ichweinen und zwei Bärenzahnen. Da jedocli die Zahl dieser 
Überbleibsel im Vergleich mit der grossen Menge derer , welche 
von zahmen Thieren heiTühren, eine sehr beschiänkte ist. so 
dftrfen wir annehmen , dass die Jagd von den Pfahldörflern nur 
in geringem Grade betrieben wurde und für ihre Ernährung eine 
ungleich unteigeordnetere Bedeutung hatte, als die Viehzucht. 
Der Fischfang scheint, soweit die bislierigen Beobachtungen rei- 
chen, dieser Bevölkerung vollständig unbekannt gewesen zu sein. 
Allerdings fand sich in der Terramare von Parma eine Fiscli- 
gi-äte."*; Doch wäre es an und für .sich bedenklich, auf einen 
solchen vereinzelten Fall Schlüsse zu gründen, und liet;( ausser- 
dem die Möglichkeit vor . dass die Gräte aus dem bcniachbarten 
Flusse, der in der waldreichen Urzeit sicherlich eine grössere 
Waesermenge enthielt, als gegenwärtig, in die Beste des Pfahl- 
dorfes hindngespttlt ist. Jeden Falls ist es bedeutsam , dass in 
keiner anderen Terramare das Vorkommen von Fischgräten be- 
obächtet worden ist , und von noch 2:rr)sserer Tragweite . dass 
Strobel und Pigorini in den vielen Pfahldörfern . deren Reste 
sie durchforscht, vergeblich nach Angelhaken gesucht haben. 
Wenn sich hieiaus die Annahme ergiebt. dass der Fischfang ent- 
weder gar nicht oder, will man nichts desto weniger die in der 
Niederlassung von Parma gefundene Gräte gelten lassen, nur 



1) Gaataldi uuovi cenni p. 44; Oanestrini 2. relasiouc p. III; 
wiederholt von Strobel und Pitforini 2. rel. p. 52 und Strobel avanzi 
prerouiaiii p. 13. Unter den Tliierresten , welche in den T^rremare 
der Lombarbei beobachtet worden sind ( Seite 14 Anin. 2; . werden 
Eselsknochen bis jetzt venuisst. 

2} Seconda retaslone p. 86. Abbildungen bei Copui monografia 
ed iconografia della terramara di Gorzano Tnv. XV 1. XVIll 2. 

3) Strobel und Pigorini 2. relazione p. 151. 

4^ StTobel und Pigorini a. a. 0. p. 34. 117. 

5; A. a. 0. p. 101, I17. 
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selten und Husnahmsweise geübt wurde, so muss diese Thatsache 
notliwendig befremden. Der Po ist noch heute reich an Fischen 
und gewiss waren anch seine Nebenflüsse im hohen Alterfhnm, 
bev<nr Ihr Tiefgang doreh die Entwildiiiig der Gegend Einbnase 
erfaliren hatte, hinlänglich damit versehen. Also bot die Gegend, 
in weleher die Pfahldörfer lagen , die geeignetsten Bedingungen 
dar, um die Bevölkerung zur BesohAftigung mit dem Fischfange 
zu veranlassen. Dazu beweisen die von Concezio Kosa in dem 
Tliale derVibrata entdeckten Keste von Niederlassungen, dass auf 
der Apenninhalbinsel bereits während der sogenannten Steinzeit 
eine Bevölkerung ansässig war, welche sich neben der Jagd haupt- 
sächlich durch Fischerei eiiiährte. >) Unter solchen Umständen 
scheint es gestattet. In dem verschiedenen Verhalten der Pfahl- 
dOrfler eine beseiehnende Volkseigenthflndiehkeit an erkennen. 

Ihre wichtigste Nahrungsquelle war nächst der Viehzucht 
ein primitiver Feldbau. Soweit die aufgefundenen Reste Schlüsse 
erlauben , baute man Waizen (triticum vulgare Villars ; daneben 
die beiden Varietäten triticum hibenium und turgidum L.) , die 
Bohne (faba vulgaris De Cand.) . den Flachs ilinum usitatissimum 
L.),^) und die Hebe vitis viuifera L.'.^) Ausserdem machte 
man sich die Früchte verschiedener Bäume und Sträucher zu 
Nntce. lieber naehgewiesen sind In den PfahldOrfem Beste von 
Äpfeln 'malus communis De Cand.), von Sehlehen (pmnns spinosa 
L.) t von der wilden Sflss-oder VogelkIrsdie (prunus avium L.) , von 
der Kornelkirsche [comns mascnla L.], von der Waldbrombeere 
(rubus f^uticosus L.j , von Beeren des gemeinen Flieders (sam- 
bucus nigi'a L. , von Haselnüssen corylus avellana L. und von 
der gemeinen Pimpeniuss 'staphylea pinnata L.' . Ahtre.sehen 
von dem zuletzt erwähnten Vegetabil haben wir es durchweg mit 
Pflanzen zu thun, welche noch heute in der Pogegend wild 
wachsen. Wenn die Stapbylea pinnata in der gegenwärtigen 
wilden Flora Jenes Gebietes fehlt , so erklären die Naturforscher 
dies daraus, dass in derPoebene eine leichte Abnahme der Tem- 
peratur Statt gefunden habe. Urtheile man hierüber, wie man 
wolle, jeden Falls liegt kein zwingender Grund vor, den Bauern 
der Pfahldörfer die Kenntniss der Obstkultur zuzuschreiben. Da 
sich £icheln in grosser Menge und bisweilen auch in Thon- 



Ii Archivio per l'antropologia I p. 604, 514; IV p. 195. 
2) Vgl. Bull, dell' Inst. 1878 p. 70. 

:<) Das Vorkommen von Resten des Weinstockes ist nicht nur 
von Cauestrini oggetti trov. nelle terremare del Modenese 2. relai. 
p. 61—62 , sondern auch an wiederholten Malen von Strobel und Pl- 
gorini 2. rel. p. 29, Bull, dell' Inst. 1878 p. beobachtet worden. 



Digitized by Google 



II. Die Pfalildörfer. 



17 



gefössen aufbewahrt gefunden haben, so ist es waLiäclieialich, 
dass sie nieht nur zur Hast fttr die Sehweine, sondern aneh den 
Mensehctn zur Speise dienten. Dagegen ist in den PfidildOrfeni 
keine Spur von Frttchten der Elastanie beobachtet worden, ob- 
wohl das Holz dieses Baumes zu mannigfachen Zwecken und 
unter andern zur Herstellung der Pfalilbauten verwendet wurde. 
Es lässt dies darauf tchliessen, dass die Ka^^tanie in derPoebeuo 
wie heute so auch damals keine Früchte hervorbrachte. 

Auf die Kenntniss der Gewinnung des Honigs seheinen 
Thongefasse mit durchbohrtem Boden hinzuweisen; von denen 
neh mehrere Exemplare in den Terreniare gefunden, Noeh 
hente bedient man sieh in ▼eischiedenen Gegenden Italiens gana 
ihnlieher Vorriehtangen, nm den flüssigen Honig von dem Waehse 
zu sondern. Doch wäre es bedenklich , desshalb den PfahldÖrf-- 
lern Bienenzucht zuzuschieiben. Vielmehr ist es nach dem 6e- 
sammteindruck , den ihre Kultur macht . wahrscheinlicher, dass 
sie das Erzeugniss der wilden Bienen verwertheten. 

Zum Zermalmen der Getreidekömer dienten primitive Müh- 
len, welche aus zwei Steinklötzen bestehen, von denen der obere 
Aber dem unteren hin und her bewegt wurde. Da von einer Vor- 
richtnng zmn Backen des Brodes keine Spnr beobaehtet worden 
ist, darf man annehmen, dass die PfahldOifler aus den zerstampf- 
ten KOmem einen Brei oder Teig bereiteten. Auch fand sich 
ein Thongeföss , an dessen innerer Seite eine vertrocknete brei- 
artige Masse festsass, offenbar das älteste italische Gericht, das 
sich bis auf unsere Tage erhalten. 

Eine besondere Beti achtung wird durch das Vorkommen des 
Flachses erfordert. Die Verwertliung dieser Pflanze ist bekannt- 
lich eine doppelte. Der Same dient als Speise und gepresst zur 
Gewinnung eines Oeles. Anderer Seits werden die Fasern des 
Stengels an Stridcen, Geflechten nnd Geweben Teraibeitet. Dass 
die Flaehs£uem in den Pfahlddrfem zur Herstellung von Manu» 
facturen benntzt wurden , ergiebt sich aus dem Vorkommen von 
Bindfaden ans diesem Materiale. Auch haben sicli l uderföimige 
Utensilien aus Holz gefunden , welche nach übereinstimmender 
Annalime der Paläoethnologen dazu dienten . die vertrockneten 
Hülsen abzuklopfen und die Flachsfasern blosszulegen. -; Dagegen 
ist es ungewiss, ob man den Samen ass. Da er sich in den Terre- 
mare nic&t, wie es bei den snr]^ahmng besfomten Frllehten der 
Fall zu sein pflegt, massenhaft angehäuft, sondern allenthalben 
aerstrent findet, so smd Strobel und Pigorini geneigt, eine solche 



1; Strobel und Pigorini 2. rel. p. 120. 
2) Ebenda p. 103, 122. 
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Yviweuihmg sn Ungneii. Doch fn$t et aicb, ob die Zeratreottog 
dieser SamenkApseln nicht mit gleichem Rechte aus ihrem ge- 
ringen Volnmen und Gewichte erkUrt werden darf. Jeden FaUs 
liegt ein bestimmt^'s Zeugnise dafür vor, dass der Leinsamen in 
sehr alter Zeit gerade in der Pogegend als Speise diente. Wie 
DÄmlicli Plinius ' berichtet, wurde au.s demselben in der GalLia 
transpadana ein cibuä ruäticuä ac praedulcis bereitet, der jedoch 
zn seiner Zeit nur noch bei Opfern Verwendung fand. Diese« 
SSevgniM ist bei der Frage ttber die Beavtinng dea Fladnes in 
üea PfahldÖrÜDm niefat anaser Axti in lasBen ; denn wir werden 
in dem X. Kapitel wahrnehmen, dass dieKnltar der Bevölkerung 
der Poebene noeh aar Zeit der römischen Herrschaft eine fieibe 
anfflllliger ßerflhrungspiinkte mit der dnroh die PfahldArfior ver* 
tretenen Entwickelnng darbot. 

Ungewiäs itit auch, in welcher Weise die Früchte der Hebe 
nutzbar gemacht wurden , ob man sich begnügte , die Beeren zu 
essen , oder ob man schon verstand , daraus Most oder Wein zu 
beretten. Wad es ventattet, ana dem Bestände der erhaltenen 
Beate BehlttaBe zn ziehen , dann konnte man genagt sein , sieh 
an der erateven Annahme zn beiBsnnen. Von Vorriehtnngen znm 
Auspressen der Trauben ist keine Spur nachweisb«. Ebenso 
fehlen umfangreichoore Gefösse , welche geeignet gewesen wären, 
den Most oder Wein aufzubewahren. Die grösseren ThongefSlsse, 
welche sich in den Terrcmare finden, sind alle mehr oder minder 
porös und eigneten sich daher nur zur Aufnahme trockener Stoffe. 
Angenommen, dass bisweilen Flüssigkeiten hineingefüUt wurden, 
dann mussten dieee rasch yerbraoeht werden , da sie sonst un- 
fehlbar dvieh den Thon dnrehgesiekert wiren. Allerdings bliebe 
immer nodi die HOglicfakeit flbrig, dass der Tranbeasaft in hXl- 
aemen, etwa tonnenai-tigen Behältern aufbewahrt wurde. Doeh 
venagen die Reste hier filier jeglichen Aufschluss , da sieh ana 
begreiflichen Gründen nur sehr wenige hölzerne Gefässe und 
diese durchweg von beschränkten Dimensionen erhalten haben. 

Das Handwerk stand in den Pfalildorfeni auf einer noch 
re^t niedrigen Stufe. Obwohl bereits die Verarbeitung? der 
Bronze bekannt war, bediente man sich doch noch bisweilen 
steinerner Waffen nnd Werkzeuge. Äxte ans diesem Materiale 
haben sieh in mehreren, Pfeilqiitsen ans Feuerstein beinah üi 
allen Terremare gefunden. Und awar smd diese Exemplars 
keineswegs vereinzelte Reste aus einer vei'gangenen Zeit. Viel- 
mehr lässt es sich beweisen , dass die primitive Manufactnr noch 
in den Pfahldörfern gettbt wurde. In mehreren Terremare näm- 



1] XIX 16. 
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vmA besoader« in der von Honte Venera hat man die 
JSj^ifeter iMobaebtet, welcbe bei der Bearbeitung des Steins ab- 
gesprengt worden. Demnaeh iltes nnzweilUliaft , dass die Be- 
völkerung dieser NiederUMongen neben hranaenen noeh steinerne 

Utensilien fertigte. 

Ovale oder cylinderförmige Kiesel . welclic au der l^eriplierie 
mit einem Einächnitte vergehen sind, dienten vermutkiich , an 
Seile gebunden, aU ächleuderartige Waffen. 2) 

DieThongeiHsee — vorwiegend Töpfe, Schalen und Näpfe 
wuden ledigUeh ndt der Hand nnd <ribne.Beibttlfe der Dreh- 
•dbeibe gearbeitet nnd an der Sonne oder bei offenem Feuer ge- 
darrt. Besonders bezeichnend für die in den Pfahldörfern geübte 
Keramik ist ein eigenthümlicher Henkel, der, unten durchbohrt, 
oben in einen halbmondförmigen Aufsatz endet vgl, unsere Tafel I 
16, I7i. Die phantasievolleu Versuche, welche gemacht worden 
sind, um dieser Form eine tiefe symbolische Bedeutung unt^nzu- 
öchieben, dürfen bei dem gegenwärtigen Stande der Forschung 
nnberUeiuicbtigt bleiben. Die Form erklärt aioh lunlftngUch aus 
^ dem Straben, ein fi»8les und beqnemee Anfansen des Henkels sn 
^erMOgtieben. Dieser Zweek wnrde erfsiebt, indem der Zeige- 
inger dnrch die Oeffnnng des Henkels dnichgesteelct und dem 
Damnen in dem kalbmondförmigen Anfiuitae eine Stutze gegeben 
wnide. 

Ein Instrument, welches den Namen eines Bohrers verdiente, 
wai' den Pfahldörflern unbekannt. Galt es einen hölzernen Ge- 
genstand mit einem Holirloche zu versehen, so wurde mit einem 
spitzen lusti umtiute eine viereckige Oeffnung hergestellt und die- 
selbe , faHa es nOtUg Bdden , dnnh Fener er«ell«rt.'i 

Manebeilei Ge^natitaide, wie Pfi^Uspitien, Pfriemen, Haar- 
nadehi. Kämme und kimne ladiiltniige Sehmackstfleke, die, wie 
es s^int als Krönungen Ton Haarnadebi dienten, *] sehnitate 
man ans Knochen^) oder Horn. 

Die Bronze wurde lediglich vermöge des Gusses und noeh 
nicht durch Schmieden verarbeitet. Da sich in mehreren Pfahl- 
dörfern Gussformen gefunden haben, ® so ergiebt sich , dass die 
Verarbeitung in den Dörfern selbst erfolgte. Die aus Bronze 
hergestellten Utensilien sind theils Werkzeuge, tbeils Waffen, 



1) Chierici und Mantovuui notizie archeologlche dell' anno 1872 
p. S, 9. Vgl. auch Bull, di paletn. ital. III p. 24, 19», 

2) Strobel und Pigorini 2. rel. p. 106. 
3} Bull, di palet, ital. I p. 54. 

4) Vgl. unsere Taf. 1 7 nnd Bnll. di palet, ital. HI p. 57 ff. 

5) Vgl. Bull, di pulet. Ital. III p. 1S9. 

6) Bull, di pal. ital. I p. 35, 36; HI p. 90 ff. Tay. IV 4—6. 

2* 
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theils Tüilettciigegenstände. Von Werkzeiig:en kommen vor 
Handbeile und Äxte des Typus, den die Paliioetbnologen Paal- 
stab zu nennen pflegen, ^) ferner Sicheln , Feilen, 2] Messer und 
Pfriemen ; doch können die Äxte flelbstverständlich bei Gelegen» 
heit anoh als Waffen gedient haben. Von bronzenen Toiletten- 
gegenfttlnden kennen wir Elbiune, RasiimeBser, die ans swei 
durch einen Griff verbundenen halbmondförmigen BionsekUngen 
bestehen^}, Haarnadeln und radförmige Schmnckstttcke. welche 
offenbar zu dem gleichen Zwecke dienten, wie die ähnlichen 
knöchernen Exemphire (Seite 19; '*) Die Waffen sind, abge- 
sehen von den bereits erwähnten Äxten, vei treten durch Spitzen 
von Speeren oder Wurfspiessen , Pfeilspitzen und dolchartige 
Messer, deren Klinge niemals die Länge von 15 Centimetern 
IlbmshreHet.^; Dagegen ist dne Waffe, welche dem geUnfigen 
Begriffe des Schwertes entsprädie, Ins Jetst noch nicht mit SKcÜMr- 
heit tinter den Resten eines Pfahldorfes nachgewiesen. Wenn 
Strobel undPigorini ein Schwert als in derTerramarevon Castione 
gefunden anftlhren,^] so hat man wohl zu bedenken, dass diese 
Angabe nur auf der Aussage eines Bauern beruhe, der ihnen 
das betreöende Stück überbrachte. Auch leuchtet es ein, dass 
die primitive Gusstechnik, galt es eine längere Bronzeklinge her- 
zustellen , mit gi'ossen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Wir 
dürfen demnach zum Mindesten annehmen, dass das Schwert» 
-fSsUs es llberhaupt bekannt war» doch nicht an der gewöhnliche 
Bewaflhnng geirrte. War doch die Bronze selbst ein» seltenes nnd 
kostbares Material. Kicht nur dauerte, wie wii* gesehen haben, 
neben ihrer Verarbeitung die primitive Steinmanufactnr fort, 
sondern es wurden auch mancherlei Gegenstände , deren Her- 
stellung aus Bronze sehr nahe lag, noch aus anderen Stoffen ge- 
arbeitet. So ist z. B. in keinem Pfahldorfe ein bronzener Nagel 
gefunden worden.^ Demnach hielt man, obwohl es ebenso 
nahe liegend , wie zweckmässig war, dieses Utensil aus Bronze 
hemisteUen, nichts desto weniger an einem primitiven Snrrogate, 
nXmlich dem Hohspflocke, fest. 

Bezeichnend für die Besehribikiheit nicht nnr der Metallo^ 
technik, sondern flberiianpt des ganzen Knitarapparates ist femer 



!) S. unsere Taf. 1 1. 

■2 Chieriei le anttohlti prcromane p. 11. Vgl. Strobel und Pi 

gorini 2. rel. p. 125. 
3) Taf. I 3. 
4: Taf. I 6. 
5 Taf. I 2. 

Strobel und Pigorini 2. rel. p. 108. 
7) Chieriei le aatichiti prcromane p. 14. 



Digitized by Google 



IL Die PfiihldOrfer. 



21 



die Thatsache, dass unter den Renten der Pfahldörfer bronzene 
Fibulae, Armbänder, Halsbänder. Fingerringe. Ohrringe. Güiiol- 
schnallen und Gürtelliescliläge vcrmisst werden. Ebenso fclilt n 
Eisen, Gla.s und Smalt. Auch Silber ist nocli nicht nachgewiesen. 
Doch fragt es sich, ob die bisherigen Untersuchungen ausreichen, 
nm den Pfahldörflern die Kenntniss dieses Metalles abzusprechen; 
denn die Erfiüming lehrt, diss Silber in dem fenditen Erdboden 
stark durch Oxydation seraetzt wird und, wenn es nnr zn klei- 
neren Gegenständen verarbeitet vorkommt, sehr leicht der Beob- 
achtung entgeht. Das Vorkommen des Goldes ist zum Mindesten 
problomatisch. ^ Sicher nachweisbar sind alle die genannten 
Utensilien und Stotfe ei'st in Funden, welche aus einer späteren 
Epoche stammen, als die Pfahldörfer. 

Dagegen darf es nunmehr als ausgemacht gelten , dass die 
Pfahldörfler den Bernstein kauuteu ; denn Perlen aus diesem Ma- 
teriale fanden sieh unter den Besten des Pfohldarfes von Oastione 
(Karte K 9, 27] bei emer Ausgrabung, die Strobel» Pigorini . 
und Chierici persönlich flberwaehten.^) Das Zeugniss dieser Ge- 
lehrten fällt um so schwerer in das Gewicht , da sie alle drei 
bisher das Vorkommen des fossilen Harzes in den Terremare be- 
zweifelt hatten. Indess scheint es, dass der Bernstein damals 
noch selten und jeden Falls seltener war, als in der auf die Pfahl- 
dörfer folgenden Entwickelung. ^) 

Im übrigen übte die Bevölkerung dieser Niederlassungen 
die primitiven Techniken , welche nach den Resultaten der ver- 
gleichenden Spraehforschung schon in der indoenropäisoben Ur- 
seit oder nun Wenigsten in dem sogenannten graeeo- italischen 
Stadium geläufig waren. Fragmente von recht zierlich aus 
Ruthen geflochtenen Körben beweisen , dass man sich auf das 
Flechten verstand. Da sicli ferner Bindfaden aus gesponnenen 
Flaclisfasern ^ gefunden haben, muss den Bewohnern der Pfahl- 
d(irfer oder ihren Frauen die Kenntniss des Spinnens zuerkannt 
werden. Mit dieser Annahme stimmen auch die durchbohrten 
kugel- oder kegelförmigen Utensilien, welche, aus Thon, 



1 Cliierici :i. :i. 0 p. 11 führt einen Golddraht als in einer Ter- 
ramare gefuudeu au , hat mir aber mündlich mitgetheilt, dass dieses 
StUck nach seinen Bpäteren Er&hrungen vermuthlieh nicht su den 
Kesten des PfahldorteSr sondern au einer darUber liegenden Schicht 
gehört. 

2) Bull, di pal. ital. III p. 199. Bull, dell Inst. 1S7S p. 70. 

3) Bull, di pal. ital. I p. 27. J83 ff. ; H p. 29 ; III p. 28 ff. 

4} HelUg osservazioni sopra il commercio dell ambra p. 12 ff. 
(B. Accadeima dei Lincei Anno CCLXXIV lS7ö — 77). 
5) Strobel und Pigorini 2. rel. p. 89. 
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Horn oder Stein gearbeitet, hftnüg in den Terremare vor- 
kommen und von den Paläoethnologen in der Regel für 8pinn- 
wirtel erklärt werden.' Allerdings ist es ungewiss, ob diese 
Erklärung für alle Exemplare ausreicht. Vielmehr scheint die 
grosse Menge, in welcher solche Utensilien auftreten, darauf hin- 
zuweisen^ dass sie auch zu anderen Zwecken und im Besonderen 
snr Henielliing prindtifer HalBbSader^MiteB.^ Dm jE^iaaen 
Iftsst wieder mit Nofliweiidiglceit auf eine Fnwediir sdriieseen, 
welcbe mehr oder minder dem Weben entspraeh. Die Annahme 
nämlich, man habe sich der Arbeit des Spinnens nntenogeil 
lediglich, um das Gespinnst zu Bindfaden oder Seilen zu ver- 
arbeiten , erscheint um so unglaublicher, da es feststeht, dass 
die I^falildörfler tlber Materialien verfügten , aus welchen sich 
Oegenstände dieser Art vollständig mtlhelos herstellen ließen. Es 
sind dies der Bast der wilden Waldrebe (Clematis vitalbaL.) , der, zu 
Strängen gedreht, häufig in den Terremare vorkommt,^} und die 
• Stengel einer Ginstergattung, vennnlhlieh des BcAenginslers 
(Spartinm Jnneenm L.) , ans denen ein ^ndfaden besteht, der in 
dem Pfahldorfe von Parma gefunden wurde . *) Wenn wir demnach 
voraussetzen dürfen, dass das Gespinnst in ausgiebigerer Weise 
verw'eiihet wurde, als zur Herstellnng von Bindfaden oder Seilen, 
80 bleibt nur die Annahme offen, dass man daraus Gewebe ver- 
fertigte. Dazu lassen gewisse in den Pfahldörfern vorkommende 
Utensilien deutlich auf die Existenz eines primitiven Webstuhles 
schliessen. Es sind dies im Besonderen durchbohrte thöneme 
Scheiben, anf denen strahlenartig naeh der öflhung geriehtete 
Einschnitte siehtbar smd, die nnr dureh die Frietien von Seilen 
henrorgemfen sein können — Utensilien , welche von den Mio- 
eflinologen für Webergewichte erklärt w^en.^) Man wird sich 
diesen Webstuhl als ein ähnlich primitives GerftÜi zu denken 
haben, wne den in den Pfahldörfern der Schweiz gebräuchlichen, 
dessen Beconstmction neuerdings von Keller versucht worden 
ist.«) 

Ebenso ist es wahrscheinlich, dass die Bevölkerung der ober- 
italischen Pfahldörfer mit der Lederbereitung vertraut war. 



n Ebenda p. 9ft,tt7, ]U5. Abbildungen auf unserer Tafel I 
11—13. 

3) Vgl. Bull, della comm. areh. oomnnale VI Tav. VI— YHI 

21 p. 76 und unser VIL Kapitel. 

3j Strobel und Pigorini 2. rel. p. 103. Vgl. Serviua zu Vergil. 
oig. 1 165, Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere S. Aufl. p. 520. 

4) Strobel und Pigorini 2. rel. p. 

"öj Ebenda p. 90, lo5. V^l. auch p. 122. 
6] Keller Pfahlbauten, 4. Bericht p. 22. 
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Nicht nur finden sich in den Tenemare Schaber aus Knochen 
oder Hirsclihom, die nach der übereinstimmenden Annahme aller 
Fachgelehrten zur Reinigung der Thierhänte dienten , ^' und 
Pfriemen von betiilchtlicher Stärke, die ofi'enbar zur Duich- 
bohntng eines sihen Stoffes, wie das Leder einer ist, l>eatiiiiiiit 
wiren, soBdeni Strobel und Pigoiini') nehmen «nch an, dtss 
ein Bmd, welches durch den dniehbohrten Knopf einer faron- 
cenen Haarnadel gezogen ist, aus Leder gearbeitet Rei. 

Wenn ich hierbei die Ansichten namhafter Paläoethnologen 
titer die Bestimmung einzelner Utensilien angenommen habe, so 
erscheint dies um so ^ereclitfertigter, da in solchen die primitiven 
Techniken betreffenden Fragen die Kesultatc der Paläoethnologio 
mit denen der Sprachvergleichung fibereinstimmen und beide 
^^sensehaften nnabhängig von einander zu der Annahme ge- 
langt sind, dass die Kenntnisse des Flechtens, Spinnens, Webena 
and der Lederberntong schon In sehr ftflhen Entwiekeinngs* 
Stadien gelftnfig waren. Niemand wird, denke ich, den Verdacht 
hegen, dass die jüngere Wissenschaft durch den Einfluss der 
älteren ihre Unbefangenheit eingebtlsst habe. Sicherlich wäre 
dies der ungerechteste Vorwurf, der gegen die Paläoethnologie 
erhoben werden könnt« ; denn, wenn irgend eine Wissenschaft, 
verfolgt diese ihre besonderen Bahnen und arbeitet sie, unbe- 
kümmert nm das, was auf anderen Gebieten geleistet wird, ans- 
BchlÜBSslich mit ihren eigenen Mitteln. Was nnn gar das Yei^ 
hiltniss zur Spmehvergldcfanng betrilll, so ist es Ja bekannt, 
dass dfie Vertreter der bekton Wissenschaften jede Berflhmng aaf 
das ängstlichste vermeiden nnd das Gelübde abgelegt an haben 
scheinen, ihre Resultate gegenneitig zu ignoriren. 

Wie die technische war auch die ornamentale Seite des 
Handwerks in den Pfahldörfern nur wenig entwickelt. Wir 
kennen Kämme ans Hirschhorn oder Bronze , auf denen pai'al- 
lele Streifen von Dreiecken oder Ginippen concentrischer Kreise 
eingegraben sind.^J Femer wnrden ^ Rinder der fi^innwirtel 
bisweüen mit eingegrabenen Yeraiemngen versehen, nimlich asit 
Dreiecken nnd mit gwaden Linien, die sich radienartig nach der 
in der Mitte befindUchen Oeillinng erstrecken. *) reichste 

Ij Strobel und Pigurini 2. rel. p. Iü4. 

2) Ebenda p. 112 Anm. 1 Vgl. p. 122); abgebildet bei Strobel 
avanzi preromanl fasc. I tav. IV 22 p. 8. 

3} Mit Dreiecken: Strobel avanzi preromani iaac. I tav. 11 9, 
VII 4, 16. Mit Kreisen : Strobel a. a. 0. faae. I TaT. IV 84 ; faso. II 
tav. VII 15 ; Coppi monogr. della temuDara di Gorsaao II tav.XLVI 
14; unsere Hülfstafel 19. 

4} Z. B. Mortillet le eigne de la croix p. 4b tig. M ; Strobel 
ayanai preromani fitte. I tav. II1 19 » Mortillet a. a. 0. p. 48 fig. 32. 
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Venierang unter aUen in den PfiihldSrfeni gearbeiteten Gegen- 
Btftnden zeigt ein hSlsenier Stab, der neu^idingB in der Term- 
nuure von Oaetione (Karte K 9, 27] geftinden wnrde.^) Er ist seiner 
ganzen Lftnge nach mit eingeritzten Gürteln umgeben, die ana 
Seihen von Dreiecken und versebiedenartig zusammengesetzten 
geraden Linien bestehen und einander in symmetrischer Weise 
entspreclien . Doch war in allen «liefen Fällen die gesetzmässige 
Anordnung der Ornamente durch die formalen Bedingungen des 
zu verzierenden Gegenstandes uahe gelegt und gewisser Massen 
vorgefichi'iebeu. Fehlten solche Anhaltspunkte» dann waren die 
Pfiitbldörfler ausser Stande, die wenigen omamentalen UotlTe, 
Uber die sie ▼erfhgten, zu einem organiscb gegUederlen Ganzen 
zu veibinden. Einen schlagenden Beleg bierfUr liefern die Thon- 
gefösse. Wenn sie Oberhaupt verziert wurden, dann geschah es 
durch krumme oder gerade Streifen oder durch Kreise, die ver- 
möge eines Griffels in (ien feucliten Thon eingegraben oder relief- 
artig aus demselben herausgearbeitet wurden. Niemals jedoch 
wurden vermöge dieser Motive iu sich abgeschlossene ornamentale 
ächemata hergestellt. Vielmehr beschränkte sich die Decoration 
in der Regel auf die VerwMidnng eines dieser Motive nnd feUt 
in den wenigen Fflllen, in denen mehiere zusammengestellt sind, 
unter denselben jegliober organisehe Zusammenbang. ^) 

Schliesslich sei noch bc^merkt. dass sich in keinem Pfahl- 
dorfe ein Gegenstand gefunden hat. der sich in bestimmter Weise 
mit irgendwelcher Art des Kultus in Verbindung bringen ließe. 
Götteridole fehlen vollständig. Zwar enthielt die Terramare von 
Monte Venera Karte M 11. 0.') die Fragmente von vier unförm- 
lichen aus Thon gekneteten Thierfiguren , von denen zwei ein 
Schwein, die anderen beiden einen Hund darzustellen scheinen. 
Siebeilieb aber batten diese Ältesten Denkmäler italischer Plastik, 
die wir kennen, mit dem Knltns nichts an thun. IHelmebr ist es 
wabrseheinlicb, dass ein Bewohner des Pfahldorfes die vier Un- 
gehener zu seinem eigenen Vergnflgen oder als Spielwerk fttr 
aeine Kinder knetete. 

Diese Andeutungen mögen genügen, um den Iicsem ein 
Bild von den Pfahldörfern der Emilia zu geben. 

Es bleibt uns jetzt noch tibrig. einen Blick auf die lombar- 
dischen Niederlassungen zu weifen. Wenn in ihnen die Existenz 



1) Bull, di paletn. ital. IV tav. 1 1. 

2 Vgl. z. B. Coppi raonografia della terramara di Gorzano I 
tav. XU 1, XIV 2. XVII 1 , XXII 2. XXVII 1—3. XXVIII 1— 5. 

3) Chierici und Mantovani notizie archeologiche deli a. Ib72 
p. ^. Eines dieser Fragmente, ein Kop&tack, Ist auf unserer Taf. 1 4 
abgebildet 
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von Pfahlbauten bis jetzt noch nicht mit Bestimmtheit nachge- 
wicßen ist, so erklärt sich dies liinlänglich daraus, dass die in 
diesen Tenemare verborgeuen lieste ungleich schlechter erhalten 
.and weniger genau nntenaeht sind, als der Inhalt der Tenemare 
der Emilia. Demnach vennnthen Pigorinii) und Cbieriei') mit 
Beeht, dasa aneh in der Lombardei die Hutten anf Pfohlanter- 
lagen errichtet wurden. Abgesehen von dem Pfahlban nämlieh 
hat man nördlich wie stidlich vom Po im Wesentlichen die gleichen 
Erscheinungen beobachtet. Wo die Untersuchung mit der nöthi- 
gen Genauigkeit geführt wurde, hat es sich lierausgestellt. dass 
auch die in der Loml)ardei gelegenen Dörfer orientirt waren. 
Hier wie dort begegnen wir entsprechenden Manufacturen und. 
was besonder schwer in das Gewicht fiftlU, anch dem eigenthflm- 
lichen halbmondförmigen Thonbenkel [Seite 1 9) . Nor 'm der 
Statistik der steinernen und der bronienen Geräthe ist ein Unter- 
schied wahrnehmbar. Während nämlich in den Niederlassungen 
der Emilia, abgesehen von einer einzigen Ausnahme, die ich so- 
fort namhaft machen werde, die bronzenen Utensilien ungleicli 
zahlreicher auftreten, als die steinernen, waltet in der Lombardei 
das entgegengesetzte Verhältniss ob. Auf der Südseite des Po 
kennen wir bis jetzt nur eine Niederlassung, welche in dieser 
Hinsicht mit den lombardischen Terremare übereinstimmt, näm- 
lieh die von Sanf Ilario d'Enza (Karte M 10, 46) ,*] Vergleicht 
man diese Beste mit denen, in welchen die Bronze , flberwiegt, 
so emp^gt man den Eindruck, dass beide yon einem und dem- 
selben Volke herrühren . dass jedoch die ersteren einem primi- 
tiveren Entwicklungsstadium angehören, als die letzteren. 

Wird die Frage gestellt, in welcher Richtung die Bevölke- 
rung der Pfahldörfer besonders begabt und entwickelungsföhig 
war, dann müssen wir uns zunächst die damalige Natur der Po- 
ebene vergegenwärtigen. Während sich diese Gegend heut zu 
Tage als eine weite, waldlose, mit Feldern und Weinpflanzungeu 
bedeckte Fliehe darstellt, bot sie lu der Zeit, als das Volk, von 
welchem die PfahldOifer herrOhren , einsnwandeni begann , ein 
sehr verschiedenes Bild dar. Sowohl die Ebene nördlich, wie die 
Bildlich ▼<Hn Po war von dichten Wftldem bedeckt, welche, ab- 
gesehen von Ulmen und Kastanien , 'namentlich ans Steineichen 



1) In dem Annuario scientifico indnstriale italiano, ann. XIV 
p. 870. 

2) Boll, di paletn. ftal. III p. 103 tt. Vgl. such Gastelfranoo 

paletnologia lombarda p. 18 (In den Attl delw soc. ital. di sciense 
nat. Vol. XVm fasc. IV; . 

3; Bull, di paletn. iUl. HI p. 104. 

4) Ball, di pal. Ital. I p. 1 15 ff. 
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bestanden ' und innerhalb deren die Flussbetten gewisser Maßen 
natürliche Sti'assen bildeten. Dieser Sachverhalt ergiebt sicli auf 
das Schlagendste aus der grossen Menge von Eicheln, wie aus den 
Knochen von Schwarz- und Rothwild, welche sich in den Terre- 
maie finden, Auch nachdem die in den Pfahldörfern Statt 
fisdeade Entviekelnng im Bsde gegangen war, Midmete üok 
die Gegend dnreh ihmi Waldraehämm ans. Reste von HinolMn 
md Wildeeliweinen kommen auch in späteren Fnndschichten, wie 
in denen von Villanova 3] nnd Maizabotto,^) vor. Das idmiBdie 
Heer, welches im Jahre 2t S v. Chr. zum Entsätze der von den 
Boiern belagerten Stadt Mutina Modena auszog, musste durch 
dichte Wälder vordringen und erlitt dabei empfindliche Ver- 
luste durch die Angriffe der aus dem Dickicht herausbrechen- 
den Galliei*.^] Als im Jahre lUG ein anderes römisehes Heer 
Bommia, den Verort deraelben Boier, bediiolite, vended die 
straiibare Maanaehafk der letateren ^e oflfone Feldaohltdit 
imd zog sieh m die benaohbarten vndnrchdringlichen Ponte 
anrflek.^) Auch als Polybios die Poebene bereiste, watren 
die angelMUiten Theile der Landschaft noch allenthalben von 
Eichenwäldern umgeben , in denen das Borstenvieh der Kelten 
reichliche Eichelmast fand.' Selbst Strabo**) berichtet noch 
von den dortigen Eichenwäldern und den darin gezüchteten 
Schweineheerden , welche den grössten Theil des Bedaifes des 
römisehen Marktes deckten. Naäi diesen Zeugnissen kann »an 
et sieh vonteUen, wie dicht nnd sasammenhiDgend die Feiste 
standen in der uralten Zeit, in der die Pllüild9ifler ää» Poebene 
betraten. Das Vordringen in diesen Urwäldern und das Ans- 
reden derselben, um Acker-, Garten- nnd Weideland zu ge- 
winnen, war ge\nn88 keine leichte Aufgabe. Ja man darf es als 
ein eigenthtimliches Verdienst betrachten , dass die Einwanderer 
unter so erschwerenden Umständen an dem Ackerbau festhielten 
und nicht in ein nomadisirendes Hirten- und Jägerleben verfielen, 
wozu primitiTe Volker bekanntlich grosse Neigung haben und 



I; Aus Stämmen von solchen Uäumen ist das die Dörfer tra- 
gende Pfahlgerlist gezimmert. Vgl. oben S. 12. 

2 Vgl. oben Seite 15. Knochen von Hirschen, Rohen und Wild- 
schweinen wurden von Giacometti fRel. inturno ad alc. scoperte pal. 
&tte nelle ac^aeenae dl Mantova p i> i ) in den Terremare des Gebietee 
von Mantua beobachtet. 

3) Gozzadini intorno ad altre settantuna tombe del sepolcreto 
etmsco scop. presso Bologna p. 5 und 6. 

4) Gozzaaini di un' antica necropoli a Marzabottop. 67«-40. 
5 Liv. XXI25. 6) Uv. XXXIU 37. 

7, Polyb. 1114, 2, 3. 
8) V 1 c. 218. 
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die Vennehiaig nahe genug lag. Wenn die Pfahldöifler nieht 

desto weniger ibi*tfuhren, das Feld zu bestellen, wenn sie ausser^ 
dem die Rebe cultivirten, deren Pflege bei den damaligen klima- 
tischen Verhältnissen der Poebene vermuthlich schwieriger war, ') 
als gegenwärtig, wenn sie sich mit der Viehzucht eifriger be- 
fassten, als mit der Jagd, dann eigiebt sich als bezeichnender 
Charaktei*zag für dieses Volk eine entschiedene Neigung und Bo- 
gmbung fttr das, was man bäuerliche Tbltigkeit aennt. Hiermit 
Btimnit die Anlikngliefakeit tn die Sehotte, welehe aieh darin aus- 
spricht, dasB man,' nachdem die eiste Niederlassung unbewohni»ar 
geworden war, weitere Pfahlbauten darüber aufthUrmte. An- 
dererseits bezeugt die systematimdie Anlage der Dörfer einen 
tief eingewurzelten Sinn fUr Ordnung und Gesetz, während die 
Anwendung von Kamm und Rasinnesser darauf hinweist, dass 
man bestrebt war, auch in der äusseren Erscheinung auf Zucht 
zu halten. Mochte demnach auch das Handwerk auf einerniedri- 
gen Stufe stehen, jeden Falls lagen in den PfahldOrfeni Elemente 
Ter, die geeignet waren, um mit fortschreitender Bntwi^»lung 
geordnete und aaf einer toditlgen Banersehaft beruhende Ge- 
meinwesen hervorzurufen. Das Volk war xahlreleh und Iber ein 
weites Gebiet von den Abhängen der Alpen bis stldwärts nach 
Imola verbreitet ; nach Westen liin reichten seine Niederlassungen 
bis zu den Hohen hinauf, in denen der Apennin nach der 
Poebene abföllt; wir kennen gegenwärtig im Ganzen nicht 
weniger als 89 Pfahldörfer. Wer zu der Zeit, in welcher diese 
Dörfer bewohnt waren, die Poebene aus der Vogelperspective be- 
tttfllitete, tbersohante eine im Wesentüdken nril Wddem be- 
deckte Landsehalt. innerhalb der Waldmasse waren an ▼ielen 
Stellen und namentlich in den Umgebnngen der Stromrinnen 
Lichtungen ersichtlich, gleiebwie helle Bildchen auf dunklem 
Grunde. Jede Lichtung zeigte ein Pfahldorf mit den gelben 
Stroh- oder Lehmhtltten, unmittelbar um das Dorf herum die 
Getreide- und Flachsfelder, die Bohnen- und Weinpflanzungen, 
weiter hin nach dem Kande des Waldos zu die Wiesen , auf denen 
die Heerden weideten — alles dies eingesprengt in die dunkel- 
grüne Masse der «mgebenden Fersten. 

Die meisten P£üildOrfor, wahrseh^nlieh sogar alle, wurden 
schon wahrend der sogenannten Bronieseit von ären Bewohnern 
verlassen. Zwar liegt in mehreren Terremare über den der 
Bronzeaeit angebörigen Besten eine jüngere Schicht, welche den 



1 Noch zur Zeit des Strabo (V 1 c. 214) mussten die Weinstdcko 
in dem iistlichen Theile der Poebene alle vier oder fttnf Jahre er- 
neuert werden. 
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Gebrauch des Eisens bekundet und mit der Drehscheibe gear- 
beitete Gefasse enthält, ' Es ist aber ungewiss, ob die Bevöl- 
kerung. Vdii der diese jüngeren Ül>erbleibsel herrüliren, in dem von 
dem obersten Pfahlbau getragenen Dorfe oder in einer Nieder- 
lassung wohnte, die ohne eine derartige Substruction auf dem 
Seiratte des venSdeten PfaUdorfe» angelegt war. Da es sich nm 
ein Temdn handelt, welebes der Erdoberiliehe anniebst lie^ 
und demnacb am Leichtesten durch Bodenknltnr und atmosphä- 
risehe Binflilsse Veränderung erfährt, so ist es sehr schwierig, 
diese Alternative angesichts der Ausgrabungen bestimmt zu ent- 
scheiden. Doch versichert mir ein bewährter Praktiker, wie 
Chierici, dass er nach dem Eindrucke, den ihm die Schichtung 
der Gegenstände gemacht, die Neugrttudung von Niederlassungen 
auf dem Schutte der Pfahldörfer für wahrscheinlicher halte. 

Die Bevölkerung, welche jene späteren Schichten ablagerte, 
ist durch einige anf lliongeftsse eingekratzte Inschriften, wie 
durch den Charakter sännntUcher zugehöriger Denkmäler zwd- 
feiles als eine etiiiskische festgestellt. Ihre Civilisation entspricht 
im Wesentlichen der, welche wir durch die Entdeckungen von 
Marzabotto kennen, erscheint jedoch, da sie keine Gegenstände 
aus Edelmetall und von griecliischen Vasen nur wenige Frag- 
mente hinterlassen hat. beträchtlich ännlieher. als diese. Wenn 
nun die bemalten gi'iechischen Thongefäsäe, welche sich in dem 
Oastellnm und in der Nekropole von Marzabotto gefanden, 
dem fünften und den ersten Jahrzehnten des vierten Jahr- 
hnnderts v. Chr. angeboren, so spricht nichts dagegen, die etms- 
kischen Niederlassungen, deren Reste über den Pfahlddrfm 
li^en, derselben Periode zuzuweisen. Leider ist es aber unmOg- 
lieh, die Gleichzeitigkeit durcli den Vergleich der beiderseitigen 
gi'iechischen Vasen bestimmt zu beweisen, da die in den oberen 
Schichten der Teiremare gefundenen Fragmente, nämlich Scher- 
ben von Gefässen, welche einen sorgfältigen schwarzen Firaiss 
zeigen, und zwei in der gleichen Technik behandelte Henkel von 
Schalen, ebenso dem ftlnften, wie dem vierten und vielleicht sogar 
auch den ersten Jahrzehnten des dritten Jahriinnderts zugeschrie- 
ben werden können. Jeden Falls verstrich zwischen der Bildung 
der unteren und der der obersten Schichten eine beträchtliche Zeit. 



1' Siehe oben Seite 8 Anm 4. 

2 Eine solche Inschrift fand sich in der obersten Schicht der 
Terramare von Castellarano (Karte N 11 , 75) : Bull, dell' Inst. I8Ö7 
p. 58. 59; Fabretti Corp. iscr. ital. tab. 58, 42 p. 2034; Bull, dl pal. 
ital. III p. 195; eine andere in der obersten Schicht der Terramare 
von Montecchio (Karte M lü, 00] : Chierici und Mantovani notisie ar- 
eheologicbe dell' a. 1873 p. 11 ; Bull, dl pal. ital. III p. 196. 
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£ä ergiebt ^ick dies nicht uur daiaus, dass Tcchuik und ötil in 
den lettteren einen colosialen Fortsehrittbeknnd^, sondern auch 
aus der Thntsaebe, dass swisehen dem Stadinm, das durch die 
Pfahldörfer, und dem, welches durch die darttber liegenden etrus- 
kisehen Niederlassungen vertreten wird , eine auffällige Lücke 
bemerkbar ist. Soweit wir die Kulturepochen des Pogebiete« 
kennen . folgt unmittelbar auf das erstere Stadium eine Ent- 
wickelnng, die ausführlich zu Anfange des zweiten Bandes 
charakterisirt werden wird und für welche neben anderen Fort- 
schritten die Kenntniss, die Bronze zu schmieden, und das Auf- 
kommen einer mit geometrischen Elementen tbätigeu Decoration 
bezeichnend sind. Erst nach Ablauf dieser Entwickelung be- 
ginnt die Civilisation, welche uns in Marsabotto und in den 
obersten Schichten einiger Terrcmare entgegentritt. Wenn dem- 
nach in diesen Terremare das Stadinm, welches das Zwischen- 
glied zwischen den unteren und den obersten Schichten bildet, 
vermisst wird, dann lässt dies deutlich darauf schliessen. dass 
die etruskischen Ansiedlungen, von denen die obersten Schichten 
hernihren, erst gegründet wurden, nachdem die Entwickelung 
welche in den darunter liegenden Pfahldörfern Statt hatte, bereits 
, lange Zeit zu Ende gegangen war. 



III. Ugurer und Kelten« 

lieber die Frage, von welchem Volke die Pfahldörfer her- 
rühren, sind die verschiedensten Hypothesen aufgestellt worden. 
Da die Beste dieser Niederlassungen einen unclassischen Cha- 
rakter zur Schau tragen, so haben Pigorini und StrobeP) auf 
Kelten geschlossen. Indess liat der erstere diese Ansicht neuer- 
dings aufgegeben und sich wiederholt dahin geäussert, dass es 
ihm vor der Hand unmöglich seheine, die Pfahldörfer auf eine 
bestimmte Volksindiyidnalitftt zurttdomfUiren. 3) Brizio^) er- 

I Diese Entwickehmg ist besonders bekannt (hirch die hei 
Bologna entdeckte Grabstätte von Villanova: Gozzadini dl un sepoi- 
creto etnisco scoperto presso Bologna Bol. lS5ö ; derselbe intomo 
ad altre settantmia tombe del aepolcreto etnuMso seop. presso Bologna 

Bol. 

1; Prima relazione p. 49 — 51 ; seconda relazione p. 132 ff. 

3} Bull, deir Inst. 1870 p. 42. 

\) In der MaiUtnder Perseveransa vom 4. April 1877. 
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keant in Umen figwiMlie NiederltSBungeii. Ghieriei vnd HdiE 
lehroiben aie Uny^rern zu. Eke wir Jedoch inr Prflfmig dieser 
Ansichten übergehen, wii'd es zweckmässig sein, die Geschichte 
der Landscliaft, welche die Pfahldöifer enthAlt, ii ihren Hftupt- 

iflgen in das GedächtnLss zuiückzurufen. 

Die älteste Bevölkerung Italiens, von der wir wissen, war 
eine ligurische. Mancherlei Spuren beweisen, dass dieses Volk 
vor der Einwanderung der Italiker einen ansehnlichen Theil der 
Halbingel inne hatte. Nach VerriuB Flaoeus^) B«0en dereinst 
Lignrer und Siooler auf dem Boden, anf dem naehmala die Stadt 
Bom entand. Niederlaaeongen dea ersteren Volkea weiden von 
Dionysios von Halilcaniass, ^) veimntfaUch nach Angaben des 
Varro, in derselben Gegend angenommen. Zwar ist die Ijereits 
von dem Syrakusaner Philistos^i vertretene Ansicht, dass die 
Siculer ein ligurischer Stamm gewesen seien, entschieden falsch 
und bleibt es zweifelhaft, ob der flimmernde VolksbegrifF der 
Aborigines, wie von einigen römischen Gelehrten versucht 
wurde, ^] mit den Ligurem in Beziehung gebracht werden darf, 
buneihin aber kaaen dieie Auffassungen teaif i^liafien, daaa 
lieh das Andenken an die dereinstige weite Veihreitnng Jenes 
Volkes bei derNackwett erhalten hatte. Überdies wird die Über- ^ 
lieferung dureh sprachliche Erscheinungen bestätigt. Der Name 
der Insel Ilva [Elba] entspricht dem des ligurischen Gaues der 
Hvat^s. Lignrisch scheint auch der Name der Möns Cimimis oder 
Ciminius in dem südlichen Etrurien, da er in aufftllliger Weise 
an den der Ortschaft Cemenelum. jetzt Cimella oder Cimiez 
^bei Nizzay, und uu den des Ki{x;j.£vov opo;, der Cevennen. ' in 
dem nrsprflnglidi von Ligurem bewohnten sttdlichen Gallien an- 
klingt. ^) Eme ihnliche Erscheinung ist es, wenn eine htgiokej 
die sich an der lignrischen Kflste unweit der südOichen Ausläufer 
der Seealpen hinzieht, Sabata und ein in dem südlichen Etrurien 
gelegener See, der heutige Lago di Bracciano, Lacus Sabatinns 



1 , Chierici le antichita preromane della prov. di Beggio p. 20. 
Hehn Kulturpflanzen und Hausthierc 3. Ausg. p. 501. 

2) Festus 8. V. Sacrani p. 320 MUller. 

3) 1 40. Auch LykophroB Ctaaaadta im ff. liaat die bei Agrlla 
Cnero ^^olandeten lydischen Tyirhener mit den AiYunTvot hanage- 
mein werden. 

4) Bei Dionys. Hai. I 22. Vgl. Sil. Ital. XIV M «. 
5] Dionys. Hai. I 10. 

H) Über die verschiedene Überlieferung des Namens s. C. 1. L. 

Vp. 916. 

7] Die Stellen bei BenBelerWOrterbneh d. grieeh. Eigennamen 

U. d. W. KlfXfJievov. 

8) Vgl. MaUenboff deutsehe Alterthumskunde I p. 193. 
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hieß. ') Auch der Name Alba kommt häufig in ligurischer Ge-* 
geud vor. Eine Oilbcbaft dieses Namens Ug auf der Westseite 
Um Rliodaaiia in dem Gebiete der Heivier. Ndidlieh von MMsalia 
kennen wir das lid^rische Gebirgsvolk der 'AXpist;, AlbienseB 
oder Albiiü^] und in seinem Gebiete Alba Augusta. Hierauf 
folgen in östlicher Kiclitiing an der italischen Küste Albium 
Intemelinm, Albium Ingannnm, Alba Docilia. Unweit des nörd- 
lichen Abhanges des Apennin lag am Tanarus Alba Pompeia. 
Demnach darf wohl die Frage aufgeworfen werden, ob nicht das- 
selbe ligurische Wort in dem Namen Alba longa enthalten ist. 
Dem Versuche, diesen Namen aus dem lateinischen Adjective 
alboB zu erklären, wideraprioht nieht nnr die Erfiümuig. dan ans 
■olehen Eigeneehaftsworlen niemals Ortsnamen gebildet werden, 
«ondem anok die Oberlegng, dass der Anblick von Alba longa « 
einen ganz entgegengesetzten Eindruck erwecken musste, als den 
durch das lateinische Adjectiv bezeichneten. Da nämlich diese 
Ortschaft auf dem vulkanischen Steine des Albanergebirges lag. 
so haben wir uns die Grundfarbe der Gegend dunkelgrau zu 
denken. Anderer Seits bot das Baumaterial — Lehm. Reisig, 
Holz — , aus welchem die Wohnstätten aufgeführt waren , 
keineswegs die geeigneten oolorbÜseben Bedingungen dar, um 
die Ortsebaft, ans der Feme geseben, als einen bellen Heek ber- 
vortreten zu Inssen. Vidmebr bätte es, selbst angenommen, dass 
das Terrain in Folge der noch andanernden vulkanischen Wir- 
kungen damals nur wenig bewaldet war, ungleich näher gelegen, 
die latinische Oi-tschaft als eine dunkele zu bezeichnen. 

Wenn sich in Mittelitalicn Spiu'en von der einstigen Gegen- 
wart der Ligurer erhalten liahen. dann ist es von Haus aus wahr- 
scheinlich, dass dasselbe Volk in der Urzeit auch auf der Po- 
ebene ansässig w^ar. Dazu wird diese Annahme durch Nacb* 
lidliten Aber die Benemmog des Po bestttigt. Als Polybios 
Obelitalien bereiste , biess dieser Flnss bei der umwobnenden 
BoTÖlkerung Bodenkos. ^ Metrodoros von Skepsis*) giebt aber 
an, dass dies die alt« ligurische Bezeichnung gewesen sei und 
dass der Fluss den später gebräuchlichen Namen Padus erst 
dm*eh keltische Vennittelung empfangen habe. Wie es scheint, 

1) Allerdings klingt der Name auch an bekannte semitische For- 
men an. Doch wird der Versuch , ihn aus dem Semitischen abau- 
leiten, von Olshauson Rhein. Mus. VIII 185.") p. 335 ausdracklich lu- 

rückgewiesen. 

2) Viel- über die yerscbiedenen Formen des Kamens Farbiger 

Handb. d. a. nen^n-iiijliio TTI p. 182 Anm. 5*». 

3) Vgl. hierüber das V. Kapitel- 

4) Polyb. H Iti, 12. 

5) Bei PHn. III 122. 
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ttad mehrere Ortsnameii, welche sieh bis auf den heotigeB Tag 
in dem Gebiete des Po eriialten haben, von der alten Bezeichnung 
des Flusses oder wenigstens von dem Stamme, welcher derselben 

zu Grunde liegt, abzuleiten. Bei Ohiavenna kennen wir eine 
Ortschaft Bodengo. Der Name Bondeno kommt in derUm^gend 
von Ferrara, Mantiia, Brescello und Comacchio vor. 

Nachdem die Ligurer eine Zeit laug ungestört auf der Halbinsel 
gewohnt hatten, erfolgte die Einwanderung der Italiker. Die alte 
Bevölkerung wurde von den neuen Ankömmlingen aUmIhlig ver- 
tilgt oder aasimilirt *J nnd erhielt sieh nnr auf dem gebirgigen 
kflBtenstriche, der noeh heute ihren Namen fthrt. Herren der 
Poebene waren nunmehr die ItaHker oder die Umbrer. das ist det 
Stamm, welcher in Oberitalien sesshaft blieb, nachdem sich bereits 
einzelne Bestandtheile des italischen Volkes abgelöst und weitei^ 
nach Süden verbreitet hatten. Von der gedeihlichen Entwi- 
ckehing. welche den in der Poebene ansässigen Umbrern zu Theil 
wurde, hat sich eine Erinnerung in einer Sage erhalten, die von 
dreihundert in jener Landschaft gelegenen umbrischen Städten 
berichtet.^) Doch wurde diese Entwiekelung sehon in sehr 
froher Zeit durch eine neue YOlkerbewegung unterbrochen. Das 
räthselhafte Volk der Etrusker überfiel die Umbrer und machte 
auf der Nordseite des Po Mantuä, auf der Sttdseite Felsina [Bo- 
logna] zu Mittelpunkten seiner Machtstellung. Während nun- 
mehr auf der Poebene eine aus otruskischen und umbrischen 
Elementen zusammengesetzte Bevölkerung ansässig war. be- 
gannen, ungefähr um das Jahr 4üU v. Chr., '} keltische Schwärme 



1; Völkerschuften, welche von giaubwUrdigeu Gewährsmännern 
den Ligurorn zugerechnet werden , waren noch zu der Zeit , als die 
Kelten in Italien einbrachen, und auch nach diesem Ereignisse in 
der Pogegend ansässig, so an dem obersten Laufe des Po die Taurini, 
nördlich von ihnen au dem Sesites die Libici , weiter östlich am Tir 
cinuB die Laevi. Wie es scheint, waren Ligurer und vielleieht iden<> 
tisch mit den Libici auch die Libui, welche von den Cenomanen in der 
Gpfrend vuu Brixia und Verona vorgefunden wurden (Vgl. Zeuss die 
Deutäciieuund ihre Nachbarstämiue p. 10b, lü9 . Doch ist es fraglich, 
ob in diesen Völkerschaften Reste der ligurischen Urbevölkerung, 
welche die Einwanderung derltaliker.wie die der Eti iisker lilterdauert 
hatten, zu erkennen sind. Vielmehr kann die Entstehung ligurischer 
Niederlassungen in Jener Gregend mit gleichem Rechte auch aus der 
späteren Gesohidite abgeleitet werden. Es ist nämlich recht wohl 
denkbar, dass Ligurer, welche in dem südlichen Gallien ansässig 
waren , als sie in diesem Gebiete vuu den Kelten bedrängt wurden, 
nach Oberitalien auswanderten. Vgl. 0. Hllller die Etrusker bearb* 
von Deet'ke 1 p. 148 ff. 

2} Plin. III 113. 

3, Vgl. Zeuas die Deutaehen und ihre Nachbaistinmie p. löö; 
Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere 3. Ausg. p. 502, 503. 
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die Alpen zu überschreiteu. Sie überflutheten zunäcl^bt die nörd- 
lich vom Po g-elc^rene Gegt iid und verbreiteten sich von hier aus 
allmühlig aiicli (Uter ilit'öikllich von diesem Flubse bcfindlicheu 
Gebiete. Felsiua, welches der bedeutendste Mittelpunkt der 
etruskisclien Machtstellung auf der Südseite des Po gewesen 
war, wurde unter dem Namen Bonouia der Vorort der keltischen 
Boier. 

Fragen wir nunmehr, welches von diesen Ydlkem, die nach 
einander die Poebene beidadelten, die PfahldOrfer angelegt, so 
sind zunftehst die Kelten auszuschliessen. Es ergiebt sich dies 
deutlich aus der Vergleichung der Bronzegeräthe, die sich in den 
Terremare, mit denen . welclie sich in den nördlich von den 
Alpen gelegenen Ländern finden. Wären nämlich die Pfahl- 
dörfer keltische Griiiuluugen. dann .stünde zu erwarten, dass die 
Gegenden, aus denen die Kelten nach Italien einwanderten, zahl- 
reiche Denkmftler der fttr Jene Dörfer heseichnenden Bronzegnsa- 
teehnik enthalten wflrden. Dies ist aber nicht der Fall. Vielmehr 
finden sich nördlich von den Alpen bronzene Utensilien, welche 
denen der Terremare entsprechen, nnr sehr selten und erscheint 
die dortige Metallotechnik . wenn man von diesen- vereinzelten 
Ausnahmen absieht, von Haus aus vorgesclirittener. als in der 
Poebene. ' Anderer Seits fehlen in den Pfahldörfern gerade 
die Gegenstände, welche für die Kelten, soweit unsere Ueber- 
lieferung zurückreicht, als bezeichnend galten, nämlich die lau- 
gen eiserneu, mehr für den Hieb, als für den Stich berechneten 
Schwerter, 2) die Torques-^; und der Goldschmnck. 4} Hierzu 
konunt ein anderer Gesichtspunkt. Die äussere Kultur, welche 
den auf der Ostseite des Apennin ansässigen Etruskem im 5. 
Jahrhnndertv. Chr., also in der dem Einfalle der Kelten unmittelbar 
vorhergehenden Epoche, eigenthümlich war. ist durch die Ent- 
deckungen, welche in der Certosa von Bologna und bei Marza- 
botto Statt gefunden haben, ^; genügend bekannt. Die dortigen 



1) Vgl. Pigorini le aliitazioni lacustri di Peschiera (Acc. dei 
Lincei Aquo CCLXXiV IbTti — 77, n. ü if. 

2) Polyb. n 30, 8; 33. 5. III 114, 3. Dlodor. V 30 {nach Po- 

seidonioB) : araSla; lyousi [xa7.pa; ctOT,paT; ya/.y.ar; a/.üoestv i;T,pTT,- 
{jiiva;, napd TY,v ^£;idv' X'XY'iVot zaoaT£Totaiva;. Dionvs. Hai. cxc. XlV 
13: |x4yatpat T) xortoc; urspjjT^xci;. Vgl. auch ebenda IT. StraboIVc. 
196: fjiayatpa jj-ixod rciOTjOtr^aivr, -'/od o£;to < r/.-.'joöv. Liv. VII 10. 

Diodor. V 27. Q. Claudius Quadrigarius bei (lellius IX 13. 
Cicero de fiuib. II 22, de oftic. III 31. Liv. Vll lü. Plor. 1 S und 2ü. 

4) Diodor. V 27 und 30. Liv. VII 10 nnd 19. 

5 Gozzadini di un' autica necropoli a Marzabotto Bol. 1'*G.5 ; 
di ulteriori scoperte nell ant. necropoli a Marzabotto Bol. 1870. 
Zannoni gli scavi della Certosa Bologna 1S7Ü. 

E«1big, DieItBUk«rinderPo«b«M. 3 
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Etnisker wtren nach diesen Entdeckungen beinahe ebenso vor- 
geschritten nnd praehtUebend , wie ihre jenseits des Gebirges 

wohnenden StÄmmesgenossen . Hier wie dort prunkte man mit 
kunstvoll gearbeitetem Goldschmucke , wusste man bemalte grie- 
chische Vasen zu schätzen , wurden steinerne Grabstelen mit 
iieliefdarstelluugen gearbeitet und (iötteridole in lironze gegossen 
und dann cisellirt. Da die Kelten, ehe sie in der Emilia festen 
Fnss fasstcD, nothwendig mit den Etroskem, durch deren Gebiet 
ihr Weg fHbrte, handgemein werden mossten, so dürfen wir vor- 
aussetzen, dass die ältesten Niederlassungen, welche sie in Jener 
Gegend gründeten, mehr oder minder deutliche Merkmale von 
diesem Zusammenstosse dai'boten. Zum Mindesten würde sich 
in den PfahldÖrfeni , wenn sie keltische (Tnindnngen wHren. das 
eine oder andere den Etruskcrn abgenommene lieutestiiek vor- 
finden. Da dies nicht der Fall ist , da vielmehr die Keste der 
Pfahldörfer stets einen in sich abgeschlossenen Complex bilden, 
der kehlen der flbr Harzabotto und die Certosa charakteristischen 
Gegenstflnde eniliält, so ergiebt sich ein weiteres Kennaeichen, 
welches verbietet, jene Niederlassungen Kelten zuzuschreiben. 
Endlich sprechen gegen diese Annahme die etruskisclien Reste» 
welche tlber mehreren Pfahldörfeni abgelagert sind. ' Wenn es 
feststeht, d^ss die Kelten als Eroberer über die Etrusker herein- 
brachen, und eine Ausgi'abung zu oberst etruskische Reste und 
unter ihnen eine verschiedene primitivere Kulturschicht aufweist, 
dann ist es sicherlich abnorm, die untere Schicht dem erobt!rnden 
Tolke zuzuschreiben. Im Gegentheil hätte man zu gewärtigen, dass 
die primitivere Schicht, falls sie von Kelten berrahrte, flbeor der 
etmskischen liegen würde. Ein solcher Fall ist aber bis jetzt 
niemals beobachtet worden. Wo sich vielmehr unter den Pfahl- 
dörfern Beste einer Alteren Bevölkerung gefunden haben, so 
weisen diese stets auf die sogenannte Steinzeit hin. 2) Anderer 
Seits ergiebt sich aus den bisherigen Entdeckungen , dass die 
keltische F^ntwickelung, wo sie deutlich als solche erkennbar ist, 
keineswegs unmittelbar auf das durch die Pfahldörfer vertretene 
Stadium folgt» In dem Grundstücke Benacci bei Bologna wurden 
drei übereinander liegende Schichten von Gräbern beobachtet.') 
Zq Oberst fand sich eine dürftige Grabstätte aus r5mischer Epoche. 
Unter ihr lag eine Gruppe von zwölf Gräbern, welche durch die 
Innsren eisernen Schwerter und durch den eigenthümlichen Typus 
der Fibulae als keltische bezeichnet sind. Noch tiefer wurde eine 



Ii Vgl. oben Seite 2S ff 

2) Vgl. Chierici Bull, di pal. ital. III p. 172 ff 

3J Bull, dell Inst. 1875 p. 5Ü ff., p. 17S; 1S77 p. 74, 
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Nekropole entdeckt, die im Grossen und Ganzen der von Villa- 
nova entspricht , jedoch in einzelnen OriUji'iii ciiuMj etwas 
alterthümlicliercn ('h:irakter :infwei:*t. als diese. Heide Nekro- 
polen «reliörcn dem Stadium an. welche> auf das durch die l*t'ahl- 
dörfer vertretene tolgt. Wenn demnaeli die keltischen (iräber 
über einer Scliicht liegen, deren Bildung erst begann, iiaclidem 
das ältere Stadium seinen Abschluss erreicht hatte, so beweist 
dies, dass Jene Gräber dui-ch ein betrichtUches Stflck Geschichte • 
Yon der in den Pfahldörfern Statt findenden Entwickelung ge- 
trennt sind. Noch jttnger sind die Reste, mit denen sich das 
Keltenthum in Marzabotto berührt. Mitten in der dortigen etrus- 
kischen Nekropole . welche , wie bereits bemerkt wurde , bis 
zu den ersten Jalirzehnten des 1. Jahrhunderts herabreiclit. waren 
drei krltisclu; Leichname bestattet . aucli diese kenntlicli durch 
die neben ilinen liegenden langen eisernen Sehwerter. 2 Wir 
finden hier die Kelt«n in unmittelbarer Berührung mit der 
Knltnr, auf welche die gesdiiditliehe und chronologische Unter- 
snchnng hinweist, nftmlich mit der etrnskischen Kultur, wie sie 
zu Ende des 5. und zu Anfang des 4. Jahrhunderts Chr. 
vorlag. 

Gleich unhaltbar wäre die Vermuthung, dass die l^t'ahldörfer 
von den Tiigurern lierrtllirten. wclclie vor der Einwanderung der 
Italiker die IYm Ih no iune liatten. Zunächst lässt es sich Ix^stimmt 
Im- weisen, dass die Ligurer, abgesehen vielleicht von gewissen 
durcii fremde Kultureinflüfie l)erührten Stämmen, in ökonomischer 
Hinsicht tiefer standen, als die Pfahldörfler. Von besonderer 
Wichtigkeit zur Erkenntniss dieses Sachrerhalts ist die Schilde- 
rung, welche Diodor nach Angaben des Poseidonios von den 
Ligurern entwirft, Wir kennen Poseidonios als einen gewis- 
senhaften Gelehrten, welcher mit sehr feinem Gefühle Volkseigen- 
tliimdichkeiten aufzufassen verstand, f Da er Ligurien bereist 
liatte. war er im Stande, als Augenzeuge fll)er die Bevölkerung 
dieses Landes zu Iterichten. Er schildert die Ligurer recht 
eigentlich als lialbe Wilde, denen der Ackerbau so gut wie un- 
bekannt war und die vorwiegend von der Jagd und von wild- 



1) Vgl. Seife 21) Anni. 1. 

2) Gozzadiui di ulteriori scoperte neU' antica uecropoli a Mar- 
zabotto p. 3 tav. XI 1-^. Bull, deir Inst 1877 p. 72 ff. 

3) Diodor. V 39. Vgl. MUUenhoff deutsche Alterthumskunde I 
p. 441, 474. 

4) Man vergleiche namentlich das köstliche Fragment Uber die 
Gastmähler der Kelten (Athen. JV p. löl E Fragm. bist. gr. III 
p. 260, 25 und die geistreiche Übersetzung desselben bei Hehn Kul- 
turpflanzen und Hausthiere 3. Ausg. p. 131. 

3» 
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wachsenden Kiintern lebten. AU Kleidmig dienten noeli Thier- 
feile. Die Mehmhl des Volkes wohnte in HOhlen, nur einzelne 
Familien in Hfltten. Die Nachen , mit denen die Lignrer die 
See befahren, ersehienen dem Poseidonios primitiver, als Flösse. 
Jedermann wird zugeben, dass die Ligurer nach dieser Schil- 
derung auf einer niedrigeren Kulturstufe standen, als die Bevöl- 
kerung der Pfahldörfer, welche in Hütten wohnte, die auf einer 
künstliclien Plattform eiTichtet waren , welche den Acker be- 
stellte, den Weinstock cultivirte und in deren Ex.isteuz die Vieh- 
zncht von grösserer Bedentnng war, als die Jagd. 

Allerdings seheinen andere Zeugnisse von der Lebensweise 
der Lignrer ein gflnstigeres Bild zu ergeben. Doch zeigt es sich 
bei eingehenderer Betrachtung, dass die Glanbwtlrdigkeit der 
Schildemng des Poseidonios dadurch keineswegs in Frage ge- 
stellt wird. Wenu in den Berichten über die Kriege, welche die 
KönifT seit Anfang des 2. Jalii huuderts v. Chr. gegen die Ligu- 
rer füliiien . öfters oppida , vici und castella der letzteren er- 
wähnt werden, \ so hat man wohl zu beachten, dass Poseidonios 
die Niederiassnngen der Ligurer gar ni^t bestimmt benamt, 
sondern sich nur über die Beschaffenheit der Wohnstätten der 
einzelnen Familien ftnssert. Die Kriegsberichte anderer Seite, 
welche Weiler und befestigt-e Dörfer namhaft machen, enthalten 
keine Andeutung darilber, wie die Bevölkerung innerhalb dieser 
Niederlassungen wohnte. Somit stellt es sich heraus, dass die 
beiderseitigen Angaben einander nicht widersprechen . sondern 
sich gegenseitig ergänzen. Die Schilderung des Poseidonios gewährt 
einen Einblick in das Innere der ligurischen oppida, vici und cas- 
tella und weist darauf hin, dass die daselbst ansässigen Familien 
zum Theil in Höhlen wohnten, sei es in natürlichen, sei es in 
solchen, welche künstlich in den Felsen oder in die Erde einge- 
graben waren. Ähnlich verhilt es sich mit den Angaben ti}>er 
den Ackerbau. Im Jahre 1S5 v. Chr. — so berichtet Livius^ 
— - verwüstete der Consul M. Seinpronius Tuditanus die Äcker 
der nnidlicli von Pisae an der Küste wohnhaften Apuaner. Fünf 
Jahre später hören wir. dass die Legionen des A. Postnmius die 
Weinberge und Getreidefelder eines ligurischen Stammes ver- 

1; Liv. XXXV II , 21. XXXIX 1.2. .Ti. XL 17. Vgl. Cicero 
Brut. LXXIII, 2ä.j. Nach Liv. XXXll 21) \v;ueu die auf der Südseite 
dos Po westlich von Placentia jjelegeuen Ortsehafren Olastldiiiiu und 
Litubiniii li<riui«<ohp i)])pi(la Andere Scliriftsteller dagegen 8chreil)cn 
Clastidium den Kelten zu. Die Steilen CLL. V p. b2Ö. Vermuth- 
lieh hat Hommsen a. a. 0. Recht, wenn er eine ans Kelten und Li- 




u^cd by C^f 



III. Lignrer und Kdteii. 



37 



brannten, dessen Sitze, da der Feldherr unmittelbar darauf eine 
Exploration des von den In^^iinu rn und Intemeliern bewohuten 
Küstenstriches unternimmt, ebenfalls unweit des Meeresufers an- 
genommen werden mtlssen. ' Endlich ist in dem Öchiedspruche, 
welcher im Jahie 1 1 7 y. Chr. über eine Grenzstreitigkeit zwischen 
Genna nnd dem CasteUnm Vitariernm getSUlt wurde, von Wein- 
pflnnznngen die Rede , £e anf der streitigen fitrecke Landes 
lagen. ^) Doch lassen sich auch diese Thatsachen mit den An- 
gaben des Poseidonios in Einklang bringen. Der griechische Ge- 
lehrte ist weit entfernt, den Ligurem jegliche Bodenkultur abzu- 
sprechen, sondern behauptet nur. dass ihr Feldbau dürftig und 
für die Ernährung der Bevölkerung unerheblich sei. Ausserdem 
hat man zu berücksichtigen, dass sich die Angaben, welche über 
Äcker und Weinpflanzungen der Ligurer vorliegen, durchweg 
anf das Gebiet der Ktlste beziehen. Die hier anslsirigen Stämme 
aber hatten seit früher Zeit fortwährend Beziehnngen mit Knltnr- 
vOftem, erst mit den Karthagem,') dann mit den Massalioten ,*) 



1) LiT. XL 41. 

2) C. I. L. I 109 p. 72. V 7T49 p. 885 ff. 

3} Dass Phönikier oder K;irthager an der ligurischen Küste 
Factoreien anlegten, ist unzweifelhaft. Wir begegnen an dieser 
Küste den Namen Eryz (Lerioi) , Segesta (Sestri) und Enteila (hier 
für einen Fluss gebraucht; , also denselben Namen , welche die drei 
bedeutendsten Städte der sicilischen Elymer führten i Vgl. Fraccia 
Egesta e i suui mouuuieuti p. 42; Holm Gesch. Siciliens I p.89, 90, 
a75). Da die Elymer von Alters her unter phönikischer Botmassig- 
keit standen und ihr Gebiet geradezu als Eigenthum dos tyri.sclien 
Melkart galt (Vgl. Holm a. a. 0. p. bS, 374), so lässt sich die Über- 
einstimmung jener Namen nicht besser erklären, als durch die An- 
nahme, düss I^hönikier oder Karthager Bestandtheile des ihnen nnter- 
gebenen Volkes an der lif^urischen Küste angesiedelt hatten — ein 
Verfahren, für welches die phönikiscbe Kolunialpolitik mancherlei 
Analogien darbietet. Vielleicht darf auch der an derselben Küste 
befindliche Purtua Veneria Porto Venere i mit der berühmten Aphro- 
dite von £ryx in Verbindung gebracht werden. Sehr wahrscheinlich 
ist endiieh die Vermuthnng Olshausens (Rhein. Mus. VIII, 1853, 
p. 333) , dass der Portus Herculis Monoeci ursprünglich eine phöni- 
kiscbe Station war, die später an die Massalioten verloren ging. Noch 
in historisch heller Zeit hatten die Karthager sichere Beziehungen 
mit jener Küste : denn wir hören , dass sie im 5. and 3. Jahrhundert 
V. Chr. die ligurisehe Jugend für ihre Heere anwarben Herodot. VII 
195. Pohrb. 1 17, 4. III '66, 16). Diese Werbungen können nur unter 
den in italien ansässigen VOlkersehRften Statt geftinden haben, da 
?ic an der gallischen Küste schwerlich von den Massalioten, den 
Erbfeinden der Karthager, gestattet worden sein würden. 

4) Es genügt , an die massaliotischen Gründungen Antipolis» , 
Nikaia'und den lufenplats des Herakles Honoikos &u erinnern. 
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scbliesslicli mit den Römem, und waren daher sicherlich 
civili.-«iitt'r. als die weiter im Biuuenlaudc und auf dem lloch- 
gebir^^e luiuseiuleu Völkerschaften. Endlich ist es bekannt, dass 
die Köuier im Jahre 1 7H v. Chr. au der ligurischen Küste Laud- 
vertheilungen vornahmen, ^; eine Maßregel, durch welche ge- 
vrisa die dortige Bodenkiütiur mflditig gefordert wurde. Weim 
PoBeidonios in seiner Scliildennig von Jenem bevoizagten Gebiete 
Abstand nahm, so erklärt sich dies anf das Natürlichste darans, 
dass er bei der ethnographischen Tendenz seiner Schriftstellerei 
bestrebt war, ein Bild von dem ursprünglichen und durch fremde 
Einflüsse ungetrübten Charakter des lig^urischen Volkes zu geben. 
Demnacli liegt kein Grund vor, einen Schriftsteller, wie Posei- 
donios. der sich, wo wir ihn coutroliren köuuen. stets als ein 
feiner und zuverlässiger Beobachter erweist, der Cbeitreibuug 
oder gar der Lüge zn beschuldigen. Viehnehr ist seine Schit- 
demng, wo es gilt, einen Begriff von den nationalen Eigen- 
thttmlicfakeiten der Lignrer zn gewinnen, an erster Stelle zn 
berücksiclitigen und darf sie daher auch bei der Frage, ob die 
Pfahldörfer diesem Volke zuzuschreiben seien, zu Grunde gelegt 
werden . 

Überdies lassen selbst die von Livius niit^ctlicilten Kriofrs- 
berichtt' deutlich erkennen, dass der Ackerbau keine nachhaltige 
Wirkung auf die Ligurer ausgeübt hatte. Sie erscheinen hier- 
nach als die Turanier des nördlichen Italiens. Unruhig, wild und 
rftuberiseh machen sie durch ihre bisweilen in grossartigem 
Maßstabe ausgeführten Plflnderungszflge auf beiden Seiten des 
Apennin das Tiefland unsicher. ^) Im Jahre 193 v. Chr. ver- 
wüstete eine Horde, die angeblich zu Anfang 20 000 Mann stark 
war, allmillilig aber bis auf 10 ()()<) heranwuchs, das Gebiet von 
Pisae uud ging schliesslicli sogar zu einer förmlichen Belagerung 

• Ij Schon bei Beginn des zweiten punischeu Krieges hatten die 
Rffmer frenndschaftlTcbe Bezfehuiigen zu C^nua. Im Jahre 218 v. Chr. 

schiffte sich der Consul F. Cornelius Scipio dorthin ein , nachdem er 
den vcrjjoblichen Versuch gemacht hatte , dem ilauuibal in GuUiea 
den Weg nach Italien zu verlegen Liv. XX132. Vgl.Valer. Max.I ti, 7, . 
Während des weiteren Verlaufes des Kri^s stand die ligarische 
Ortschaft stets auf Seiten der BOmer gegen die Karthager (Liv. 
XXVIÜ 4ü, XXX 1). 

2) Liv. XUI 4. 

3) Strabo IV c. 203; xai ^ap xai xard y^Jv ^«i *«tÄ tAorrav iX^- 

TTjv 6o<Jv. V c. 223: xotl zapt6|*jvav otitoy; (die in Pisae ausässigen 
Etmsker) ot AItoc; rwr^pol yeitovec raoa -Xsypdv Cvte;. Liv. XXXIX 1 : 
nec deerat unquani cum iis den T.i^urern vcl iiuittM-ia belli vel eausii. 
quia propter domesticam inupiam viciuos agros iucursabant. Vgl. Ni- 
gidius Figulus bei Serv. au vergil. Aen. XI 715. 
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dieser Stadt tlber. Gleiclizeitig brandschatzte ein anderer Schwaroj 
von KMjuuMann die Poeben«: bis über Placentia hinaus. ') Sechs 
Jahre später hören wir wicthuiini von einem Einfalle in das pi- 
sauer Gebiet und von einem bis nach Bononia reiclu iideu Streif- 
zuge. Im Jahre 177 {^elan^ es den Ligurern so^ar, sich in 
Mutina (Modena) festzusetzen und daselbst bis zu dem folgenden 
Jahre zu behaupten , während gleichzeitig Einfälle in die Feld- 
marken von Lnna und Pisae nnternommen wniden. ') Ein 
solches Treiben ist undenkbar bei einem Volke , in dessen Exi- 
stenz der Feldbau tiefere AVurzeln geschlapiu hat, und steht in 
entschiedenem Gegensatze zu der Lebensriciitung der Pfahldörf- 
ler, als den n hezcirlinende Eijfentliümliclikeiten wir die Neigung 
undBegabungturbäuerlieheThätigkeit kennen lernten Seite 2 äff. j . 

Schlies.slich muss bei dieser Untersuchung noch der zusam- 
menfassenden Schilderung gedacht werden , welche Strabo \ von 
den Ligurem entwirft. Sie enthält im Wesentlichen die folgen- 
den Zttge : die Ligurer wohnen in Dörfern (xu>)x7|Oov) ; ^) die 
Rebe wird von ihnen an einzelnen Stellen gepflegt» liefert aber 
nur einen schlechten herbe schmeckenden Wein; daher beziehen 
sie den Wein, wie das Öl in der ßegei von auswärts; ihr Haupt- 
handelsj^latz ist Genna, wohin sie Baumstämme, Vieh, Felle und 
Honig zum Verkauf zu bringen pflegen; ilire Nalirung besteht 
vorwiegend aus Fleisch, Milch und Bier. Auch diese Schilderung 
darf keineswegs gegen die Glaubwürdigkeit der Angaben des 
Poseidouios geltend gemacht werden. Da nämlich Strabo min- 
destens drei Menschenalter naoh Poseidonios schrieb , so ist es 
an und ftlr sich wahrscheinlich , dass in dieser Zwischenzeit der 
römische Einfluss an Umfang gewonnen und civilisirend auf die 
Ugurische Bevölkerung gewirkt hatt«. Wie es sich aber auch 
hiermit verlialten mag. jeden Falls füllt es schwer, selbst die 
Schilderung des Strabo mit der Annahme in Einklang zu bringen, 
dass die in der Poebene gelegenen Pfalildörter ^ c>n Ligurern her- 
rühren. Auch seine Angaben weisen auf ein Volk hin. bei dem 
die bäuerliche Tbätigkeit eine ungleich geringere Bedeutung hatte, 
als bei den PfahldOiflem. Man mflsste demnach , um die Hypo- 
these von dem ligurischen Ursprung der Pfahldörfer anflrecht zu 
erhalten , annehmen, dass die Ligurer, seitdeiQ sie die Ostliehen 
Theile der Halbinsel an die Italiker verloren hatten , in ökono- 
mischer Hinsicht itlckwärts gegangen seien. Doch wflrde die 



1) Liv. XXXIV .50, XXXV 3. 

2) Liv. XXX L\ 2. 

3) Liv. XLI 10, 19. 

4 IV V. 202. 

bi V c. 21b. 
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Annahme eineB solehen Vorganges jegHcher Sttttie entbeliien, 

und wäre es jeden Falls verfehlt, zu ihrem Gunsten die Venchie- 
denlieit des Bodens oder des Klimas geltend zn machen. llQgeii 
fliK'li die inneren gebirgigen Theile Lignriens für Acker- und 
Gart(Mil)au keine besonders günstigen Bedingungen darbieten, 
immerliin gehört das Küstenland von Nizza bis Genua, die 
Riviera di Ponente, zu den fnichtbarsten Strichen im westlichen 
Becken des Mittelmeeres , und es bedurfte nur der Civilisation, 
nm daselbst die blUhende Landschaft herroTznmfen, die gegen- 
wartig das Ange des Beisenden entzflekt. . WUren es daher Lign> 
rer gewesen, welche in der Urzeit anfder Poebene diePfaUdOiv 
fer anlegten , dann stünde zu ei'warten, dass sicli die an Jener 
Küste ansässigen Bestandtheile diesesVolkes während der augustei- 
schen Epoche in einem beträchtlich vorgeschritteneren Stadium 
befunden liätten, als dem von Strabo geschilderten. Einige Kotizon 
des Plinius beweisen deutlich, wie rasch durch das weitere Vor- 
dringen der römischen Civilisation die Bodenkultur au der ligu- 
risehen Kllste gefördert winde. Wahrend anr Zeit des Strabo in 
Lignrien nnr an vereinzelten Btellen eine schlechte Tranbensorte 
gedieh, während Ifartial ^) den daselbst gewonnenen Wein wegen 
des Beigeschmackes nach Ranch tadelt, hatte zur Zeit desPlinins 
der Wein von Genua bereits einen guten Ruf-: und erregte das 
Verfahren , durch welches die ligurischen Weinbauern die ge- 
troc kneten Trauben anf"zuhi'\\ aliren verstanden» die Aufmerk- 
samkeit der römischen Ökonomen. 

Endlich spricht gegen die Zurückftihrung der Pfahldürter 
anf dieses Volk noch die Thatsache, dass sich in dem eigentlichen 
Ligurien keine Spnr ron einer solchen Niederlassung gefunden 
hat, eine Thatsache, welche nm so schwerer in das Gewicht fällt, 
da gerade jene Gegend von tüchtigen Gelehrten, wie Regnoli 
und Issel, *) genau durchforscht worden ist. 

Ein verschiedener Eindruck dagegen ergiebt sicL , wenn wir 
die Italiker in das Auge fassen. Die Pfahldörfer sind, um gleich 
hier das Resultat der in den folgenden Kai)iteln vorgelegten Un- 
tersuchung auszusprechen, Niederlassungen, welche von den 

1) HI 82, 22. . 

2) Plin. XIV 67. Vgl. 125. 3) Plio. XV 66. 

4) Vgl. namentlich Kegnuli ricerche paleoetnologicho uelle Aipi 
Apnane in der Zeitschrift 11 nuovo cimento 1876 Nov. und December ; 
Issel in dem Cougrös Internat, d'anthropol. C. r. de la 2. session. 
Paris IS6T, p. 75; l uorao preistorico in Italia in dem Werke I tenipi 
prmstorici e l origine dell iuciviluiento di Sir John Lubbock p. 777 tf.; 



cerche sulle caverne dellaligaria (R.Acc. deiLincei AnnoCGLXXV 
1877— 7b, Roma lb7S;. 




Genova 1873; uuove ri- 
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ItftUkem wfthrend der älieiten Periode ihrer Anaftssigkeit anf 
der ApennbhaUiiiieel gegrOsdet wurden. Demnadi kamen Ghie* 
rici und Hehn der Wahriieit am NXehsten , wenn sie die Hidd- 

dörfer, freilich ohne ein^'ehendere Begrllndnng, ümhreiii zu- 
schrieben. Nissen^) hat die Yermuthnng geftoasert, dass die 
Italiker, nachdem sie in die Apenninhalbinsel eingewandert waren, 
zunächst auf der Poebene einen längeren Halt machten und hier 
die ersten Grundlagen ihrer eigenthümlichen nationalen Ent- 
wickelung ausbildeten. Was der Geist des Historikers geahnt, 
empfangt eine schlagende Bestätigung, falls es gelingt zu be- 
weisen , dass die Beste einer in sieh abgesehlossenen primitiven 
Knltor, welche sich Ton den Abhingen der Alpen sttdwirts bis 
nach Imola verfolgen lassen, von Italäern herrflhren. 



Die Italiker in den Pfalildürfem. 

tVm Die Lebensrlelitnng, 

» 

Sachen wir nach einem Volke» weh^es Uber ein Ahnlicb be- 
sehrSnktes Eultnrkapital verfllgte, wie die PfahldOrfler, dann 

dtlrfte am Besten an die Germanen erinnert werden, zumal wenn 
wir in der Beschreibung des Tacitiis den Spuren nachgehen, die 
auf ein älteres Stadium schliesscn lassen, als das von dem römi- 
schen Schriftsteller geschilderte. Beide Völker wussten nichts 
von Stein- und Ziegelarchitektur. '-^j Wenn die Germanien 
während des Winters bisweilen in mit Mist ausgefütterten Erd- 
höhlen wohnten, ^] so beweist dieser Gebrauch, dass der Rein- 
lichkeitstrieb anch bei ihnen nnr schwach entwickelt war. Hier 
wie dort wnrden die KOmerMchte nicht zu Brod, sondern zn 
Brei verarbeitet. '*) Ferner waren mancherlei Kulturgegenstinde» 
w^elche in den Terremare vermisst werden, bei den Geimanen im 
1 . Jahrhundert n. Chr. noch selten (ider zum Mindesten nicht all- 
gemein gebräuchlich . Nur wenige hatten Panzer, ganz selten einer 
einen Uelm. W^ie bei den Pfahldörfern war die Hauptwaflfe der 

1) Das Templum p. 99, 100. 

2j Tacitus Germ. 16. 

3; Tacitus Germ. 16. Plin. h. n. XIX 9. 

4) Plin. XVIU 149. 

5} Tacitos a. a. 0. 6 : paucis loricae , vix uni alterive cassis 
aut galea. 
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Speer, während man sieh des Sehwertes nur ansnalunsweise be- 
diente. 1] Wenn in den Terremaie die FibnlafeUt, so war auch 
dieses Utensil bei den Germanen, wie sie TaeitttS kannte, keines- 
wegs allgemein im Gebrauch ; viehuehr steckten manche das Gewand 
noch mit spitzen Dornen zusammen '^^ Diese Ang aben lassen deut- 
licli auf ein früheres Stadium scliliessen . während dessen die Gegen- 
stände, welche der röinische Gescliichtsselireiber als wenig ge- 
bräuchlicli bezeichnet, unbekannt und der Apparat an Utensilien 
demnach ähnlich beschränkt war, wie bei der Bevdlkening der 
italischen Pfahldörfer. Allerdings verfflgten die Germanen, in- 
dem sie sich damals schon des Eisens bedienten, Uber eine wich- 
tige Emingenschaft , deren die letztere entbehrte. Doch giebt 
Tacitus ausdrücklich an, dass auch dieses Material bei ihnen 
selten war, und spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass es 
eine I*eriode gab. während deren die Germanen das Eisen nicht 
kannten. Bei ilu*en östlichen Xachbarn. den Aestieru, welche 
den Einflüssen der südeuropäischen Civilisation ferner standen, 
herrschte ein so grosser Mangel an jeglichem Metalle, dass die 
gewöhnliche Waffe einfach der hOhseme Eaiittel war. *) Das noch 
weiter abgelegene Jägervolk der Fenni pflegte, wie es bisweilen 
in deu Pfahldörfern geschah, die Pfeilspitzen aus Knochen zu 
arbeiten. Von den Sarmaten berichtet Pausanias, ^) dass ihnen 
das Eisen vollständig unbekannt war und dass sie sich desshalb 
zur Herstellung der Spitzen ihrer Speeif und Pfeile ebenfalls des 
Knochens bedienten. Der gleiche (Tebraucli herrschte noch zur 
Zeit des Ammiauus Marcellinus" bei dt n Hunnen. Als im Jahre 
lOGG die Schlacht von Hartings geschlageu wurde, kämpften die 
Angelsachsen mit Speeren, Beilen und kenlenartigen Waffen, 
welche aus Steinen bestanden, die an hölzernen Schäften be- 
festigt waren. Ja steinerne Äxte wurden noch gegen Ende 



1) Tacit. a.a.O. 0: rari gladiis aut waioribus lanceis utuntur: 
hastas vel ipsorum vocabulo frameas gerunt angusto et brevi ferro. 

2) Tac. a. a. 0. 17 : Tegnmen omnibus sagnm fibula aut, si desit, 
Spina coDsertum. 

3.1 ü: Ne ferrum quidem äuperest, sicut ex genere telurum col' 
ligitur. 

4) Tac. Germ. 45 : rariis ferri, freqiu'ns fustium usus. 

5) 46 : Feuuis mira feritas. foeda paupertas : uou arma, uon equi, 
non penates . . . sola in sagittis spes , quas inopia ferri ossibus 
asperaut. 

6; I 21. 5. 7i XXXI 2, <t. 

8; Guillelmus Pictaveusis Gesta (iuillelmi ducis Nurmauuoruui 
in den Hlstoriae Normannomm scriptores ed. A. Duohesnius (Paris 

1619 p. 201 : Jnctant cnspides ac divfrsorum geuferum tela, saevissi- 
mas quasque secures et liguis imposita sa&a. 
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des 13. JahrbnndertB von den Schotten geBehwnngen, die Wil- 
liam Wallace gegen die Engländer in das Feld führte. Man 
erkennt deutlich, dass die einzelnen Völker, je weiter sie von 
dem Kulturkreise des Mittelmrcrfrebietes entternt waren, nm BO 
l&nger im der primitiven Überlieferung festhielten 

Wenn die Kultur der Italiker in der Epoche, in welcher sie 
unmittelbar nach ihrer Einwanderung den nordöstlichen Theil 
der Apcuniuhalbinsel beBiedelteu, mit der der Germanen Berüh- 
mngspunkte darbot, so wird dies nach den Andentungen. die im 
I. Kapitel gegeben wurden, Niemanden befremden. Überdies 
erweist sich der Vergleich nur dann als antreffend, wenn er sich 
auf das Änsserliche und im Besonderen auf die technischen 
Leistnng:en beschränkt. Dehnen wir ihn auf die socialen und 
ökonomischen Zustände aus, dann erscheinen die Pfahldörtler 
und die (ierniaiien beträchtlich verschieden und stehen die letz- 
teren entschieden auf einer niedrig'ereu Stufe der Eiitwlcke- 
luDg. Die Germauen wohnten am Liebsten in vereinzelten 
weit von einandei' abgelegenen Gehöften. Die einzelnen Familien 
Uefien sieh, wie Tacitus ^) sagt, nieder, „wo ihnen eine Quelle, 
eine Trift, eine Lichtung im Walde gefiel.*' Niemals bauten sie 
ihre Wohnstätten unmittelbar neben einander. Ein die Bewegung 
einschränkender Mauerring war ihnen geradezu ein Gräul. ^) 
Dagegen wohnte die Bevölkeruno: eines Pfahldorfes dicht neben 
einander innerhalb eines beschränkten Raumes, der an ein be- 
stimmtes Schema ^^ebunden und nach Aussen durch Graben und 
Wall abgeschlossen war. Die verschiedene Art der Ansiedelung 
kenniEeiänet dentlioh den Gegensatz in der Lebensrichtung der 
beiden Völker. Die germanische Weise geht darauf aus, den 
einzelnen Individuen freien Bpiebaum zu gewAhren und sie 
möglichst wenig dnrch .gegenseitige Rücksichten zu beengen. 
Die Pfahldörtler dagegen fügten sich in abgeschlossene gesell- 
schaftliche Organismen , welche den Einzelnen darauf anwie- 
sen , den Interessen der übrigen Mitglieder wie des Ganzen 
in der vielseiti^^steu Weise Rechnung zu tragen. Während 
sich ferner die Germanen nur widerwillig zu einer dürftigen Be- 
stellung des Bodens bequemten und das Waidwerk in ihrem 
Leben, sowohl als Nahrungsquelle wie als Belustigung, eine 



1) Cnrrick Ii fe uf .Sir W. Wallace Edinbur^'h ]*-:iO, p. 45. 

2) Germ, lö: nullas Germanorum populis urbes habitari sutis 
notnm est ; ne pati quidem inter se innctas sedes. eolunt discreti ac 

diversi, ut fons, ut campus, ut nemus placuit. 

3j Ammiaii Marcelliu. XVI 2, 12: nam ipsa oppida ut circum- 
data retiis busta declinant. 
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her^oiragende Rolle spielte, ^) tritt bei den Pfabldörflern die 
bauerliehe.Thitigkeit in den Vordergrund und i$t die Jagd nur 
▼on gans nebensiehlicher Bedentong. 

Gerade die EigenfhUmliehkeiten aber, dnrcb velebe sich die 
Pfablddrfler von den Germanen nnterseheiden, ndthigen uns dazo, 

in jener Bevölkeninj? eine italische zu erkennen. Einer Seits 
stellt es fest, dass das bäiierlifhc Element die Grundlage war, 
auf ^v (.'Icher sich alles italische Gemeinde- und Staatswesen ent<- 
wickelte. Anderer Seits scheint die Tendenz, fest orgauisirte und 
nach Aussen abgeschlossene Gemeindeverbäude zu bilden, den 
Italikem gewisser Maßen im Blnte nt liegen. Selbst die sabelU- 
sehen Stimme, welcbe am Zflhesten an den primitiven Znstladen 
festhielten, wobnten, wenn sich auch städtisches Leben bei ihnen 
nur in geringerem Grade entwickelte, doch wenigstens in dorf- 
artigen Xiederlassimgren zusammen, Dagegen tritt bei den 
Latiuern der Ortranismus. in welchem die genannte Tendenz 
ihren vollkommensten Ausdruck empfängt, die Stadt, .schon in sehr 
früher Zeit hervor. Er ist späterhin einer der fruchtbarsten Fac- 
toren in der von den Latineru geleiteten italischen Entwickelung. 
.Stadtische Ver&ssnng und städtisches Leben wurden durch die 
Rdmer Uber die Grenzen Italiens hihans in dem mitfleren Enropa 
eingebllrgert und haben hier wie anf der Apenninhalbinsel den 
Sturz der römischen Herrschaft überdauert. Diesem Factor ver- 
dankte Italien im Mittelalter das Gltick und den Kuhm , zum 
zweiten Male die hervorragendste Stellein der Kulturentwickelung 
einzunehmen , und noch heute bewahrt das comunale Element 
in den nördlichen und mittleren Theilen der Halbinsel trotz der 
vielen geschichtswidrigen Centralisationsversuche eiue unver- 
wüstliche Lebenskraft. 

Betrachten wir, nm einen Vergleich ans dem Gebiete der 
Naturwissenschaft zn gebrauchen, das Pfahldorf als die Zelle, 
ans welcher allmäli^ das italische Gemeinde- und Staatswesen 
heranswnchs, so ergiebt sich eine in Jeder Hinsicht organische 
Entwickelung. 

Doch ist es nicht allein die Lebensrichtung, welche auf 
Italiker hindeutet. Vielmehr lässt es sich auch beweisen, dass 



1) Caesar b. fi;. VI 22 : Agriculturae non Student, maiorque pars 
eoruni victus in lacte , caseo, carne consistit ;Vgl. VI 29;. ibid. VI 
21 : Vita omni» in venatiouibus atque in stndiis rei inilitaris COnsistlt. 
Tacit. Herrn. 2:5 ; ciM simplices, ajirestia poma , recens fera aut lac 
coucretum. Derselbe schreibt Germ. 31 von den Chatten: uuUi do- 
mus aut ager ant aliqua cum so gefasst eine oiSBabaie Über- 
treibung. 



2) Liv. X 18. Strabo V c. 228. 
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dieses Volk lange Zeit an eiBem ähnlichen beschränkten Kultur- 
apparat festhielt, wie er uns in den Pfahldörfern entgegentritt, 
und dass es erst durch das Überhandnehmen überseeischer und 
besonders hellenisclier Ii^iuÜUäse in eine wedentlich verächiedene 
Bahn gelenkt wurde. 



T« Hie "VTeise der Ausiedeluug. 

Die Befestigung ans Eide oder Erde und Holz (Seite 11) 
war bei den Italikem lange Zeit die allein tlbliche. Es darf dies 
aehon daraus geschlossen werden, dass latinische Ortsohafteni 
wie Antemnae, Collatia und Alba longa, die frflli von den Römern 
«erstört wurden und deren Lage wir genau kennen, keine Spur 
ihres Umrisses hinterlassen haben. Auch hat die Überlieferung 
von einem altitalisehen Erdwalle das Andenken bewahrt, von 
dem Terreus murus nämlicli. welcher die auf der Höhe der Ca- 
rinen gelegene latinische ^viederlassuug umgab. ^) Die Stadt 
Aeclanum im inneren Samnium, einer Landschaft, in der sich die 
Zustände der Urzeit am Längsten erhielten , war noch wäh- 
rend des Bundesgenossenkrieges mit einer hdlzemen Haner be- 
festigt. ^) Da sich vor der Mauer selbstverständlich ein Graben 
hinzog und die bei der Herstellung des letzteren gewonnene Erde 
nicht zweckmä>sig-pr verwendet werden konnte, als zu einem die 
Mauer verstärkenden agger, so ergiebt sich für die saimiitische 
Stadt eine verwandte Befestigungsweise , wie die , welche 
in den Pfahldörfern von Gorzano und Castione beobachtet 
worden ist (Seite It). Der Wall des in dem Thaie des Reno 
bei Ifazzabotto gelegenen etmskischen Castellnm bestand 
aus mit unbehauenen Feldsteinen vermischten Erde,') wäh- 
rend die innerhalb des Castells und in der benachbarten Ne- 
kropole gefundenen Vasen beweisen ; dass diese Niederlassung 



1) Yarro de Ungua lat. V.48 p. 19 Hfiller: Snbuia Junius serlbit 
ab eo , quod fuerit sub antiquä Urbe : quoi testimoninm poteet egse, 

quod subest ei loco qui Terreus murus vocatur. 
2j Appian. bell. civ. I 51. 

3) Nach Hittbeilung von A. Zannoni. Die Annahme von Chierici 

le antichita proromane della prov. di Refrdo p. 2^. dass diese An- 
lage nicht als Wall, sondern nur zur Bezeichnung des Pomoeriums 
gedient habe, scheint wenig glaublich. 
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mmdestens bis gegen Ende des 5. Jahrhunderts v. Chr. be- 
wohnt war. 

. Die einzige altitAlische Steinmauer, deren Chronologie sichan- 
niheind bestimmen lässt, ist die römische, die mit dem Namen des 
Königs ServiusTiillius bezeichnet wird. AufdemEsquilin nämlich 
und zwar bei der VillaCaserta haben sich innerhalb des Erdreiches, 
welches vertikal unter dieser Mauer liegt, Scherben von bemalten 
GefääBen gefunden, die jeden Falls in giiechischen Fabriken ge- 
arbeitet und vermuthlich durch Yermitteluug der chalkidisehen 
Colonien nach Latiam eingefthrt smd. Ausserdem sind auf 
einer beträchtlicben Anzahl tou Quadern, die zu den ältesten 
Theilen der Mauer gehören , Zeichen eingemeiselt, die, sollten 
sie auch keine Buclistaben sein, doch die Kenntniss der Buch- 
stabenschrift voraussetzen, 2) eine Kenntniss, welche die Latiner 
ebenfalls dem Verkehr mit den chalkidisehen Pflanzstädten ver- 
dankten. Die griechische ( '(»Ionisation aber erreichte Sicilien und 
Italien erst nach der Mitte des 8. Jahrhunderts v. Chr. ^) Da 
nun die unter und an der servianischen Mauer beobachteten Er- 
scheinungen beweisen, dass ihrer Erbauung ein langer Verkehr 
mit den dortigen heUenisehen und hn Besonderen chalkidisehen 
Colonien vorherging, so muss die Befestigung Koms durch eine 
steinei-ne Mauer betrItchtUehe Zeit nach der Mitte des S. Jahr- 
hunderts angenommen werden und spricht nichts dagegen, diesen 
Fortscliritt in Übereinstimmung mit den römischen Geschichts- 
schreibern dem B. Jahrhundert zuzuweisen. Anderer Seits 
nöthigt kein Kriterium zu der Annahme, dass die römische Be- 
festigung in Latium zu den jüngsten Unternehmungen dieser Ali; 
gehört habe. Wenn wir es vielmehr als naturgemäss betrachten 
dürfen, dass die fremden Einflösse zunächst auf das der Ktiste 
nahe gelegene Gebiet wirkten und dass die zur Herrschaft beru- 
fene Stadt zwecinnässigen Neuerungen am Raschesten Eingang 
verstattete , dann spricht sogar alle Wahrscheinliclikeit daftir, 
dass die römische Steinmauer älter ist. als die von Praeneste und 
anderen weiter im Binnenlande gelegenen Ortschaften. 

Ebenso hielten die Italiker lange Zeit an einem ähnlichen 
primitiven Huttenbau fest, wie er in den Pfahldörfern üblich war ■ 
(Seite 12). Besonders zahlreiche Spumi von dieser Banwdse 
smd auf der Ostseite des Apennin, in dem Gebiete von Bologna, 
in der Emilia und in dem Thale der Vibrata (Provinz von 
Teramo), beobachtet werden. 

I) Vgl. hierüber das VII. Kapitel. 

2 Ann. dell' Inst. 1876 p 72 ff. Jordan Topographie der Stadt 

Kom Ip. '250 ff. 

3) Ann. dell' Inst. 1S76 p. 230 ff. 
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Die Zahl der Hütten, deren Keste iu und bei Bologna ent- 
deckt wurden, betrag am 5. Hai des lanfendeii Jahzes 175. >} 
Der untere Thdl dieser Wohnstätten griff bis za einer Tiefe von 
nngefthr 0,80 Meter in den Erdboden ein. Abgesehen von drei 

Fällen, über die im Folgenden die Piede sein wird, zeigen sie 
durchweg e'ne runde Anlage. Um den Rand der Grube herum 
sind i^piiren von Pfölilen ersichtlich, welche die Wände sttltzten, 
die, nach den erlialtenen Fragmenten zn schliessen, aus einer 
Mischung von Lehm und Keisig- aufgetülirt waren Bisweilen 
sind zwei benachbarte Hütten durch einen in die Erde gegra- 
benen Gang mit einander verbunden. Da der Durchmesser des 
Wohnraumes in der Regel zwischen 3 und 4 Metern sehwankt, 
aber niemals 6 Meter überschreitet, so ist es gewiss, dass das 
Dach eines Compluviums entbehrte ; denn es versteht sieh, dass 
eine derartige Vorrichtung über einem so beschiilnkten Räume 
angebraclit den Aufenthalt in demselben vollständig unerträglich 
gemacht haben würde. Wir müssen demnach annehmen, dass 
die Thüröft'nung und etwa noch Luken, die in d( ii Wänden oder 
an dem Dache angebracht waren, das Licht iierein- und den 
Rauch herausließen. Innerhalb der Fundamente von fünf dieser 
Wohnstätten, fknden sich Mannfactaren von sehr primitiver Art 
und anter anderen halbmondförmige Thonhenkel, welehe an den 
in den Pfahldörfern üblichen Typns erinnern, wogegen das Vor- 
kommen einzelner Stücke von aes rude auf eine vorgeschrit- 
tenere Entwickelung hinweist Der Inhalt von 29 Hütten, welche 
an dem westlichen Rande der gegenwärtigen Stadt, in der Via 
del Pratellü. und von vielen anderen, welehe an verschiedenen 
Stellen im Innern der Stadt entdeckt wurden, stimmt mit dem 
der benachbarten Nekropolen des Podere Benacci und von Villa- 
nova llberein und gehOrt demnach einer Entwickelung an, deren 
ethnische Beziehung noch nicht mit Sicherheit bestimmt ist, wie- 
wohl es feststeht, dass dabei nnr Umbrer oder Etrusker in Frage 
kommen können. ^) Die ßauweise der Hütt«n ist während der 
älteren und während der jüngeren Periode im Wesentlichen die 
gleiclie. Indess fanden sich unter der auf Via del Pratello ent- 
deckten Gruppe drei Beispiele einer viereckigen Anlage. Der 
Grund einer dieser Wohnstätten konnte nicht vollständig ausge- 



1] Vgl. Zannoni Scavi della (jertusa Bologna lS76j p. 42 ff. 
Zannoni , welcher eine ausführliche Monographie tiber diese roteres- 

santen Entdeckungen vorbereitet, verstattete mir mit grösster Libe- 
ralität Einsicht in seine darauf bezüglichen Notizen und Pläne. Hier- 
durch wur.le ich in den Stand gesetzt, mancherlei Thatsachen mitzu- 
theilen, die in dein genannten Werke unerwiUint geblieben dnd. 
2) Vgl. hierüber das VIII. Kapitel. 
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graben werden, da er zum Tlieil durch ein darttber liegendes 
modernes Gebäude bedeckt war. Die Fundamente der zweiten 
waren stark beseliädi^t und machten dalier eine einiger Maßen 
genaue Aufnahme unmöj2:lich. Dagegen bot der Grund der 
dritten so gtinstige Bedingungen dar, dass Zannoni einen Plan 
davon entwerfen konnte. Hiernach bildete diese Hütte ein Qua- 
drat, dessen Schenkel gegen 5 Meter laug waren. Da der Boden 
ia einer Entfummig von 1,37 — 1,42 Metern von der Südwand 
l^iuren von PfahUOeliern seigte, ergiebt tieh, dass dae Dach be- 
sonders gestützt war, Ähnlich etwa wie an einer albaner Hfltten- 
urne, vor deren Eiingang vier den Band des Daches tragende 
Pfälile eine Art von Yestibulum bilden. ' Die in den drei vier- 
eckigen Hütten gefundenen ^fanufacturen waren zahlreicher und 
zum Tbeil sorgfaltiger gearbeitet, als die, welche aus den runden 
Wohnstätten derselben Periode zu Tage kamen. Desshalb ver- 
muthet Zannoni, dass die viereckigen Hütten besonders wohl- 
habenden Familien als Wohnstätten gedient bitten. 

IHe Zahl deria derEmilia') und in dem ThalederVibrata*) 
entdeckten Hüttengrflnde betrugt mehrere Hunderte. Dur gmp- 
penweises Zusammenliegen liest auf die Existenz kleiner Döi*fer 
schließen. Sie »ind durchweg rund und bedürfen, was Anlage 
und Umfang betrifft, keiner besonderen Charakteristik, da sie 
in diesen Hinsichten mit den im bulognesischen Gebiete beobach- 
teten Ubereinstimmen. Dagegen ist ihr Inhalt zum Theil ein 
verschiedener. Chierici nämlich schreibt die iunerhulb der Hütten- 
grflnde der Emilia gefundenen lüuiufaetnren der sogenannten 
Stemzeit an. Diese Bestimmung trifft hinsiditlieh der Hehmhl 
der Gegenstände gewiss das Biehtige, wird aber doch in ein- 
zelnen Fällen der Einaehrinkung bedürfen. Zum Mindesten weist 
das Spiralomament, welches auf einem der zugehörigen Thon- 
gefäße eingegraben ist, mit Entschiedenheit auf eine spätere 
Periode hin. Ebenso wird die Mehrzahl der in dem Thale der 
Vibrata entdeckten Wohnstätten von Concezio Kosa der soge- 
nannten Öteiüzeit zugewiesen. Doch reicht ein Theil dieser 
Hütten nach den Mitdieilungen desselben Gelehrten bis zu einer 
Epoche herab ^ in welcher bereits' Bronae, Eisen und mit der 
Drehscheibe gearbeitete Gefibue im Gebrauch waren. ^] Da nach 



1} Auu. dell lust. 1&71 Tav. d'agg. U9. 

2) Chierici im Bnll. di paletn. ital. I p. 101 ff. III p. 1 ff. 

;i Coneezio Ro8a im Archivio per rantrop()lo<:^ia 1 p. 4Sf» — 4S8; 
Up. 117. 2IU— 220, 34(j— 341), 3S4— 4U0, 4&2— 484; IV p. 193—199, 
4; Bull, di pal. ital. III Tav. I 3. 

5} Archivio per l'antropol. II p. 347, 396—309 ; IV p. 198, 199. 
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den Resultaten der Untersuchung, welche icl» den Lesern in 
diesem Bande vorlege, die Reste aus der Steinzeit, wenigstens 
insoweit sie sttdwJlits yom P9 auftieteii, von der UibevOIkemng 
herrfllireii, welche die Italiker bei ihrer Einwandermig auf der 
Apenninhalbinsel vorfanden, so beweisen jene Entdeckungen zu- 
gleich, dass sich der Hüttenban der Urbevölkenmg nieht wesent- 
lich von dem der Einwanderer unterschied. 

Die in dem bolognesischen Gebiete beobachtete Thatsache, 
dass benachbarte Htitten durch einen in die Erde g'eg'rabenen 
Gang mit einander verbunden sind, kehrt auch in der Emilia ^) 
nnd in dem Thale der Vibrata ^) wieder. Unwillkürlich denkt man 
hierbei an die von Bphoros^) mitgetheilte Überlieferung, dass 
die .Eimmeiier am Avemersee in nnterirdisehen Wolmnngen 
bansten nnd vermöge Gliben mit einander verkehrten. Ist diese 
Überlieferung etwa daraus entstanden, dass zu der Zeit, als die 
ionischen Chalkidier anfingen die campanische Küste zu besuchen, 
die dortige Bevölkerung in ähnlichen zum Theil unterirdischen 
und durcli Gräben verbundenen Htitten wohnte, wie sie neuer- 
dings an verschiedenen Stellen Oberitaliens beobachtet worden 
sind? 

Anf der Ostsdte des Apennin, wo der grieddsehe Eänflnss 
später nnd hn geringeren Grade wirksam war, als anf der 
Westseite, bat slä der primitive Huttenban mindestens bis Ende 

des 5. Jahrhunderts v. Ohr. erhalten. In BoI<^a sind nämlich 
auch Grtlnde von Htitten entdeckt worden, welche Fragmente 
rothfiguriger griechischer Vasen enthielten, Sie unterscheiden 
sich von den im Obigen beschriebenen, einer älteren Zeit ange- 
hörigen Wohnstütten nur durch den etwas längeren Durchmesser, 
der sich bis zu 6,50 Metern ausdehnt, wie dadurch, dass die 
Erdwftnde der nnterirdisehen Theile bisweilen durch eine Art von 
Soekel ans rohen ohne Clement znsanmiengesetBten Luftziegeln 
gefestigt smd. Einmal hat man sich statt der Lnfteiegel zu dem 
gleichen Zwecke unbehauener Feldsteine bedient, die ebenfalls 
ohne Bindemittel tlber einander geschichtet liegen. Also noch 
im 5. Jahrhundert v. ("lir.. als bereits der Import rothfiguriger 
griechischer Vasen begonnen hatte, standen Lehmhütten an den 
Strassen der Etniskerstadt Felsina. Das Gleiche gilt von dei' 
bei Sanpolo d'Enza entdeckten Niederlassung ; denn auch hier 



I) Bnll. dipal. ital. Hl p. 4. 

2 Archiv, per l'antrop. II p. 348. 

•i Bei Strabo V c. 244 : Foooo; -ot; KifXfAepCot; TTpoaotxetmv 

Tov TÖ'ov ^Tfih aÜTouj iv -xaTaYEioi; oixcxt; oix£i'*, a; xaXoyaiv äpi^iKAo?, 

4) Zannoni seavi della Certosa p. 44, 45. 

e 1 b I g . Di« Italiker in Am PmIwm. 4 
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haben .^icli nelxMi Kesten von Hütten, die aus Ilolz und Lehm 
aufg:cführt waren . Fragmeute rothfiguriger Vasen und ausser- 
dem bcUerbeu mit eingekratzten etruskischen Inschriften ge- 
flmdeB. 

Wir wenden uns nunmehr zu der Betmchtung der Spuren, 
welche die primithre Banweise anf der Westseite des Apennin 

hinterlaßeu hat. 

In dem älteren Theile der Nekropole von Alba longa ist die 
Asche der Todten regelmässig in thönernen Behältern beigesetzt, 
welche die Form von Hütten haben. -] Da diese Form offenbar 
dureh das Streben, die Behausungen der Todten denen der 
Lebenden ähnlich zu gestalten, veranlasst ist, so geben die 
«Ibaaer Urnen einen aosdundicben Begriff von den Wöhningen, 
welche die alten Latiner bauten, als sie die Asche ihrer Todten in 
jenen Gräbern beisetzten. Die Umen stellen mndUche Htttton 
dar, deren Wände man sieh aus Lehm, Reisig oder anderen ver- 
gftnglichen Stoffen aufgeführt zu denken hat. Das Dach scheint 
ans Lag:en von Sti'oli oder Kohr bestanden zu haben und wird 
durch Kippen zusammengehalten, die in der Wirklichkeit offen- 
bar aus Holz gearbeitet waren. Es entbehrt des für das .spiltere 
italische Wohnhaus bezeichnenden Compluviums. Vielmehr 
diente , um das Licht in den inneren Raum herein- und den 
Rauch aus demselben herauszulassen , die ThflrOi&iung und 
ausserdem bisweilen eme klsme dreieckige Luke, weUshe einige 
dieser Aschengefässe an dem vorderen, wie an dem hinteren Ab- 
falle des Daches erkennen lassen. Ähnlicher Art waren die 
Hütten, deren Reste auf dem Esquilin ^; und unweit Marino bei 
dem Caput aquae Ferentinae entdeckt wurden. Allerdings 
hal)en sie keine weiteren Spuren hinterlassen, als das Merkmal, 
dass die von ihren Fundamenten eingeschlossenen Erdschichten 
Beste von Holzkohlen, zersetzten organischen Körpern und Manu- 
fiustnren enthalten und sich hierdurdi denflioh von dem umge- 

i; Chicrici le autichita prcroiaanc p. 16, 17. Fabrutti primo 
BUpplemento alla racc. delle ant. iscrizioni ital. p. 9 Tav. Hl 22 — 24. 

2) Die wesentlichsten Typen sind zusammengestellt in der Ar- 
chaeologia 42 I Loud(m lbü9i p. ü9ff. Vgl. Ann. dell Inst. 1871 
Tav. d'agg. U (i, 10 Die Litteratur über die Nekropole ist in nnseiem 
YII Kapitel angeführt. 

3) Arohaeologia 42 I pl. IX (p. 108) Fig. 7—9. 

4; Nai doni und M. S. de Rossi di alcuni o,!?f;ctti di cpoea ar- 
caica riuv. ueli iuterno di Koma p. 20 ff. (In der Zeitschrift 11 Buo- 
narroti Ser. II Vol. IX Marzo 1874}. 

5} ir. S. de Bossi in den Ann. dell* Inst. 1867 p. 41 ff. nnd im 
Secondo rapporto sugli stndii e sulle scoperte pnleoetuolofriche nel 
bacino della campagna romana p. 32 ff. iGiomale arcadicu n. s. 
Vol. LVIII). 
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bciulen imbeM'ohnten Boden imtorsc Leiden. Doch beweist g-erade 
diese Erscheinung auf das Schlagendste, dass sie aus vergäng- 
liclien Materialien aufgefülirt waren : denn, wären bei ihrem Auf- 
bau dauerhaftere Stoffe zur Verwendung gekommen, dann würden 
sieh TOfii dieaeii gewim demflifliie Spmn erlialten haben. Auch 
igt die Erinnening» dass dleVorfohren in sdefaen Htttton wohnten, 
niemals ans dem GedäehtnisBe der BSmer entrabwnnden. £ße 
wurde wachgehalten durch ehrwttrdige Denkmäler ans der Urzeit, 
welche noch in später Epoche bestanden und mit ihrem primi- 
tiren C'harakter einen eigenthttmlichen Gegensatz zu der Pracht 
der umgebenden Architekturen darboten. Auf dorn Palatin lag 
oberhalb des zu dem Circus inaximus herul)fiilireii(ku Abhanges 
die casa Komuli, eine aus Kohr und Stroh aufgeführte Hütte, die 
vermuthlich identisch war mit dem tugurium Fanstuli, welches in 
derselben Gegend namhaft gemaeht wird. <) Ein anderer ähn- 
licher Bau, der ebenfidls mit Romnlns oder Fanstnlis in Besie- 
hung gesetzt wurde, befand sich auf dem Capitol. ^] Fem er ge- 
hören hierher dasHeil^thum der Penaten in Lavinium. die auf 
dem Palatin gelegene curia Saliorum und die römischen Capellen 
der Lares compitales, alles dies Bauten, welche von den Schrift- 
stellern ausdrücklich als Hütten {xaAia, xaAia;^ bezeichnet 
werden, Heilige Hätten (xaXiaoac Ispoo;) erwähnt Plu- 
tarch in der Schilderung, die er, wie es scheint nach Varro, 
Ton der dem Knma zugeschriebenen Knltosweise entwirft.- 
Vitmy^) kannte anf dem Capitol alte Hdligäitmer, die mit 
Stroh gedeckt waren, und eine gleiche Bedachung wird der anf 
demselben Hflgel befindlichen cmria calabra angeschrieben. ^ 

I) Orid. Faet. lU 183: Quae fuerit uostri, siquaeris, regia nati, 

Aspice de canna viminibnsqne domum. 
Dionys. Hai. I 79 : ßios ßVitoTc (dem Romulus und Remus) v ßouxo- 

jjicu'j oxrjvd; aiTo^opo'j? • «uv Ixt xai i; iixk r^■^^ ti; tou OaXXavTio'j ir.i t^; 
rpÄ; TÖv IrTTÖSpofxov orpe^ousT]; Xa^ÖNo; r<Dfi6Xo'j Xs^op^vr,, ijv «puXefcTOU- 
ow Updv. oT; TO'jTinv ivn\t.s}U. Vgl. Schwegler r. G. I p. 394. 

2} Cüouon. narr. 48 : xaX6^t) ti; "zü^ xoD Aioc Upij) YV(äpiO(j.0( tij$ 
0at9t6Xou StattTjC • V hi. «popurAv «etl v^wv op'jfdvwv «lytOTOyccc ^uiaib- 
Coj3tv. Vitruv. n 1 , 5 p. 3.T Rose. Vgl. Schwegler r. G. I p. 393 ff. 
Uabino Beiträge zur VorEroscliichte Italiens p. 231 ff. 

3) KaXid; in Lavinium Dionys. Ual. 1 57. — Ka/td 'A[.<£ai; : 
Dionys. Hai. Exe. XIV 5 p. 4S8; xaXid; toü 'Apemc : Plutarch. Gamill. 
32. — KiX'.dos; die Compitalcapellen DIduvs. TTal. TV 14. ' 

4) Nnma 8. Vgl. Detletsen de arte Komanürum autiquiasima 
part. I p. 3. . 

5) II 1 , 5 p. 35 Rose : Item in Capitolio commonefacere potest 
et significare mores vetustatis Bomuli caaa et in arce sacrorum stra- 
mentis tecta. 

6} Senr. an Vergil. Aen. VIII 634. 

4» 
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Wenn das lateinische Wort für das Dach, columen. culmen 
aus culmus Halm abgeleitet ist, so beweist dies auf das 
Schlagendste, dass das Strohdach in der latinischen Urzeit allge- 
mein gebviacUich irar. 

Die Materiidiep, ans welehen diese Bauten ao^flBhrt waren, 
lassen daianf schliessen, dass sie, wie die Hüttennrnen von Alba 
longa, eine runde Form hatten. Aneh giebt die bildende Knnst, 
wo sie Scenen ans der latinischen Urzeit schildert und den Hinter- 
grund mit Gebäuden ausstattet, stets Rundbauten wieder. Einen 
solclien Bau sieht man auf einem Medaillon des AntoninusPius über 
einer C(»mposition. welche die Ankunft des Aeneas und Ascanins 
in Lavinium darstellt. ^) Vermuthlicli ist damit das dortige 
Heiligthum der Penaten gemdnt, das von Dionysios von HaU- 
karnass') ansdrflcklich als xaXia^ beseidinet wird. Ein an- 
deres Medaillon desselben Kaisers^) zeigt unten die lauen- 
tisehe Sau, oben rechts die Gruppe des den Anchises trag:enden 
Aeneas, links eine runde wie es scheint mit Stroh gedeckte 
HtUte. die vermuthlich ebenfalls das laviniache Penatenheilig- 
thum darstellt. 

Da die primitive Bauweise auch in späterer Zeit durch 
mancherlei Denkmäler vergegenwärtigt wurde, so hatten die 
römischen Schriftsteller und Dichter yon dem arehitektonischen 
Hintergnindey anf welchem sich die Geschichte ihrer Altvordern 
labspielte, einen un Ganaen richtigen Begriff. Um so anfiUliger 
ist es, dass sowohl die antiken, wie die modernen Gelehrten an- 
gesichts einer Erscheinung , die sich in der ungezwungensten 
Weise aus dem Hüttenbau der Urzeit erklärt, auf die abenteuer- 
lichsten Gedanken verfallen sind. Während in der sacralen wie 
in der profanen Architektur der classisclien Zeit das viereckige 
Schema vurheiTschte, hatte die aedes Vestae eine runde Form. ^) 



1} Isidor, origia. XV 8, 4: Golmina dicta sunt, qnia apnd antl- 

quos tecta onlmo tegebantiir, ut nunc rnstica. 

2) Klausen Aeueas und die Penaten I Taf. II 12, FrOhner les 
mödaillons de l'empire p. 59. Vgl. Rubino Beiträge zur Vorgeschichte 
Italiens p. 257 ff. 

3, I 57. 

4) Klausen I Taf. Uli, Fröhnerp. 59. Vgl. Rubino a. a. 0. 

ö Abbildungen dieses Heiligthums finden sieh auf Ooldmtinzen 
des Vespasian Doualdson architectura numismatica N. XVIII p. 08}, , 
wahrscheinlich auch auf Denaren des Q. Cassius :( 'ohen moun. de la 
r^publ. pl. XI 7, ^: letzterer restituirt von Trajan Cohen pl. XLIV 
22), auf Medaillons der Lucilla vFröhner m^daillous de l empire ro- 
main p. 96 , der Crispina ;Frühner a. a. 0. p. 148) und der Julia 
Domna (Cohen monn. de l'empire III pl. IX 3 « FrlHiiier p. 159). 



Digitized by^C8i§lc 



V. Die Weise der Ansiedelung. 



53 



Olfenbar liäii^ diese Eigenthttmlichkeit damit zusammen , dass 
die altitaliöchü Hütte rund war. Die Entstehung des Dienstes 
der Vesta ist hinlänglich klar. Während der Urzeit, als die 
Mittel, Feuer zu bescliaffeii, besclniiikt waren, muBSten die 
Dorfgenossenscliafleii darauf l>edacht sein,, eine Flamme zu unteiy 
halten, deren sich die einzelnen Familien nach BedUrfniss be- 
dienen konnten. Dieser nrsprflngliche Zweck tritt auch in den 
römischen Kultussatzungen deutlich hervor : in dem Heiligthume 
der Vesta wurde ein ständiges Feuer unterhalten und das Aus- ' 
gehen dessell)en an den .Schuldigen durch schreckliche Strafen 
geahndet. Wir dürfen angesiclits der Urverwandt.srhaft der 
Worte' Earia und Vesta sogar die Vermuthung wagen, dass schon 
in den graeco-itaUschen Dörfern fOr derartige Feuerstellen Sorge 
getragen war. Da nnn die Italiker wihxend der ftlteaten Bnt- 
wiekelnng keine andere Behausnng kannten, als die mnde Strok- 
oder Lehmhütte, so versteht es sich, dass die Feuerstelle lange 
Zeit hindurch in einer solchen Stätte Platz fmä. Auch giebt 
Ovid ' ausdrücklich an , dass die aedes Vestae ursprünfrlich eine 
Hütte gewesen sei, deren Dach aus Stroh und deren Wände aus 
Flechtwerk bestanden, eine Auffassung, die sicherlich richtig ist, 
sollte sie auch nicht auf bestiumiteu Zeugnissen, sondern auf 
einem Schlüsse beruhen. Als dann in der späteren Zeit die 
Kenntniss ans dauerhafteren Materialien zubanen in Italien Ein- 
gang fand, wurde das Heiligthum der Vesta aus solchen aufge- 
führt. Doch scheute man sich, das von Alters her überlieferte 
Schema aufzugeben, und wurde desshalb die runde Form fest- 
gehalten. Anderer Seits erklärt sich aus diesem Entwickelungs- 
gange auch die Thatsache, dass jenes Heiligthum der auguralen 
Consecration entbehrte, Die Limitation nämlich, vermöge 
welcher die Auguren einen Platz weihten, ist gewiss jüngeren 
Ursprungs, als der Gebrauch, das Feuer der Dorfgenossenschaft 
m einer runden Stroh- oder Lehmhütte zu bergen. War aber 
einmal für die aedes Yestae die mnde Form festgesetzt, dann 
mnsste die spätere Zeit, welche bedeutsame Plätze zu inaugnriren 
pflegte, bei diesem Heiligthume auf eme solche Weihe verzichten; 
^enn die Limitation beruhte von Haus ans auf dem Viereck, war 
also bei einer runden Anlage unstatthaft. 

In der gleichen Weise lässt sich auch die runde Form ver- 



1) Fast. VI 2t>l : Quac nunc aore vides, stipula tum tecta videres, 

Et paries lento vimine textm erat* 

2) S- namentlich Varro bei Gellius XIV 7. Vgl« Nissen das 
Templum p. 5. 
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bchiedener auderer Ileilifrthümer oiklären. Wenn eine solclie 
sicher bezeu^rt ist für die aedes deae Diae. ^ fillr das in die Vor- 
halle der Kirche Ss. Cosma e Damiano verbaate Heiligthum der 
Penaten ^} und für die aedes Herculis in foio boario, ^] dann 
handelt es sieh nm drei Kulte, die sn den ältesten «nfritoiiadieiD 
Boden gehOron. Vennnildieli ist es auch nioht znfiüüg, dass 
diese HeiligthUmer niemals als templa bezeichnet werden, '*) 
und darf man demnach annehmen, dass sie, wie das der Vesta, 
keine nugurale Weihe empfangen hatten. Weiteren Unter- 
suchungen bleibt es vorbehalten zu entscheiden , warum das 
ftlteste Heiligthum, das in Kora dem Divus Augustus errichtet 
wurde, ein Rundbau war. ^ Vielleicht ist hierbei nicht nur 
die alterthfimelude Richtung der damaligen Zeit, sondern auch 
die Tiiatsache zu bertteksiehtigen , dass 4ie Yerelinuig des 



J Henzon soavi lu'l bosco sacro dei fratelli Arvali p. 4 05 ff. 
tav. IV, V; acta tratruui Arvalium exord. p. XXH. 
Beeker Handb. d. rOm. Alterthttmer I p. 247. 

■> Mou. Ann. deir Inst. 1S54 p. 28 ff. MerkwUrdip ist , wie die 
ZeugniBse Uber das Heiligthuni des Feretrius Juj)iter, welches flü* 
das älteste auf dem C'apitol galt Liv. 110 , einander widersprechen. 
Die Denare des MarceiHniis (Cohen nion. de la r^publ. pl. XH 4 = 
Donaldson arcliitcctiira niimisniatica N Ii; restituirt von Trajan 
Cohen pl. XLIV '■i'i, scheiuen auf eine viereckige Capelle hinzuweisen. 
Dagegen berichtet Caseins Dio LIV 9 , dass Angnstns , als er nacb 
Zurilckgewinnunpr der dem Crassus abp'cnomnicnen Feldzeichen auf 
dem Capitol dem Mars Ultor ein Ueiligthum erbaute, dabei das des 
Feretrius Jupiter zum Muster nahm. "Das von Auffustus erbaute iiei- 
ligthiim ist aber auf .Münzen deutlieh als ein v«»n einer Kuppel ttbor- 
wfdhter Rundbau charakteri><ii t. Vgl. Finder Abhandlungen der 
uhil hist. Kl. der Berliner Akademie d. Wies. Ihbb p. 611 — 613, 
Taf. IV ä. Vielleicht ist dasselbe Heiligthum auch auf einem 
dailhm des Kaisers Gordianus HI abf^M'bildet; Dimaldson arch. nu- 
mismat. N. 13 = Fröhner niödaillons de l'enipire p. IST, 188. Eine 
runde Capelle des Jupiter Feretrius .', findet sich auf einem Medail- 
lon des Philippus und der Otaeilia: Cohen monn. de l'toplfe IV pl. 
VllI 4 = Dcmaldson N. 15. 

4j In deu Acta fratrum Arvalium wird das Ueiligthum der dea 
Dia stets als aedes bezeichnet (Henzen acta fratr. Arv. Index p. 
205 s. V. aedes . — Die das Heiligthnm der Penaten betreffenden 
Stollen 8. bei Becker Handb. I j). 247 Anni. 388; Kes ^estae div. 
Auuusti ex mon. ancyrano et apull. 4, 7 iuiC. 1. L 1II2 p. 7S0 : aedem 
deum Penatiuni in Velia. Vgl. 6. 31 ff., C. I. L. 11X2 p. 784. — Das 
Heilif^tlium des Hercules heisst aedes bei Festus p. 242. 32 Müller, 
Livius X 43, Plinius X, 79. XXXV 19, Macrobius III ö, lü, Öervius 
SU Aen. VUI 363 (wie es setieint ans Varro)» saeellum bei Solinns 1 10 
p. 8 Mommsen. 

'i Es ist abgebildet auf Münzen . welche dem Andenken des 
Divu.s Augustus gewidmet sind: Cohen monn. de lemp. i pl. IV 278 
«■ Donaldson archit. nnmism. N. 14. 
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Aiigustuö anfänglich eng mit dem Kultus der Lares cumpitales 
verknüpft war. Als noch bei Lebzeiten des Kaisers die Reorga- 
nisatioB dieses Kultus Statt fuad, wurde verfügt, dass von nmi 
tat in jeder Oompitaloapelle neben den Laren aneh der Genins 
Angustl verekrt werde. Erst nach dem Tode des Kaisers yer^ 
ordnete der Senat den Kultus des Divus Augnstns als einer beson- 
deren Gottheit und wurde in Rom das erste ausschliesslich diesem 
Dienste jrewidmete Gebäude aufgeführt. Nun waren die 
Capellen der Lares compitales, da sie von Dionysios von Hali- 
karnat^s- ausdriieklich als xaAiaos; bezeichnet werden , ur- 
sprünglich gewiss runde Stroh- oder Lclimhütteu. Hatte aber 
einmal die Verafaronp Angnstas in Rvndbanten begonnen, 
dann lag es bei dem conservativen Frineip der rOnüsdien Staats- 
religion selir nahe, aoch das etste Gebind«, in weldiem der 
Kaiser allein verehrt müde, naeh dem gieicben Schema anfkn- 
flkhren. 

Wenn der Versuch gemacht worden ist , die Übereinstim- 
mung des römischen Wohnhauses der classischen Z{!it und des 
griechischen, wie es in den homerischen Ge<lichten gescliiUlert 
ist, auf die sogenannte graeco-italische Epoche zurückzuführen, 
so bedarf diese Auffassung nach den von mir beigebrachten 
Zeugnissen keiner Widerlegung. Griedien nnd Italiker kannten, 
als sie in die beiden olassisehen Halbinsefai einwanderten, keine 
. andere Wohnstätte als die ans Stroh, Reisig oder Lehm errich- 
tete Hütte. Doch gingen die ersteren, da sie in früher Zeit den 
Einflüssen der überlegenen Kultur des Ostens unterlagen, bal- 
digst zu einem vollkommeneren und reicher gegliederten Bau 
über, dessen älteste Phase aus den homerischen Gedichten be- 
kannt ist. Länger dagegen erhielt sich der primitive Hüttenbau 
auf der Apenninhalbiusel. Er überdauerte hier die Spaltung des 
italisehen Volkes in verschiedene Stimme nnd war noch allge- 
mein gefaränoUieh, als einer dieser Stimme, den wir nnter dem 
Namen der latiniMhen kennen, das östlich vom Tiber aufstei- 
gende vulkanisclie Gebirge und die darnnter gelegene Campagna 
besiedelte. Uuterdess fingen die Hellenen an die westlichen Ge- 
wässer des Mittelmeeres zu befahren und an den Küsten Siciliens 
und Italiens Niederlassungen zu gründen. Als dies gescliah, 
Nvaren sie bereits von der Hütte zu dem vollkommncren Hausbau 
vorgeschritten. Durch den Verkehr mit den giiechischen Pflauz- 
städten lernten die Italiker diesen Typus kennen und in seinen 
wesentiiehen Bestandtheilen nachahmen. Wie der tnskanisohe 



1) Vgl. Preller rOm. Hirthologie p. 495 ff. 775 ff. 

2) IV 14. 
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Tempel ist iuich das römische Wohnliaus unter geriugfügigtiii 
Abänderuugeu aiis der griechischen Entwickelung entlehnt. 

Naehdem der Beweis geliefert worden ist, dass die Italiker 
bis mm Begiiin des grieelüscheii SiofliUBeB in äee Wdse, Sine 
Ortschaften zu befestigen, und in dem Hfltlenban an der barba- 
rischen mitteleuropäischen Überliefemng festhielten, dann wird 
es auch nicht befremden, wenn sie nach ihrer Einwanderung in 
die Apenninlialbinscl ilire Dörfer zunäclist auf Pfahlbauten an- 
legten. Soweit die archäologischen Beobachtungen reichen, wird 
in dem mittleren Europa das erste Stadium fester mit Feldbau 
verbundener Ansässigkeit durch Niederlassungen bezeichnet, 
welche in Landseeeu auf Pfahluuterlageu emchtet sind. Aller- 
dings hat die Annahme, dass die Pfohlbanten, welche in 
MecUenbnrg, Baiein, der Sehwdz, Savoyen nnd anderweitig be- 
obachtet worden sind, von indoeuropäischen Stämmen heirflhren, 
bei den Paläoethnologen noch nidit allgemeine Anerkennung go- 
funden. Wer jedoch überlegt, dass nach sicheren Resultaten der 
Sprachforschung die Indoeuropäer während der Urzeit gerade 
auf der Kulturstufe standen, welche durch die ältesten jener 
Niederlassungen vertreten ist , wird diese Annahme zum Min- 
desten als eine sehi' wakischeinliche auerkennen. Ausserdem 
Usst es sich bestimmt beweisen, dass der Gebian^, DOrfer auf 
Pfahlnnteriagenin Gewissem anznlegen, belyersehiedenenVOlkein 
indoenropftisehenGebllltes flblieh war. leh nnterlasse es, hierbei 
die Pfahlbauten der Kolchier anzufElhren , von denen Hippo- 
krates^ berichtet, da es ungewiss ist, welchem Stamme dieses 
Volk angehörte. Sicher dagegen waren Indoenntpäer die thra- 
kischen Paionier. welche in dem See Prasias auf Pfahlbauten 
wohnten. Ihre Niederlassungen stimmten nach der Beschrei- 
bung, die Herodot^j von ihnen entwirft, vollständig Uberein 
mit denen, die wir in den Landseeen der Schweiz kennen gelernt 
haben. Eine von einer Pfahlsnbstmction getragene dadscheHfltte, 
welehe auf der TraiansSnle dargestellt ist , ') besengt den gldehen 
Gebrauch bei den den Thrakiern nahe verwandten Daciem. 
Wenn femer noch surZieit der Karolinge Franken in demLaede 



1) De a6re, loeis etc. 22 p. 268 Erm. Die allerdings ziemlich 

uuklaien Andeutungen, welche Apollonios von Ehodos Arg. II 
380 tf. , Dionyaios von llalikarnass I 26 und Strabo XTTc. 54v» in»er 
die Ausiedeluugea der in der Nähe der Kolchier an der Siidküate des 
schwarzen Meeres ansässigen Mosynoiken geben , lassen ▼ermuthen, 
dass der Pfahlbau auch bei diesem Volke gebräuchlich war. 

2) V 16. 

3} FzOhner la solenne Traiane p. 92, 93 n. 16. Bdl. dell' Inst* 
1877 p. 33. 
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Paladru Departement d«' l'Isere auf Pfahlbauten wohnten, \ so 
weist dies darauf hin, dass eine Bolclie Art der Ansiedelung auch 
den westlichen Zweigen der indoeuropäischen Völkerfamilie nicht 
ftemd war. AndereNaehriehten ftthren bereits atifiteliBchee Gebiet 
hinflber. Einer der Hauptorte der il^rriflchen Yeneter, Altnunm,^ 
imdBayeiiiia» eine Ortschaft, deren Name, nach der Endung zu 
Bdiliessen, etruskisch zn sein scheint, waren anf Pfahlnnterlagen 
angelegt. Besonders wichtig ist jedoch ftlr unsere lintei-suchung 
die Thatsache, dass die in dem Hoden von Atria angestellten 
Ausgrabungen auch unter dieser Stadt die Existenz einer gleich- 
artigen Substruction festgestellt haben. *] Alle Wahrschein- 
lichkeit nämlich spricht dafür, dass der Name Atria wie der der 
nahe gelegenen Stadt Spina ein itaüaoher ist. Wird aber der 
italiaehe Ursprang von Atria anerkannt, dann ist zugleich ein 
bestimmtea Zengniss flir die Annalwne gewonnen, dass der Pfahl- 
bau in nralten Zeiten bei den Italikem gebrftuehlich war. Zwar 
könnte man gegen diesen Schluss einwenden, Atria sei möglicher 
Weise ursprünglich anders angelegt gewesen und habe erst in 
einer späteren Perlode die Pfahlsubstruction erhalten. Dieser 
Annahme widerspricht jedoch die Richtung, in welcher sich die 
Terrainverändenmgen der dortigen Gegend von Alters her be- 
wegen. Das Meer nämlich und die von diesem gebildeten La- 
gunen sind aUmihlig snrOckgewiehen, wogegen das Festland an 
Ansdehnnng gewonnen hat.^) So war Atria noeh anr Zeit des 
Strabo von Ueinen Lagunen berflhrt,*) wfthrend die heutige 

1) Vgl. Chantre im C. r. du Congres d'anthropol. de Bolugue 
p. 356. 

2) Stnibo V 7 ('.214: esTi o; vtai t6 'AXtIvjv iv D.ei,. rar/arX-fi^tov 
llotr^'^'3.o'jh^\^riS ^i<si'4 (vgl. die folgende Anmerkung). Die An- 
nahme , dass Altinnm eine Grfilndnng der illyrlsehen Veneter war, 
wird dadurch bestätigt, dass derselbe Name bei den Dauniern wie- 
derkehrt Dasius Altiniua Liv. XXIV 45), die ebenfalls zu den illyio- 
Kriecbischeu StUmmeu gehörten, welche aus derBalcauhalbiusel nach 
Italien einwanderten (vgl. Hermes XI p. 257 ff.]. Der Name ist offen- 
bar verwandt mit dem f^riechischen "A'-t; (nach Fick Wörterbuch der 
indogerm. Sprachen IP p. 25 von a l nähren) . 

3} Strabo V 7 c. 213 : iv toT« IXmi listCorv) ^ ivn 'Potovlwa, 
^Xo-a^^j; '>).r^ v.'/i otäoo'jToc, fS'fy?'!"; "-t'»! "opftiAStot; b<jfjfi\xbn^. Vitruv. 
II 9, 11: est autem maximc ia considerare Kavennae, quod ibi omni» 
openi et publica et privata sab fundamentis ejus generis (der Erle) 
habent paios. 

4 Schöne le antichitä del Museo Bocchi di Adria, rapporti in- 
tomu agli scavi ed ai ritrovameuti accideutali di autichitä tatti nel 
Buolo della cittä di Adria § 6, 46, 55, 71 , 76, 96. 

5; Vgl. 0. Müller die Etrusker bearb. von Deeckc I p. 212. 

(5) Strabo V 8 c. 214 : Axpii xal '«ixsTia xai a).Aa TOiayxa ro>.i3|xa- 
Tia fjTiov jjLSv 'jro täv sXwv ivoy XeTxai , (Aixpoic 6* dvdlnXots rpö; rfjv dd- 
XaiTttv ouvIJirDait. 



58 



Die lUilikei* iu deu rfalildoiieru. 



Stadt auf vollständig troekenem Boden liegt. Wenn es demnach 
galt, in diesem Gebiete Grund fttr die Anlage von Wohnst&tten 
sn gewinnen, dann war eine kflnBtliohe Untevlage in ener fiür- 
heren Zeit noch viel mehr geboten, als in einer epMeren. Kie- 

mand wird slcli, denke ich, zu der Behauptung versteigen, dass 
die Fähigkeit, Pfahlbauten anzulegen, eine höhere Kulturstufe 

voraussetze . als die. welche mau den Itidikern zur Zeit ihrer 
Einwanderung- iu die Poebene zuzutrauen herechtigrt sei ; denn es 
ist sicher festgestellt, dass Anlagen dieser Art diesseits wie jen- 
seits der Alpen in eiuem ganz priuütiven Eutwickelungsstadium 
auftreten. 

Allerdings weiehen die in den Terremare enthaltenen Pfishl- 
bauten in einer Hinsicht von allen den im Obigen erwihnten ab. 
Sie sind nimlich nicht wie dieae im Wasser, sondern anf trocke- 
nem Boden angelegt . Doch wird hierdurch die VeranSBetSQBg, 

dass zwischen den beiden Arten der Ansiedelung ein Zusammen- 
hang liei4tehe . keineswegs ausgesclilossen. Vielmehr kann der 
Pfahlbau auf dem Trockenen in keiner anderen Weise erklärt 
werden als durch die Annahme eines vorhergehenden Stadiums, 
wfthrend dessen derartige Subfitructionen im Wasser eiTichtet 
wurden. Aneh Ist dieser Znaammenhaag bereits von Pigonni 
richtig erkannt nnd mit sehlagenden Grinden naehgewiesen 
worden. Der Gardasee enthilt mehrere Pfahlbauten» von denen 
besonders die bei Peschiera entdeckte durch die Publicati<m von 
Sackens ^] genau bekannt ist. Die aus diesen Niederlassungen 
zu Tage geförderten Indnstrieprodukte gehören allerdings zum 
Theil einer vorgescliritteneren Entwickelung an, als der. welche 
in den auf trockenem Boden gegründeten Pfahldörfern Statt 
hatte. Es befinden sich darunter Fibulae, Halsbänder, Arm- 
bänder, bronzene Spiralen und andere Gegenstände, die in den 
Terremare vermisst werden. Wo es sich femer um Utensilien 
lumdelt, deren Gebranch beiden Bevölkemngen gelftufig war, 
dann erscheinen die ans dem See stammenden Exemplsie bis- 
weilen vollkommener, als die, wel<die sich in den Terremare 
finden. Doch sind die Spuren, welche auf eine vorgeschrittenere 
Entwickelung hinweisen , geringfügig gegenüber tlcr gi-ossen 
Menge von Kesten , die ein den Pfahldörfeni entsprechendes 
Stadium bekunden, und ist es besondere bedeutsam, dass sich in 
zwei Pfahlbauten des Sees auch Exemplare des für die Pfahl- 



i Le abitazioni lacustri di Peschiera (Aoc. dei Lineei Anno 
CCLXXIV 1870— 77; p. 3ff. 

2) Der PfitUban ha Gardasee in den Sitanngaberichten der 
Wiener Akademie phil.-bist C1. XLYm (1864) p. 298 ff. 
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dOrfer bezeichnenden halbmondförmigen Henkels gefunden 
liaben. ') Wir dürfen domnacli annehmen, dass die Bevölkerung 
der in dem See angelegten Niederlassungen ursprünglieh auf der 
gleichen Kulturstufe stand, wie die Bewohner der Pfahldörfer, 
und erst in späterer Zeit zn dem vorgeschritteneren Stadium 
überging, auf welehea der geringere Tlieil der anfgeftindeneB 
Kaniifaetaren hinweist. Ebenso enthielten zwei andere etwas 
weiter sttdlich entdeckte Pfahlbauten, die eine unweit der Sttd- 
westecke des Gardasees zwischen Lonato und Desensano^ 
(Karte M 6 , die andere an der Südostspitze bei Castelnuovo gele- 
gen ' Karte N O i, Fundstilcke, welehe in den wesentlichen Ei- 
genthümlichkeiten mit denen derTerremare übereinstimmen. Wir 
dürfen ihrer an dieser Stelle gedenken, da die Untersuchung des 
betreffenden Terrains bewiesen hat, dass die beiden Niederlas- 
sungen im Wasser angelegt waren, sei es das6 der Gardasee dar 
mals weiter nach Süden reichte, sei es dass daselbst von ihm 
nnabhAngige Teiche oder Slimpfe bestanden . Endlieh ist noch die 
Pfahlbante zn erwähnen , welche in dem kleinen See von Fimon 
bei Vicenza entdeckt wurde (Q 5) . Sie enthielt Utensilien und 
unter andern auch Exemplare des halbmondförmigen Henkels. ^, 
welche eine ähnliche Kultur, wie sie in den Pfahldörfern herrselite, 
bekunden. Da nun das Gebiet, in welchem die letzteren Nieder- 
lassungen liegen , unmittelbar südlich von den in den Gewässern 
gegründeten Ansiedelungen beginnt, so ist es gewiss nicht zu kflhn, 
ans der Ähnlichkeit der Fnndstlickeanf einen ethnischen Znsam-» 
menhang zn schliessen nnd zn vennufhen, dass sidi das Volk, yon 
welchem die Pfahldörfer herrtlhren, unmittelbar nach seiner Ein- 
wanderung zunächst anfPfalübauten ansiedelte, die es in den Seeon 
errichtete. Als sich dann Jenes Volk weiter nach Süden über die 
Poebene verbreitete, fehlten Gewässer, welche die bisher ül)liehe 
Weise der Ansiedelung ermöglichten, und mussten die Nieder- 
lassungen auf trockenem Boden angelegt werden. Doch hielt 
man nichts desto weniger noch längere Zeit an der Pfahlnnter- 



I : Piguriui a. a. 0. p. 3. Vgl. Anui. 5. 

2] Archivio per i antropol. V p. 416. Vgl. Castelfranco pal- 
etnolugia lombarda p. i fT. (in den Atti della soeietA ital. di sciense 
naturali Vol. XVlll fasc. IV . 

3) ATChiyioper raiitropol. Vp. 89. 

4 Lioy le abit. lacustri di Fimou Taf. VIII 103—105. Auch 
iu dcii Morästen . die sich vormals in der Umgegend von Solfcriuo 
hinerstreckten, ist das Vorhandensein von mehreren Pfahlbauten 
nachgewiesen Karte M N (') ; Pigcmni in dem Bull, di pal. ital. IV 
p. 6 und in den Atti dell' Acc. dei T.incei V«»l. II Ser. 3 p. 371 ff;. Da 
jedoch ihre Beste bis jetzt nur oberliächlich untersucht sind, scheint 
es mir bedenklich, sie bei dieser Untersuchung zu berttcksichtigen. : 
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la^'e fe>st. Eiuerseitü mag hierbei die Gewohnheit ihr Keclit gel- 
tend genijicht liaben. Andererseits bot aber eine derartige Snb- 
structiou auch auf trockenem Boden mancherlei Vortheile dar. 
Da nämlich die Flüsse der Poebene in der Uneit, als ihr Lauf 
in keiner Weise geregelt war, zom Mindesten in dem gleidien 
Grade flbertniten wie henizntage ^) und der die Dörfer nmge- 
bende Erdwall »icherlich nicht ausreichte, um das Eindringen 
des Wassers abzuhalten, bo dürfen wir annehmen, dass die dureh 
den Pfahlbau erzielte hohe Lage der Hütten bei Überschwem- 
mungen von Nutzen war. Ausserdem musste sich innerhalb des 
von dem Erdwalle umgebenen Beckens, in welchem die Dr»i fer 
angelegt wai'en, während der regnerisclien Jahreszeit eine Menge 
von Wasser ansammeln und der Boden mchi'ere Monate hindm'ch 
von einer nnerträglielien Fenchtigkeit sein. Da die Beyölkemng 
noch nicht ftliig war, diesem Übelstande durch AbsugskanMe zu 
begegnen, so erwieß sich das Pfahlgertist als höehst zweckmässig, 
indem es die Hütten und ihre Bewohner der nnmittelbaren Be- 
rühnmg mit dem feuchten Erdboden entrückte. Unwillkürlich 
drängt sich die Frage auf. ob nicht gewisse Erscheinungen in der 
späteren italischen Architektur, wie die hohe Terrasse, die dem 
italischen Tempel im Gegensatz zum griechischen eigentliiUnlieli 
ist, und überhaupt die Tendenz der Italiker, die Gebäude auf 
hohen Snbstmotionen zu errichten, vermöge einer Reihe Ton 
Zwisehengliedem , deren Kenntnisa uns verloren gegangen ist, 
mit dem uralten Pfahlbau in Zusammenhang steht. 

Wi(3 man aber auch über diese Vermuthung urtheilen mag, 
jeden Falls zeigt die Anlage der Pfahldörfer eine Eigenthflm- 
lichkeit, die sich in der ungezwungensten Weise mit der sicher 
beglaubigten italischen Eutwickelung verknüpfen lUsst. ludem 
nämlich alle diese Dörfer orientirte Oblonge bilden Seite IF, 
erinnern sie an die Limitation, deren sich die Italiker bei der An- 
lage der Templa, Städte und Lager bedienten. Dass in den 
Pfahldörfern noch andere Elemente dieser Limitation ausgebildet 
vorlagen, ist mOglich, lässt sich aber nldft mit Bestimmtheit be- 
weisen. Wenn in der Niederlassung von Casaroldo di Sanbuseto 
(Karte L 0 . 25 l in erhöhter Weg aus aufgeschütteter Erde die 
die Hütten tragende Plattform in der Richtung von Nord nacli Süd 
in zwei gleiclie Hälften theilt . und Pigorini in der Terramare 
von Quin^cnto di San Pntspero Karte M 10, 45j Spuren eines 
ähnlichen Weges beobachtet hat, der die Theilung in west^st- 



V Gastuldi cenni su alcune arrai di pietra e di bronzo fvgl. 
Seite 7 Anm. 1; p. 19. Strobel und Pigorini 1. relazione p. 43, 44; 
2. rel. p. 18. 
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lieher Richtung vollsieht >), so liegt ob lUerdingB nahe, dort 
an einen DecnmannB, hier an einen Cardo an denken. Leider ist 
es aber nicht festgeatellt, ob der DecumaniiB in der enteren 
Niederlassung von einem Caido, der Cardo in der letzteren von 

einem Decnmanns gekreuzt war. Wir mflssen uns demnach be- 
gcbeitleiK weitere Beobachtniig'en über diesen interesBanten Ge- 
genstand abzuwarten. Immerhin j^clieint es bedeutsam genug, 
dass in den Pfahldörfern zum Mindesten Elemente auftreten, 
welche sich als die Anfluge der Limitation betrachten lassen. 
Übrigens wurden diese AnAnge gewiss nicht durch religiöse, 
sondern lediglich durch praktisdie Gesichtspunkte bestimmt. -Da 
nSmlich in einer orientirten Anlage Sonne und Schatten gleich- 
mässig vertheilt sind, so bietet sie zu allen Tageszeiten eine 
entsprechende Anzalil von sonnigen Plätzen dai*, an denen man 
sidi bei kaltem Wett<'r erwärmen kann . wie von solchen, die 
während der Hitze 8chatt« ii gewähren. Es ist recht wohl denk- 
bar, dass ein primitives Volk, das in innigem Znsaiumeiihange 
mit der Isatur lebte, diesen Vortheil erfasste und desshalb seine 
Niederlassungen orientirte. 

Hiemach enthalten die Ansichten, welche Nissen über 
Zeit und Entstehvngsort der Limitation entwickelt, aber spftter 
wieder aufgegeben hat, 3/ doch einen Theil der Wahrheit. Freilich 
ist er SU weit gegangen, wenn er behauptet, die Italiker hätten, 
als sie nach ihrer Einwanderung in die Halbinsel auf der Poebene 
den ersten längeren Halt machten, nicht nur Anfänge, sondein 
das ganze System der Limitation ausgebildet und schon damals 
nach diesem Systeme StHdte angelegt, die hinsichtlich der Anord- 
nung wie des Umfanges dem römischen Lager entsi)rachen. Mag 
auch die Frage nach dem Umfange bei den ungenauen Messungen 
der Pfahldörfer unerledigt bleiben, jeden Falls widerspricht der 
Annahme Nissens die Thatsache, das« alle diese Niederlassungen, 
so weit die bisherigen Beobachtungen reichen (Seite 11), eine ob- 
longe Foi-m hatten, während das altrömische Lager bekanntlich 
ein gleichschenkeligcs Rechteck bildete. Ueberhaupt scheint es 
wenig glaublich, dass die Aushildung der Limitation in den Pfahl- 
dörfern weit vorgeschritten oder ,L^'n• vollendet gewesen sei. Viel- 
mehr wird jeder unbefangene lit;urtheiler den Eindruck empfangen, 
dass eine solche abstracte und der Natur Gewalt anthuende Theo- 



1) Ann. dell' Inst. 1676 p.237 Not. 3. Bull, dell' Inst. 1877 p. 33. 

2) Das Templnm p. 97 ff. 

3) Pompeianische Studien im StSdtekunde des Alterthums 
p. 591 ff. 
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rieuii;<leicL eher in einem vorgeschrittenen, als in einem primitiven 
Entwickeliinji'Hstadiiim entstehen konnte. AVenn Nissen V l>e- 
Bonderef- Gewicht darauf le^t. dass die Puebene, da sie nach allen 
Seiten eine weite Aussicht und demnach eine genaue Beobach- 
tung der Himmelskörper verstattete, zur Ausbildung jenes Systems 
besonders geeignet gewesen sei, so ist dieses Urtbeü offenbar be- 
stimmt doroh den E^diuek, den der genannte Gelehrte empfing, 
als er die baumlose, mit Beis- und Ifkisfeldem bedeckte lombar- 
dische Ebene vom Eisenbahncoupe ans tlbei*schaute. Doch bot 
die Landschaft zur Zeit, als die Italiker sie zu besiedeln anfingen, 
ein ganz verschiedenes Bild dar. Wie im II. Kapitel ,Seite2r> ff.^ 
bewiesen Avinde. war sie damals allenthalben mit dichten Wiildem 
bedeckt. Innerhalb einer bewaldeten Ebene aber sucht mau ver- 
geblich nach Punkten, von denen aus sich Himmelsbeobachtungen 
anstellen ließen, wie sie snr systematischen Ausbildung der 
Limitation erforderlich waren. Ungleich geeigneter ftr dSesen 
Zweck ist ein wellenftiimiges Terrain, wie es z.B. in dem eigent- 
lichen Etmrien vorliegt. Hier ragen allenthalben Hügel und 
Plateaus empor, welche nach jeder Seite eine freie Aussicht ver- 
statten. Ortlichkeiten dieser Art entsprechen der Definition, 
welche Festus'^; von dem Templum giebt als einem loco, qui 
ab omni parte aspici, vel ex quo omnis pars videri 
potest, wie der für die historische Zeit bezeugten Sitte, die 
Auguraltempel auf hocligelegenen und einen weiten Rundblick 
daiäietenden Orten anzulegen, Wenn demnach die Etmsker 
die Limitation als ein Werk ihrer Priester betraehteten^) nnd 
Yarro und die römischen Agrimensoren ihnen hierin Glauben 
schenkten, so liegt kein Grund vor. die Richtigkeit dieser 
Überlieferung zu bezweifeln. Stimmt doch jenes System voll- 
ständig zu dem abstrusen und gnlbelnden Geiste, welcher die 
religiösen Äusserungen des vorgeschritteneren Etruskerthums 
kennzeichnet. Wenn anderer Seits das von den Etiniskera aus- 
gebildete System von allen oder den meisten italischen StSmmen 
angenonunen wurde, dann eikÜH sieh dies auf das Katttrlichste 
unter der Voraussetzung ^ dase schon in der ältesten italischen 
Entwickehing Keime vorhanden waren, auf die sieh dasselbe 
in bequemer Weise aufpfropfen ließ. Diese Bedingung aber wsr 
erfallt, wenn sich die alten Italiker bei Anlage ihrer Nieder- 



1 ) Das Templum p. 98. 

2; Püg. 38 Müller. 

3 Nissen das Templum p. 4. 

1 Vof^oja in den <Tromat. vet. ed. Lachmann p. 350. 
5] Varru in den Orrowat. vet. ed. Lachmann p. 27. Vgl. Rudorff 
die Schriften der rOm. Feldmesser p. 342. 
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lassungen des für die Pfi^dArfer bezeichnenden orientirten 

Rechteckes bedienten. 

Fragen wir schliesslich, ob der iu den Pfalildörfern herr- 
schende Schmutz den alten It^ilikern zugetiMut werden darf, so 
kann die Antwort nur bejahend ausfallen. Iml. Kapitel ^Seite 4 flf.j 
wurde gezeigt, dasB das für die dassisohe Kultur bezeichnende 
Streben nach BeinÜchkeit bei den Grieehen erst im Laufe der 
Zeit rar Entwiekelnng kam. Was ftr die Grieehra bewiesen ist, 
gilt nstflrlioh auch von dem italischen Bnidervolke , nur dass bei 
diesem , nach allen Analogien zu schliessen , der Sehmutz der 
Urzeit länger Bestand hatte. Wie es in den Strassen von Alba 
lon^'^u und während der Konigszeit in denen von Koni aussah, 
darüber giebt diei'berliererung selbstverständlich kein bestimmtes 
Zeugniss ab. Doch sprechen verschiedene Tliatsachen für die An- 
nahme , dass es mit der Reinlichkeit nicht zum Besten bestellt 
war. Erst gegen Ende der Königszeit wurde in Rom die erste 
Cleake angelegt. Und doch hatte die Stadt adion damals die 
beträchtliehe Ausdehnung, welche durch den Gang der serriani- 
sehen Mauer bezeichnet ist. Dazu entbehrten die Strassen 
des Pflasters: denn dieser wichtige Fortschritt fand nicht vor 
dem Jahre 174 v. Chr. und auch damals nur in beschränkter 
Weise in Kom Eingang. • , Da ferner die Aedilität erst im zwei- 
ten Jahrzehnte der Kepublik eingeführt wurde , so fehlte es bis 
dahin an einer Behörde, welche sich im Besonderen der Strassen- 
polizei. annahm. S&hen wir auseerdem die sicher festgesteUte 
Tbatsache in Betracht, dass damals auf dem Areal der Stadl 
noch Landwirthschaft und Viehzucht getrieben wurden, dann er- 
giebt sich von dem Zustande Roms während der Königszeit ein 
Bild, welches in den wesentlichen Zügen an das durch die Pfahl- 
dörfer dargebotene erinnert. Der Grundton war während der 
trockenen Jahreszeit hellgrau, während der feuchten gelbl>raun. 
Um die aus Lehm. Stroh oder Holz aulgeführten Wohnstiitten lag 
Um ath von Menschen und Vieh und zerbrochenes Haus- und Acker- 
gerath hemm. Auf den Strassen wandelten die Quirlten einher, 
gekleidet in grobe wollene oder linnene Stoffe , die suweilen mit 
geometrischen Mustern verziert waren , im Sommer von Staub- 
wolken umhüllt, während des Winters im Koth wadend. 

Jeden Falls ist der Römer , was seinen Körper betrifft , mit 
der äusserlichen Anwendung des Wassers lange Zeit sehr sparsam 
gewesen. Es war altrömische Sitte . sieh täglich die Arme und 
Unterschenkel zu waschen, aber ein Bad nur alle acht Tage zu 



Ij Liv. XLI 2T. Nissen Pompeianischo Studien zur Stüdtekunde 
des AlterHiums p. ö20 ff. Moramsen im Hermes XII p. 486 ff. 
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nehmen. ' Uem alten Cato gereichte es zn besonderer Befrie- 
digung, als Knabe nicht alltäglich gebadet zu haben. 2) Vor 
der Erbauung der Themen des Agrippa verlautet nichts davon, 
dass in Horn eine grössere öfifentliche Badeanstalt vorhanden ge- 
wesen sei. 3) Erst, als die heUeiÜBtisebeii Einflttne das ROmeF- 
fhom naeh allen Seiten hin dorblidningen und umgebildet hatten, 
wurde der tägliche Gebranch des Bades ein Lebensbedttrfiilss. 
Ja während des weiteren Verlaufes ihrer Entwickelung haben die 
R0mer in dieser Hinsicht sogar ihre Vorbilder überboten ; denn 
niemals ist in Griechenland . soweit unsere Kunde reicht , das 
Bad und . w as damit zusammenhängt , so sehr zum Mittelpunkt 
des tüglichen Lebens geworden, wie es zu Rom während der 
Kaiserzeit der Fall war. 



\U Feldbau und Nalirnug« 

Die Urverwandtschaft der Worte xpiörj und hör de um iässt 
darauf schliessen, dass die Gerste den Vorfahren der Griechen 
nnd der Italiker bereits gelinfig war, als sie noeh dnieh enge 
Besiehnngen verbunden in dem mittleren Europa wohnten. Dem- 
nach spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass beide Vfflker 
diese Feldfrucht bei ihrer Einwanderung in die classischen Halb- 
inseln mitbrachten. Anderer Seits muss der Spelt während der 
ältesten italischen Entwickelung eine hei'vonagende Bedeutung 
gehabt haben : denn diese Getreidegattung, das far oder ador, 
nahm in dem alti'ömischen Kultus den ersten Rang^) ein und 



1} Soncca epist. bö. 

2) Cato de iib. edue. bei Non. HI s. v. ephippium. 

3; Becker Gallus HI 2 p. 101. 

4) Die Hauptstellen über das far oder ador . 
Dionys. Hai. II 25 : xai tTjizep EXKtjvec töv xpiÖivov xapiiov doyaiÖTarov 
6icoXa(A3ävovTec liAtSir* i^jsiüiv xptHatc xaTapyöfJiei^a o6Xac ci&Tac*«aXoQv- 
Tc;, outto Pojijiotiot TitAicuT-xT^v T£ xoipröv xrn dp/atfiTaTOv eivat vofxC^ovxEC 

fy'j ixi-rattKnnjt* de itoX'jtcXeoripac dicapydc rft flo«. Tano de Tita pop. 

Iib. I bei Nonius Marcellus de honest, et nove vet. dictis p. 114 : in 
eonim enim sacris liba cum sunt facta, inicerc solent farris semina ac 
dicerc sc ea februare , id est pura t'acere. Nonius Marceil. de pro- 
prietate serm. p. 52: ador fimmentl genus, qnod epnlis et immolatio? 
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Verriiu FlftcciiBi} giebt ansdrilckUoh an, dass der Spelt drei- 
hundert Jahre lang die einzige Kdmemahmng des rOmisehen 
Volkes gewesen sei. Hiernach hätte man in uralten italischen 
Niederlassnngen zunächst den Anbau von Gerste und von Spelt 
zu gewärtigen. Wenn jedooli diese beiden Getreidegattungen bis 
jetzt noch nicht in den Tcn emare beobachtet worden sind, so wird 
hierdurch die Annahme des italischen Urspnings der Pfahldörfer 
keineswegs erschüttert. Vielmehr dürfen wir, da sich Cerealien 
in den Terremare nur unter ausnahmsweise günstigen Umständen 
und in heaehriakter Quantität erhalten haben, mit Sicherheit an- 
nehmen, dass unsere Kenntniss der von den Pfahlddrflem ange- 
bauten Körnerfrüchte lückenhaft ist. Die Angabe des Verrius 
Placcus. dass die Römer bis zum Jahre 454 v. Chr. nur den Spelt 
gekannt hättoii, beruht sicherlich auf einem Missverffftuduirs-^e. 
Jeder unbefan^reno Heurtheilev wird es unfrl.iublich finden, dass 
ein Bauernvolk, wie das latini>clie. bis zu jenem Zeitpunkte au>»- 
schliesslich auf eine solche grobe Getreideart beschränkt gewesen 
sei, während die in Unteritalien und auf Sicilien gegi'ündeten 
griechischen Stftdte sehen in der ersten HUfte des ftaiften Jahr- 
hunderts die Ausfuhr von Weizen und Gerste in grossardgem 
Massstabe betrieben^ und die Terremare beweisen, dass man 
in uralten Zeiten auf der Poebene Walzen baute Seite 1 6 . Auch 
fällt es nicht schwer, die Entstehung des Irrthums des römisehen 



nibus sacris pium putatur. Plin. Ii u. XVIlt T. S; XVIII 14. Serv. 
SU Vergil. Buc. VIiI b2. Die iiiteste und feierlichste Art der Ehe- 
scLliessung war die confarrcatio. 

1; Plin. X VIII «ii : populum Homanum tarre tiiutum e frumento 
CCC annis usum Verrius tradit. Vgl. Ovid. Fast. VI Ibü: Terra 
fabas tautum duraque farra dabat. 

2) Die seohszeilige Qente (bordenm hexsstichum) erscheint 
bereits auf incuaen Münzen, die sicherlich hoch in das 0. Jahrhundert 
V. Chr. hinaufreichen, als Symbol von Metapont: ( arelli num. Itai. 
vet. tab. ('XL\'II. Vgl. Heer die Pflanzen der Pfahlbauten p. Ii. — 
Gerstenkömf'r auf archaisclien Münzen von Kvme: Carelli nuui. Ital. 
vet. tab. LXXI 0— 12. — llermippos bei Athen. 1 p 27 D Fragm. 
com gr. od. Meiueke II 1 p. 407: : ix o au lTaXia; yövopov y.a't rÄ£'j«>a 
ß4tt«. ~ OsrstenkOmer auf archaischen Mftnzeu TOuLeontini Sallet 
Zeitschr.fÖr Numismatik I p. iiT Anm. 1 Taf. Hin. II, III; und Segcsta 
Mionnet descr. I p. 2S2 n. iVM\. V«?! p 2S1 n iVM . — Gfla wird in 
der Grabschrift des Aisehylos als -joo'^ooo; bezeiclinet. Poet. lyr. gr. 
ed. Bertfk 2. ed. p. 457 n. 4. — Hieron I. von Syrakus bi inhnt (len 
Korinthier Arehiteles durch Sehenkun}? eines (TetreideschiÖes. Athen 
VI p. 262 B. — Bei Beginn des peloponnesischeu Krieges war die 
Getreideausfuhr ans SicIUen nach der Peloponnes etwas ganz Ge- 
wöhnliches. Tbut^d. 11186. 3. Vgl. Bachsensehiitz Besitz und Er- 
werb p. 43S. 

Heibig, Die lUliker in der Poebene. 5 
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Gelehrten zu erkUbren. Vennafhlieh lag dne Nachrieht vor, dasa 
Liefenrngen, welche bisher in Spelt verabfolgt worden waren, 

vom Jahre 454 an in Waizen Statt fanden, und wird man hier- 
bei zunächst an die Rationen denken, welche der Staat der römi- 
schen Landwehr zuwieß. Wenn eine solche dem gemeinen 
Manne zu Gute kommende lieform in dem Jahre 454 erfolgte, so 
entspricht (lies vollständig dem damaligen Gange der politischen 
Eutwickelung. In das Jahrzehnt, welches der Decemviralgesetz- 
gebung vorhergeht, iUllt eine lieihe von Verfügungen, dnreh 
welehe die Regierungspartei die unzufriedene und anf Entwurf 
eines gemeinen Landrechts dringende Ptebs zu beBchwichtigen 
tra(ditete. Es genUgt daran zu erinnern, dasB man im Jahre 
\hl die Zahl der Tribunen von fünf auf zehn vermehrte, dass in 
dem folgenden Jahre der ager publicus auf dem Aventin unter 
die ärmeren Bürger zu Bauplätzen aufgetheilt und in dem Jahre 
454 die lex Aternia Tarpeia erlassen wurde, welche das Kecht 
der multae dictio, das bisher nur die Consuln besessen hatten, 
auf alle Magistrate ausdehnte und für die multae ein uuüber- 
schreitbares Maximum festsetzte. Dass der rOmische Wehnnantt 
big um die Mitte des 5. Jahrhunderts mit der grdbaten und bil- 
ligsten Komart genfihrt wurde , *) ist denkbar , ganz nnglanb- 
lieh dagegen, dass die mit den griechischen Kolonien handelnden 
Grundbesitzer bis zu dieser Zeit auf die gleiehe Kost beschränkt 
gewesen seien. 

Wird allen diesen Gesichtspunkten Rechnung getragen, dann 
wüsste ich nicht, was sich vermöge der in den Terremare enthal- 
tenen Resten von Kulturpflanzen gegen den italischen Ursprung 
der Pfahldörfer einwenden ließe. Da der Waizen bereits von der 
Bevölkerung der ältesten in den schweizer Seeon entdeckten Pfahl- 
bauten cnltivirt wurde, ^] so spricht nichts gegen die Annahme, 
dass die Italiker diese Getreideart neben grSbeiren Gattungen, 
wie Spelt und Gerste, aus ihren früheren Sitzen nach der 
Apenninhalbinsel mitbrachten. Dieselbe Annahme ist hinsicht- 
lich des Flachses gerechtfertigt. Wenn Hehn die Urverwandt- 
schaft von Xtvov und linum anzweifelt und vermuthet, das latei- 
nische Wort sei nach dem griechischen gebildet ^j, so wird diese 



1) Zur Zeit des Polybio.s VI , \'S — 14 erhielten sowolil die 
römische Landwehr, wie die Contiogente der Bundesgeuosscn die 
Rationen in Waizen. 

•2 Vgl Heer die Pflanzen der Pfahlbauten p. 13—15. Keller 
Pfaiilbauten 6. Bericht p. 310. Waizen wurde auch in der Nieder- 
lassung von Wangen im Bodensee gefunden : Keller Pfablb. 2. Be- 
richt^ p. 127. 

3) Knltorpflanzen und Haustbiere 3. Aud. p. 144 ff. 
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YermuthuDg , abgesebeii von andereu Gesichtspuukten , ^) schon 
dadurch widerlegt , dass Leinsamen und -fasern In den PfaH- 
dOrfem vorkommen, die doch sicher einer den hellenisdien Ein- 
flössen vorhergehenden Epoche angehören. Wfthrend der olassi- 
sehen Entwickelung des latinischen Stammes herrscht allerdings 
entschieden die Wolle vor nnd ei'scheinen der FlacIiB und die 
Leinwand als fremdartige und ungewohnte Dinge. Doch nüthigt 
diese Thatsache keineswegs dazu , wählend der Urzeit das 
Gleiche vorauszusetzen. Vielnielir weisen mancherlei Spuren auf 
einen verschiedenen Sachverhalt hin. 

Zunächst ist es beachtenswerth, dass sich in der primitiven 
Knltnrschicht anf dem Esqnilin hOmeme Utensilien gefunden 
haben, welche nach der übereinstimmenden Annahme aller PaUk>- 
ethnologen zum Auskämmen des Flachses dienten. 2) Ferner 
fehlt es nicht an Zeugnissen, dass verschiedene italische Völker- 
schaften auch während der classischen Epoche Flachsbau trieben 
und Leinwand anfertigten. Allerdings ist es sehr schwierig über 
die Bedingungen, die liierbei wirksam waren, in allen einzelnen 
B^ällen ein bestimmtes Urtheil abzugeben. Auch in den Kultur- 
ländern des Ostens nämlich, in Aegypten und Yorderasien, reicht 
der Flachsbau in das höchste Alteiihnm hhianf nnd Hehn') hat 
vollständig Recht, wenn er behauptet, dass schon sehr frtih 
linnene Stoffe nnd Kleider aus dem östlichen Kultnrkreise nach 
Italien importirt wurden. Demnach liegt, wenn die Überlieferung 
einer italischen Völkerschaft Flachsbau oder linnene Tracht zu- 
schreibt, stets, die Alternative vor, dass dieser Gebrauch in un- 



1) Auch in den ältesten der sogenannten Steinzeit angehürigen 
Pfahlbauten der Schweiz haben sich Reste von Flachs gefunden. 
Doch ist diese Thatsache fQr unsere Untersuchung wei t!il *s , da die 
Ansichten über die Hpecies auseinander gehen. Heer Uber den Flachs 
uud die Flachskultur im Alterthum ^Zürich lb72j p. UÜ'. erkennt 
darin das linum angustifollnm Hnds., eine Art, die nur in den 
Ländern des Mittclmocrgohietes wild wächst, und nimmt daher an, 
die Bewohner jener Pfahlbauten hätten deu Flachssamen aus dem 
südlichen Europa bezogen. Anders lautet dagegen, wie mir Ferdi- 
nand Keller mittheilt , ein Gutachten des Botanikers Christ in Basel. 
Nach diesem entspricht der in jenen Pfahlbauten vorkommende 
Flachs am Meisten dem linum montanum Schleich und dem 
linum perenncL., Arten, die in dem mittleren Europa heimisch 
sind Ohne mir Uber die botanischen Gesichtspunkte, auf die sich 
die beiden Ansichten stützen, ein Urtheil anzumassen, kann ich nicht 
umhin, vom kulturgeschichtlichen Standpunkte aus zu betonen, dass . 
die ^nahme, die Bevölkerung der Schweis hätte schon während der 
sogenannten Steinzeit Kulturpflansen aus dem südlichen Europa be- 
zogen, weuig glaublich scheint. 

2) BnU. deir Inst. 1878 p. 3, 4. 

3) A a. 0. p. 153 ff. 

5* 



68 



Die Italiker in den Pfalildürfer&. 



unterbrochener Überlieferung aus der Urzeit datirt oder erst 
s])ätt'r dureli überseeisclie Einflüsse veranlasst ist. Ausserdem 
iit noch eiue dritte Möglichkeit zu erwägen, nämlich die, dass 
die rem Alters her geübte Kultur und Verarbeitung des Flachses 
▼ermöge des Importes fremdländischer Fabrikate einen Terstflrkten 
Impuls erhielt und eine grossere Bedeutung gewann, als in der 
frflüieren Zeit. Eine sichere Entscheidung lässt sich bei der 
Lflckenhaftigkeit unserer Kenntnisse wohl in keinem Falle ab- 
geben, höchstens ein größerer oder geringrerer Grad der Wahr- 
scheinlichkeit g-cltend raachen. Wenn in dem südlichen Etrurien 
viel Flachs ge))aut wurde' und Silius Italicus'-^ den Faliskern 
eine linnene Tracht zuschreibt, so haben wir es mit einem Ge- 
biete zu thun, welches der Schauplatz eines uralten Handels- 
verkehrs war, und liegt es daher nahCt an (Iberseeisehe Einwir- 
kungen SU denken. Ein aus Leinwand und Bronzeblech gefer- 
tigter Panier , dessen Fragmente in einem sehr alten Grabe bei 
Tarquinii entdeckt wurden,') stammt voraus?ichtlich aus einer 
ausliindischen Fabrik ; denn er zeigt eine technische Vollendung, 
die in dem entschiedensten Gegensatz steht zu der primitiven 
Weise, in welcher die sicher beglaubigten etruskischen Manufac- 
turen, die sich in demselben Grabe fanden, gearbeitet sind. Man 
wii'd dabei in erster Linie an Carthago zu denkeu haben, da die 
Bewaffhung mit Unnenen Panzern für das carthagische Heer aoa- 
drflcklich bezeugt ist *) und das Grab kein einziges unzweifelhaft 
hellenisches Fabrikat, wohl aber Gegenstinde enthielt, die deut- 
lich auf phönikischen Verkehr hinweisen. ^] Ähnliche Gesichts- 
punkte gestatten die gleiche Annahme hinsichtlich der wunder- 
bar feinen linnenen Gewebe, welche bisweilen in chiusiner Grä- 
beln über die die Ascheuumen tragenden Sessel gebreitet oder 
um die Urnen heiiimgelegt sind. Demuach ist es wohl mög- 



1; Hehn a. a. 0. p. 154. 

2) Pun. IV 22H : Inductosque simul geutilia line:i Faliscos. 
3; Mon. dell Inst. Vol. X tav. Fig.a, X'» Fig.ö, 10. Ana. 
deU' Inst. 1874 p. 257, 259. 

4; Pausan. VI 19, 7 

5) Ein unzweifelhaftes Zeugniss giebt hierfür der ScarabHuB 
Mon. deir Inst. Vol. X tav. X'' Fig. 12. Auu. 1^74 p. 2ü4. 12. Vgl. 
1876 p. VM ff. 

t> Bull, dell" Inst. 1S74 p. 20G . Is77 p. 104. 195. Die wichtig- 
sten Gegenstände aus dem im Bull- 1S74 bescliriebenen Grabe sind 
seitdem fn den Hon. dell' Inst. X Tar. XXXIX», Ann. delV Inst. 
1S77 Tav. d agg. U V publicirt worden. Was von ihnen deutlich als 
etruskische Mauufactnr kenntlich ist . bekundet eine zugleich tiefere 
Stufe der Technik ;Anu. 1877 p. 4o7;i, als die importirteu Artikel, 
die som Theil auf Carthago, zum Theil auf die ehalkidischen Kolo- 
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lieh, (lass auch der dem Vejentorkönig Tolumniiis abgenommene 
thorax linteus, welcher sich zu Korn in dem Tempel des Jupiter 
Feretrius befand und dessen Inschrift das Interesse des Kaiser 
Augustus erregte, inCarthago gearbeitet wai*. Dagegen fragt es 
sich, ob der ausgedehnte Leinwandgebrauch, der bei den Sam- 
niten bezeugt ist, ans flberseeisdien Einwirkungen abgeleitet 
werden darf. AUerdings beziehen sieh die einsoblagenden Nach- 
richten auf die bedenkliehe Periode der Samnltcnkriege, deren 
Geschichte nur allzusehr aus Wahrheit und Dichtung gemiaeht 
ist. Nichts desto weniger aber wäre der Skepticismus zu weit 
getrieben . wollte man den Angaben über die hervorragende 
Rolle, welche die Leinwand damals bei den Sainniten spielte, 
jegliche geschichtliche Grundlage absprechen ; denn die in jenen 
Kriegen erworbenen Beutesttlcke gewährten auch den späteren 
Generationen einen deutlichen Einbliek in die AnsrOstnngswdse 
der alten Feinde und noch Plinins^] schildert einen samnltischen 
Stamm, die Peligner, als eifrig des Flachsbaues und der Lem- 
wandmanufactur beflissen. Die Cberlieferung berichtet folgen- 
der Maßen ; das Heer, welches die Samniten im Jahre 308 
V. Chr. in das Feld stellten, war in zwiefacher Weise ausge- 
rüstet. Die eine Hälfte trug bunte Leibröcke und mit Gold be- 
legte Schilde, die andere weisse linuene Tuniken und Schilde, 
die mit Silber geschmückt waren, beide Helme mit hohen Büschen. 
Ans dem Jahre 293 v. Chr. hören wir Folgendes : ^) das sam- 
nitische Heer sammelte sich, vierzig Tausend Mann stark, bei 
Aqnilonia. Mitten im Lager war nach 'einem alten Brauche ein 
Templum errichtet, dessen Ausdehnung zweihundert Fuss in das 
Gevierte betrug. Die Wände bestanden aus Flechtwerk und 
Brettern, die Decke aus Leinwand. Innerhalb dieses Baumes 
wurde ein blutiges Opfer dargebracht und die Trappen in ein- 
zelneu Abtheiluugen durch einen furchtbaren Eid dem Feldherrn 
verptiichtet. Eine auserlesene Schaar von IGOOO Mann hiess nach 
der linnenen Decke, unter welcher die Ceremonie Statt gefun- 
den hatte, legio llnteata. Wenn Hehn^i auch in diesem Falle den 
Leinwandgebranch auf ttborseeische Einflflsse surftckführt pnd 
die Frage aufwirft, ob nicht die linnenen LeibrOcke der samnl- 
tischen Landwehr im fernen Osten gewebt seien, so bin ich zwar 



uien hinweisen. Nach Veruiglioli ant. iscrizioui di Perugia I p. IST, 2 
wurde aueb bei Orrieto ein in Leinwand gehülltes bronsenes Aschen- 

gefiiss gefunden. 

1 Liv. IV 20. 2) XIX 3) Liv. IX 40. 

4) Liv. X 3S. 

5) Kultnipflansen und Hausthiere 3. Aufl. p. 154, 155. 
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ausser Stande, diese Auffassung bestimmt zu widerlegen, kann 
aber nicht umhin, darauf hinzuweisen, dass die Samniten nur 
wenig TOB ftemden EultiireiiiflflBseD boidirt wann und unter aUen 
iteliflchen Stimmen am Zihesten an der mittelenropliBehen Über^ 

liefenmg festgehalten haben. Thatsachen, wie die, dass sich das 
stildtische Leben bei ihnen nur in dürftiger Weise entwickelte imd 

dass Aeclanum noch zurZeit desBimdesgenossenkrieges durcheine 
hölzerne Mauer befestigt Mar, wurden bereits hervorg:elioben 
(Seite 14, 151. Soweit unsere Kenntniss der im inneren Saniniuni 
gemachten Funde reiclit, scheint die decorative Entwickelung in 
dieser Landschaft vor Beginn der römischen Herrschaft nicht viel 
Uber das Stadimn hinansgekonmien za sein, fOr welebes die Vex^ 
wendnng ein&eher geometriBoher Mnster bezeiehnend ist. Dass 
die Be&elnmgen ra den Hellenen geringfügig waren, darf schon 
daraus gesehlossen werden, dass sicli bis jetzt in Samnium keine 
bemalte griechisehe Vase gefunden hat. ') Unter solchen Um- 
ständen ist man berechtigt, angesichts des in dieser Landschaft 
bezeugten Leiuwandgebrauches an eine ununterbrochene Über- 
lieferung aus der Urzeit zu denken. 

Wie der Flachs trat auch eine andere von den Pfahldörflem 
angebaute Feldfirncht, nSmUch die Bohne, wührend der daaai- 
sehen Entwickelnng in den Hintergrand. Die Rdmer der E^aiser- 
zeit nrfheilten über sie in sehr absehfttziger Weise nnd lietrach- 
teten sie als ein Gericht vorwiegend geeignet fflr Bauern, 
Schmiede und Gladiatoren. Dagegen ist es gewiss, dass 
diese Hülsenfrucht während der latinisclien Urzeit eines der 
wichtigsten und geaelitetstcn Nalirungsmittel war. Nach der 
Bohne sind der mythische Grüuder von Cures , Modius Fabi- 
diuB^), tmd der Dictator von Alba longa, Mettius Fufetins, 
benannt. ^) Sur verdankt eines der fitesten rOmiselien Patiiaier- 
gesehlechter, das der Fabii, seinen Namen. ^) Bei dem am 
1 . Juni Statt findenden Feste der Göttin Gama wurde ein Bohnen- 
brei als Opfer dargebracht imd gegessen, ein Gebrauch, den 
Ovid daraus ableitet', dass der latiniscbe Boden zur Zeit der 
Stiftung jenes Kultus nur Bohnen und Spelt getragen habe. Der 



1] Diese Thatsacho [ist beieits von Jahn Vasensamml. E. Lud- 
wigs Einleitung p. LXIV hervorgehoben und seine Angabe, soweit 
meine Kenntniss reicht , durch keine spätere Entdeci^ung berichtigt 
worden. 

2) Die Stellen bei Marquardt rtfm. Privatalt. II p. 33. 

3) Dionys. Hai. U 4S. . 

4) Vgl. Pfnnd do antiquiBtlma apad Italos fabae oultura so re- 
ügione Berel. 1S45 p. 0 ff. 

5) Plin. XYIU JO. 
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betreffeude Tag führte desshalb den Namen Kaleiidae £abar- 
riae. ^] Ebenso spielte die Bohne in den Kulten der Lemnren, 
der Larentia , die soo^ar den Beinamen Fabula führte. - und der 
Laren eine hervorragende Kolle. Bei den Floralien war es 
Gebrauch, Bohnen unter das Volk zu werfen. Besonders be- 
deutsam ist es aber, dass diese Hülsenfrucht regelmässig bei den 
Todtenopfem aar Verwendmig kam. ^) 

Sollte ferner in den PfabldOrfem die Eenntnias der Most- 
und Weinbereitung gefehlt haben (Seite 18), so weisen verschie- 
dene Spuren darauf hin, dass sich die alten Latiner anfänglich 
in der ^rleichen Lage befanden. Als Gaben, welche die latini- 
scheii Bundesstädte zu den feriae latinae steuerten, werden Vieh, 
Käse, Milch und Mehl, aber nicht Wein namhaft gemacht.*"') 
Die wichtigste Handlung des Festes war eine Spende, welche in 
Milch dargebracht wurde, Wenn die Kömer der Wiegengöttin 
Gnnina und am nuninaliBdien Feigenbaum der Göttin des Säugens» 
der Rnmia oder Rnmina, mit der gleichen FlUßigkeit llbirteii,<») 
80 laset eieh dies ans dem Begriffe der beiden Gotfli^n erkliien. 
Dagegen ist es sehr auffällig, dass die dem Silvan, der Pales, der 
Ceres und den Camönen dartjebrachten Spenden nicht in Wein, 
sondern in Milch erfolgten.''; Plinius'^', saort ausdrücklich, 
dass in den von Romulus eingerichteten d. Ii. ältesten römisclien 
Kulten nur eine solche Libation -zuläßig war. Wenn ein dem 
>iuma zugeschriebenes Gesetz verordnete, „viuo rogum ne 
respargito,^ so lässt dies darauf schliessen, dass bei den 
ältesten Bestattongsgebränchen der Wein keine Verwendung 
fand. 11) 

Altitaliseh ist femer der in den Pfahldörfern herrschende 
Brauch, aus den zerstampften Getreidekörnern einen Brei oder 
Teig zu bereiten Seite 17 i . In dem öftentlichen römischen Ritus, 
welcher wie beinahe überall so auch hier die alterthttmliche Sitte 
festgehalten hat, wurde nie das Brod, sondern stets die gerösteten 
Speltkörner, das far tos tum, das mit Salz gewürzte Mehl, die 



1) üvid. fast. VI lOi» ff. Macrob. sat. 1 12, 3a. 

2) Plntaroh. quaest. rom. p. 105B. 

3) Vgl. Pfund H. a. 0. p. 25. 

4) Hörnt, sat 11 3. i82 tf. 

Fcsfus p. ^7, 14 Müller: parentalibus adhibetur sacrificiis. 
Plin. XVIII Hb: parentando utlque assumitnr. 
6 Dionys. Hai. IV 49. 

7; Cic. de diviuatione I 11, 18: laeto mactasti lacto Latinas. 
8) Varro bei Kon. de hon. et nov. yet. dletls p. 167 s. v. Bumam. 
9j Die Stellen bei Schwegler r. Gr. I p. 421 Anm. 5. 

10) XIV *>s. 

11) Plin. XVIII 24. 
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m 0 1 a Salsa, oder der Mehlbrei, die puls, dargebracht. Yano 

und Plinius < ) haben demnach vollständig Hecht , wenn sie an- 
geben, dass die Römer lange Zeit kein anderes Körnergericht als die 
puls o-f'kanut hätten . Der Sauerteig, dessen Beifügung »o wesent- 
lich i>t. um aus dem Mehle ein gesundes und wohlschmeckendes 
Gebäck zu erzielen, wurde erst iu verhältnisämässig später Zeit 
geläufig. Er galt noch in der Epoche, iu der die ßömer die 
Disciplin des Flftmen Dialis regelten, als eine ungewohnte Neue- 
rung; denn es war diesem Priester verboten, farinam fer- 
mento inbntam zu berflhren. 2; 

Auch dayon, dass während der ältesten italischen £nt- 
Wickelung eine einiger Maßen vollkommene Vorrichtung zum 
Mahlen fehlte Seite 17. hat die Überlieferung eine Spur be- 
wahrt . Die m 0 1 a v e r s a t i 1 is nämlich, also das ausgebildetere 
Geräth, dessen oberer Theil vermöge eines Henkels über dem 
unteren drehbar war, galt nach Varro <y als eine Erfindung der 
Volsinier. Demnach wurde eine llltere Epoche vorausgesetat, 
während deren man sich mit anderen nnyoUkonmieneren Mittehä 
behalf, etwa mit den beiden Steinklötzeu, wie sie in den P£ihl- 
dörfern znm Zermalmen der Körnerfrüchte dienten. 

Beiläufig sei liier))ei an die Gleichungen [xuXr, mola, 
T^'l-^sii) ])inso , 7:oATo; puls erinnert. Sie beweisen, dass die 
Graecu-Italiker mit den Körnerfrüchten iu derselben Weise ver- 
fuhren, wie die Pfahklörfler — eine Thatsache, die für unsere 
Untersuchung nicht ohne Bedeutung ist, da ja die Pfahldörfler 
nach der yon mir begründeten Auffassung unter allen italischen 
Niederlassungen zeitlich wie räumlich dem graeco-italischen 
Stadium am Nächsten stehen. 

Dass die Eichel in der Urzeit den Italikem als Nahrung 
diente oben Seite 1(3. 17, darf schon desshalb angenommen wer- 
den, weil dieser Gebrauch bei dem Brudervolke siclior bezeugt ist. 
Die Arkader, bei denen sich in Folge der Abgeschlossenheit 
ihres Landes mancherlei alterthümiiche Züge lange erhielten, 
werden in einem delphischen Orakelspruche als ßa^av/^^aYoi 
bezeichnet. Femer gedenkt - Hesiod in den Werken und 
Tagen, ^) wo er das Gedeihen schildert, welches Friede nnd 



1) Varro de 1. 1. V § lo5: de victn antiquissima puls Plin. 
XVIII 83: pulte autcm, non panc vixisse longo tempore Romanos 
manifestum , quoniam et pulmentaria hodieque dicuntur. Vgl. luTenaL 
aat. XIV 171 . 

2) Gell. X 15. 19. Festus p. S7, 13 Müller. 

•i' Bei riiu. XXXVI 1.^5 Vi^l Serv. zu Vergil. Aen. 1 17». 
4] Herudot. I üü. Vgl. AoUan var. bist. III au. 
5) Vers 232 ff. 
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Recht über die Mensdieii bringen, der Eichel als eines der wich- 
tigsten JNahrangsmittel : 

Bei den atlienisclien Ilochzeitsschmäusen trug ein mit Eicheln 
beliräuzter Knabe Brode auf und sagte dabei: e^^u-jOv xaxov, 
supov a|*eivov. Nach der Auslegung der Alten wurden hierdurch 
die primitiTe Eichelkost und das ledige Leben als das Schlech- 
tere, die Getreidenahmng und der Siestand als das Yorzflg- 
lichere einander geo:entiber gestellt. *) Wenn lateinische Dichter 
die Vorfahren als Eiclielesser bezeichnen, so sind Angaben 
dieser Art für unsere Untersuchung allerdings bedeutungslos, da 
sie denEindruck erwecken, als seien sie durch griechische Schilde- 
rungen der Urzeit bestimmt. Dagegen scheint ein Gesetz der zwölf 
Tafeln, '; welches verordnete »ut glandem in alienum fundum 
proddentem liceret coUigere «, darauf hinzuweisen, dass auch in 
dem alten Rom die Eichel höher geachtet wurde, als anzunehmen 
wftre, wenn sie lediglich als Schweineftitter gedient hAtte. End- 
lich berichtet Plinius*) an einer sehr verdorbenen Stelle, dass 
bisweilen bei Hungersnoth Brod aus Eichelmehl gebacken wurde. 
Wenn er nicht ausdrücklieh beifügt, wo dies geschah, so weist 
der ganze Zusammenhang doch mit grösster Wahrscheinlich- 
keit darauf hin , dasa der Schiiftsteller dabei auch an Italien 
dachte. 

Wenn ferner die Jagd bei den Pfahldörflem gegenüber der 
Viehzucht in den Hlnteigmnd trat (Seite 15), so llast sich der 
gleiche Sachverhalt bei den alten Latinern nachweisen. Einen 
sehr bedeutsamen Wink giebt in dieser Hinsicht die Erscheinung, 
dass die Latiner Benennungen von wilden Tlüeren ans Wor- 
ten abgeleitet haben, die für Hausthiere gültig waren. So ist 
die Bezeichnung für das Keli, caprea, unter Adjectivisirung 
der Endsylbe gebildet aus caper, ca])ra, was die Ziege be- 
deutet. Das Wort hinnuleus für Hirsch- oder Rehkalb bildete 
mau in der gleichen Weise aus hinuulus, dem Deminutiv von 
hinnns, wodurch dn von einem Pferdehengste und einer Eselin 



1) Zenol). prov. III 9b (Paroemiogr. gr. ed. Leutsch I p. 82}. 
Eustath. zu Odyss. XII 357 p. 172i), \h. 
2 Lucret. V 939, 965. TibuU. II 1, 37. 
3) Plin. XVI 15. 

4; Plin. XVI 15: Glandes opfs sunt nunc quoijue multanim 
gentium ; etiam pace gaudentium cunstant ; nee nou et inopia fruguiu 
arcfactis molitnr farina spissaturque in panis usum. 
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gezeugtes Maulthier bezeichnet wurde. Uinuus aber ist ein 
Lehnwort aus der griechischen Sprache, in welcher die Formen 
?vvo(y tvvo(j Yivvo« in derselben Bedentung voikommen. *j Es 
▼ersteht sidi, dass diese Entlehnung jünger ist, als die GrOndnng 
der ältesten griechischen Städt« auf italischem Boden. Als 
demnacli die Maulthierzucht durch Vermittelung der Chalkidier 
oder Pliokaier in Latium Einzug gefunden hatte und eile latinischen 
Bauern mit den braunen munter auf ihren Höfen heruinsprin- 
genden Maulthier füllen vertraut geworden waren, erweckte ilinen 
der Anblick eines Hirsch- oder Kehbockes , der sich aus den 
Forsten auf ihre Felder oder Wiesen herauswagte, einen ent- 
spreehenden Eindruck. 80 wurde denn eine Bezeiehnung für 
das letitere Thier ans dem fttr das HaulthierftUlen geläi^gen 
Worte abgeleitet. Dieser Voi'gang beweist auf das Schlagendste, 
wie vertraut die alten Latiner mit dem Vieh ihres Hofes waren, 
wie fremd sie dagegen dem Gethiei e des Waldes gegentlber stan- 
den. Noch zu der Zeit, als sich l'olybios in Rom aufhielt, ver- 
schmähten die jungen Kömer, deren Thun zu beobachten er Ge- 
legenheit hatte, die Beschäftigung mit dem Waidwerk und Poly- 
bios war stolz darauf, durch sein Beispiel dem jüngeren Scipio 
Liebe für diese Thätigkeit eingeflösst zu haben. ^) Wenn sich 
die grossen Gmndbesitser, auf welche die Angahe des griechi- 
schen Schriftstellers zunächst hinweist, des Jagens enthielten, 
dann kann diese Beschäftigung auch in der Existenz der dama- 
ligen latinischen Bauern keine hervorragende Rolle gespielt 
haben : denn wir dürfen annehmen, dass der Unterschied der 
Lebensrichtung zwischen den grossen und den kleinen Grund- 
besitzern in jener Zeit noch ein verhältnissmässig geringer war. 
Bezeichnend ist es auch, dass Plinius^; von dem Genüsse des 
Fleisehes des Wildsehweins kein Älteres Zeugniss beizubringen 
weiss, als eine Bemerkung des alten Oato. 

Wenn sich endlich die Pfahldörfler mit dem Fischfange ent- 
weder gar nicht oder nur ausnahmsweise befassten (Seite 15. 16), 
so ist diese Eigenthümliehkeit entschieden ein Erbtheil aus dem 
sogenannten graeco-italisclien Stadium. Während nämlich die 
griechische und lateinische Sprache unter den Worten, welche sich 
auf die Viehzucht und die Anfänge des Feldbaus beziehen, eine 
FfÜle urverwandter Bildungen darbieten, zeigen sie. wo es sich 



1) Vgl. Hehn Kultuipflanzen und Bausthiere 3. Aufl. p. 115 ff.. 

515, 516. 

2) Polyb. XXXII 15. Tgl. Heibig Untersuchungen über die cam- 
panische Wandmalerei p. 274 ff. 

h VIII 120. 
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um Fische, Fibchfan«: uud die dazu ii<ithigen Uteiiiiilieu liandelt, 
die auflalligste Abweichung. Zwui .stelleu die graeco-itaiiachen 
Vocabniariett IxtXCc und attilus alB nrverwaiidt neben einan- 
der. Doch wird Jeder anbefangen artheilende SptaehTergleicher 
die Bereehtignng einer Terseiiedenen Anffassaugsweise zuge> 
stehen. Das griechische Wort bezeichnet einen niäit mit Sicher- 
heit zu bestimmenden Seefisch, vielleicht die sparus au rata 
Linne, ättilus eine im Po heimische Rtörart. Betrachten wir 
aber das Local , au welchem die letztere Bezeichnung: haftet, 
dann darf mit gleicliem uud vielleicht mit grösserem Rechte statt 
Urverwandtschaft Entlehnung augeuommen werden. Die Athener 
trieben im 5. and 4. Jahrhnndeirt €!far. Handel an der West- 
kfiste des adriataschen Heeres und die Syraknsaner fassten an 
An&ng des letzteren Jahrhunderts in dem Gebiete der Pomün- 
dung festenFuss.^) Da die Syraknsaner bereits in den Komödien 
des Epicharmos als leidenschaftliche Fischliebhaber erscheinen 
nnd die gleiche Gounnandise wenige Jahrzehnte später audi in 
Athen Platz gewinnt, so ist es denkbar, dass es Atlieiier oder 
Syrakusaner waren, welche auf die Störe, die ihnen der Pu als 
willkommene Speise darbot, den Namen ii&Äi; übertrugen. Dieser 
Name konnte dann recht wohl von den in der Nachbarschaft an- 
sässigen Kelten angenommen werden, ans keltischem Munde in die 
lateinische Sprache fibergehen und in dieser schliesslich die 
Form attilus empfangen. Wie man aber auch über diese Auf- 
fassung urtheilen mag, jeden Falls zeigen alle anderen hierher 
gehörigen Worte in deu beiden cl assisehen Sprachen abweichende 
Bildungen. Man vergleiche i/Du; piscis: ocAisucu piscor; 
aYxiarpov hamus; opjxta linea piscatoria: actyr^vr^ a\i'^i- 
ß>»r^arpov oYprjVov rete, everriculum; osAsap Zikuitiökoi ^das 
urverwandte dolus hat im Lateinischen die ursprüngliche weitere 
Bedeutung] es ca. Wenn die Spaltung der beiden Sprachen in 
dieser Wortreihe zu dem Schlüsse berechtigt, dass Griechen und 
Italiker erst nach ihrer Trennung Fischfang zu treiben anfingen, 
so wird diese Annahme durch andere Gesichtspunkte bestätigt. 
Das gi'iecliische Wort für fischen ah.z'joi ist gebildet aus dem 
Stamme aXi- Salz, Meer — und demnach erst entstanden, als die 
Grieclien die Seektiste erreicht hatten. Ferner fehlen Fisch- 
gerichte in dem Menu der homerischen Helden — eine Thatsache, 
welche schon die alten Grammatiker befremdete. ^] Nur von 
dem heftigsten Hunger gepeinigt Terstehen sich die Genossen des 



1} Vgl. hierüber das X. Kapitel. 
2) Athen. 1 » C D. 
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Odyjsseus auf der Insel des Helios und die dos Menelaos, a.h die 
Windf^tille sie aufderügyptisehen Düne zurückhält,' zu dem Ent- 
schlüssle, durch Fischnahrung ihr Leben zu fristen. Während ein 
Uelleuü der classic chen Epoche mit dieser Kost sehr zufrieden 
gewesen sein würde, fühlen sich die homerischen Helden dabei 
höchst unglücklich und bietet die Jngend von Ithaka sogar dem 
sicheren Verderben Trotz, nm wieder einmal den gewohnten 
Flei^chgenuss zu liaben. Hieraus ersieht man deutlich, dass sich 
die Griechen des homerischen Zeitalters nur nothgedmngen znr 
Fischnahrung bequemten. Diese Annahme wird keineswegs da- 
durch widerlegt, dass in der Ilias und Odyssee bisweilen Gleich- 
nisse aus dem Gebiete der Fi cherei vorkommen. -; Otfenbar 
hatte das niedere Volk, welches des Viehbesitzes entbehii«, be- 
reits angefangen, sich des Gethieres der Gewässer, deren Aus^ 
nntznng Jedem firei stand, als Nahrungsmittel zu bedienen, wo- 
gegen, wer über Heerdenvieh verfügte, von dem Basilens Ms zn 
dem Sauhirten herab, in der von Alters her gewohnten Fleisch- 
nahmng schwelgte. Ausserdem liegt auch die Vermnthung nahe, 
dass jene Gleichnisse, da sie in so auffUlliger Weise aus der Schil- 
derung des Alltagslebens heraustreten, verhiiltnissmässig jungen 
^r^l^rungs sind. Jeden Falls ist die Vorliebe für feine Fische, 
welche in der ersten Hälfte des 5. Jahrhuiulerts v.Chr. in Syra- 
kus und bald darauf auch in Athen und in anderen hellenischen 
Stftdten bemerkbar wird, erst das Besultat eines lange dauern- 
den Yerfeinernngsprocesses der griechischen GeschmAcksnerven. 

Da die schriftliche Überlieferung Aber das Brudervolk In 
sehr später Zeit beginnt, so sind wir ausser Staude, bei den 
Italikern Spuren einer ähnlichen Entwickelung ausfindig zu 
machen. Stellen von Dichtern, welche die latinische Urzeit 
schildern und ilaltei angeben, dass sich die Fi.sclie damals uu))e- 
helligt ihres Lebens erfreuten, * beweisen nichts, da Aus.se- 
rungen dieser Art in einer Periode, die mit Fischspeisen einen 
wahnsinnige;! Luxus trieb, allzu nahe lagen. Ebenso wenig aber 
darf man daraus, dass es den Rtfmem in der späteren Zeit Are! 
stand, alle geschuppten Fische mit Ausnahme des sqnarus den 
Göttern als Gabe darzubringen,-*) anf ein hohes Alter des 
Fischfanges schliessen. Mochte die rOmische Priesterschaft 
bei den officielleu Kultnshandiungen an der alterthttmlichen 



1; Odyss. XII :<:io ff. IV .;(,<. 

2) 11. V4'5T, XVI 400 ff., XXIV Hjff. oa. X I Jl, XII 251 ff., 

xxn 3S4 ff. 

3' z. B. Ovid. Fast. VI I7;i. Varro bei Noiiius de indiscr. gener. 
p. 21(> M. ^Varrouis sat. Menipp reh ed. Oehler LXXXIV 2). 
4) Festua p. 253, 20 ed. MOller. 
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Überlieferung festhalten, so war sie dem Fortscliritt keines- 
wegs abgeneigt, wo es sich um Gaben handelte, welche der ein- 
zelne Gläubige spendete. ÜicM'lbf Opterordnung. welche Fische 
zuließ, verstattete auch die Darliringung von gcsäncrtcin Bnnle. 
Sesam und Ol, also vou Victiialien. von denen es feststeht, dnss 
äie den Latinern erst in verhältnissmässig später Zeit bekannt 
Warden. Wenn Cassins Hemina^] ^e auf die Fische bezflg- 
Uche Bestiinmung dem Nnrna zuschreibt d. h. fttr nralt hAlt, so 
ist diese Annahme von zweifelhaftem Werthe, da wir die OrOnde, 
auf die sie sich stützte, nicht kennen. Sollten übrigens auch die 
Latiner sclion in den Dörfern, ans denen allmälilig die ewige 
Stadt erwuchs, Fischfang getrieben hnlten, so wtlrde dies keines- 
wegs hindern, in den Pfahldörtlern. welche sich dieser Thätig- 
keit enthielten, ihre Alineu zu erkennen. Wie im VIll. Ka])itel 
nachgewiesen werden wird, liegt zwischen der Epoche, welcher 
die Pfahldörfer angehören, und der, in welcher die Latiner die 
Tom Tiber dnrchflossene Landschaft zn besiedeln anfingen, ein 
betrftehtliches Stflck Geschichte und es ist recht wohl möglich, 
dass der Übergang zum Fischfange in dieser Zwischenzeit er- 
folgte. 



TIL Das Handwerk. 

Wenn unter den Zünften, deren Einrichtung man dem Nunia 
zuächrieb, die der fabri aerarii erwähnt wird \ , so wäre es ver- 
fehlt, hieraus auf eine vorgeschrittene Bronzetechnik znsehliessen. 
Vielmehr weisen mancherlei Erscheinungen auf einen sehr be- 
schränkten Grad der LeistnngsfMiigkeit hin. Wie die Pfahl- 
dörfler waren auch die Latiner während der frühesten Sta- 
dien ihrer Entwiekelung ansser Stande, Gefässe ans Bronze- 
blech zu treiben. Es ergiebt sidi dies nicht nur daraus, dass 
solche Geßlsse in den primitiven iatiuischeu Fuudächichten^) 



1 Über den Sauerteig vgl. oben Seite T2 , über das ül Hehn 
Kulturpflanzen und Hausthiere 3. Aufl. p. 8S ff, 
2; Bei Plin. XXXII 2ü. 

3: Die Stellen l)ei Schwegler r. 0. I p. .547 Anm. 1. 
4/ Die einschlagende Litteratur ist weiter unten Seite 82 und 
83 angeführt. 
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vermisst werden, sondern auch aus der TLatsaclie, dasä die 
Ältesten römischen Kultussatznngen bei der Libatio|i nur fhOneme 
Schalen und Krflge zuließen. Die gleiche Besohrftnktfaeit zeigt 

sich in der Herstellung der Waffen. Der mit Metall beschlagene 
Schild war wie in den Pfahldörfern so auch in dem primitiven 
Latiinii unbekannt. Der gewaltige Eindruck, welchen die Ein- 
führung dieser Öcliutzwaffe bei den latiniselien Bauern hervor- 
rief, erhellt aus den Mytlien. welche an die ancilia der Salier 
anknilpften. Ein bronzerner Schild ■ — so erzählte man — 
fiel vom Himmel herab oder wurde durch göttliche Schickung in 
der Regia des Nnma gefiinden. Damit das Gottesgeschenk nicht 
von Feinden entwendet werde, ließ Nnma dnroh den schmiedo- 
kundigen Marnnrins elf ganz gleiche Schilde arbeiten, welche mit 
ihrem Vorbilde zur Ausrfistang der zwölf Salier dienten . -^i Wenn 
sich ferner in den Terremare Spitzen von Speeren oder Wurf- 
spie^sen und von Pfeilen finden, das Vorkommen des Schwertes 
dagegen zweifclliaft ist Seite 20 , .so lässt es sich zum Mindesten 
beweisen, dnss das Schwert in dem alten Latium keineswegs zu 
den allgemein gebräuchlichen Waffen gehörte. In der Nekro- 
pole von Alba longa haben sich Lanzenspitzen, aber bis jetzt 
kein Schwert gefhnden. ^) Nicht dieses, sondern die hasta war 

Ij Dionys. Hai. II 23 : xal srovod; eloov £YXfc%p,aiva; oC»x ev d(>- 

f)Y^9it)v Töiv dv5p6biv, itt W(x£vouatv £v tot; -aTpioi; £ft£3iv o joiv i;'i>.Xdt- 
Tovtec TÜ)v äpyatmv Upiov zh tt,v dXaC'iva r.ohjzifji'.iv. Plin XXXV 15S: 
In sacria quidem ctium inter baa opes hodie nun inurriiiis orystalli- 
nisve sed fictilibus prolibatur aimpuviis. Apuleius apolog. XVllI 
p. 27 Krueger: paupertas etiani populo romano impcriuui fundavit 
proque eo in hudiernum diis imiuortalibus siuipulo et catino fictili 
saenficat. Cicero paradox. 1 2 : Quid ? a Numa Pompilio ? miuusne 
gratas diis immortalibus capedincs ac fictiles umulas fuisse , quam 
nlicatas a Horum pateras arbitramur? tVgl. de natura deor. III 17j. 
Valer. Max. IV 4, 11 : namque per Kumuli casani iienjue veteris Ca- 
pitolii humiKatecta et aetemos Vestae foco^ . fierilibus etiam nunc 
vasis contentos, iuro. Schol. zu Hör. carui. I 31, 1! i)ioprie cululli 
calices dicuutur fictiles, quibus poutifices virgiuesque Vestales utun- 
tnr. Vgl. Persins tat. II 59 ff. 

2) Vgl. Marquardt Handb. d. röm. Alterth. IV p. :?T2. 

Die Anpibe des Servius zu Verfall. Aen. VII 612, die alten 
Latiner hätten ohne SchutzwMffoii praeciuctis togis gekämpft 
and daher käme der Ausdruck milires in prucinctu, lasse ich 
ausser Betracht, da sie deutlich den Stempel gelehrter Combination 
zur Schau trägt. 

4) A. Visconti lettera a Camevali sopra alenni vasi sepolcraK 

rinvenuti nelle vicinanze dell' antica Alba-Longa Tav. IV 1. M. S. de 
R()8si secondo rapporto sugli studü e sulle scoperte paleoetnologiche 
uel bacino della campagna romaua 'Gioru. arcad. Tum. LVIll u. s.) 
p. 29 Vgl. auch Ciiilti cattolica 8er. IX Vol. V p. 583 , 584 und 
p. 590 fig. 2, 3. 6. 



Digitized by Google 



Yll. Das üandwerk. 



79 



d'dä Symbol des Mars und Quiriuus, wie des .strictesten Eig-en- 
thumsreclited.'; Vou deu durch die servianische Veiiassuug ein- 
geftthrten ClasBeii sogen nur die ersten drei, deren Anarttstung 
durch das Yorbfld der grieehisehen Hopliten bestimmt war, mit 
Speer und Sehwert in das Feld. Dagegen waren die bdden 
letzten Classen schwertlos. Die vierte kämpfte nur mit dem 
Speere , die fünfte mit Wurfspiess oder Schleuder. 2) Beach- 
tenswerth sclieint es auch, dass die Salier auf einem in Anagni 
f:;efundeiRn Relief 'i ohne Sehwert dargestellt sind; denn alle 
Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass die ursprüngliche Aus- 
rüstung dieser Brüderschaft in der abgelegenen Hernikerstadt 
treuer festgehalten wurde, als in dem von so vielen fremden 
Kultnreinflttssen heimgesuehten Born. 

Ebenso war der Gebrauch bronzener NSgel den Zimmer- 
leuten im alten Latium, wie in den Pfahldörfern 'Seite 20) un- 
bekannt. Diouysios von Halikarnass * 1 und Plutarch*) be- 
richten ausdrücklich , dass die älteste Tiberbrücke, der pons 
sublicius. ohne Beifügung metallener Jsägol lediglich aus Holz- 
werk zusammengezimmert war. Der gleiche Sachverhalt ergiebt 
sich aus einer Stelle des Plinius , wo es heisst, die Brücke 
enthielte keinen eisernen Nagel, seitdem das Abbrechen der- 
selben, als ne von Horatius Codes gegen die Truppen des Forsena 
▼ertheidigt wurde, grosse Schwierigkeiten Tcrursächt habe. 
Wenn M. S. de Rossi'^J im Gegensatze zu den eisernen an 
bronzene Nägel denkt und vermnthet, der pons sublicius sei mit 
solchen Nägeln zusammengefügt gewesen, so widerspricht dieser 
Auffassung, abgesehen von den ausdrücklichen Zeng-nissen des 
Dionysius und des Plutai'ch, die Bemerkung, durch welche 



1) Kubiuu Beiträge zur Vorgeschichte Italiens p 230 ff. 

2) Llv. 1 43. 

3) Ann. delMnst. 1869 Tav. d'agg. E. 

4) III 45: xai Ti?)v ^uXtvT^v fZ'-f'jpn-^, y^v äveu y aXxou xot i aior|- 
f.O'j oeoisiloti ftsfxti auTtüv oiaxpatoufiivinv täv ^'jXois, dxeivo; (Ancus 
Marcins) d-iftetvai Ttj» Te^eoei Xi-j^cxat, t^v aypi xoy icapövco; <f'j>.a-To«j«v 
Updv zhoLi vofjttCovte;. V 24: t^^; 0£ jita xax* dv-eivou; to j; /po^o'j; 
cyX6ttpa%T05 (^i^upi) aveu oiöV^pou SeoefAivt] Tau oavlotv aütai(, TjV xai 
fxr/pi; iao5 toi«6tt; j ^ jXdrcouatv ot 'P<»(Mttot. 

5) Numa 9: As^eTai o4 «al t* irrffinav dlve» aiS^pou iwtd Wj xi 
Xö^iov 0UYpY0ti.'fÄ(i{)at ?jidt TÄv ?'jXtov. 

6) XaXVI 100: Cyzici et buleuterium vocant aedificiuui am- 
plum s i n e f e r r e o clavo , ita disposita contignatione, ut eximantnr 
trabes sine fulturis ac repon;uitur, quod item Roraae in ponte subli- 
cio religiosum est, posteaquam Coclite üoratio defendente aegre 
revolsoB est 

7) Ann. delV Inst 1867 p. 35ff. 
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Plinins die Bauweise der Brflcke erklärt. Sie erscheint , falls 
man de Rossi's Vennnthniig annimmt, vollständig sinnlos : denn 
Jedermann sieht ein. dass. wenn es g^ilt eine hölzerne Brticke 
rasch abzubrechen, das lleiausreisscn eiserner wie bronzener 
Nägel den gleichen Zeitverlust verursacht. Plinius hat , wie 
Plutarch. des Eisens nur desshalb gedacht, weil zu seiner Zeit 
die Kägel gewöhnlich aus diesem Metalle gearbeitet wurden. Es 
war dies nm so Terseililieher, da die ErwXbnnng des ferrens 
clavas in dem Hanptsatse, welcher tob dem kyzikener Rath- 
hause handelt, Statt findet, während die Bemerkung über die 
Tiberbrttcke vermOge eines Nebensatzes angeknflpft ist. Also 
war der pons sublicins wie d.is <lie Pfahldörfer tragende Qerfist 
lediglich aus hölzernen Bestandtheilen aufgeführt. 

Wie ungewohnt den alten Latinern das Kupfer selbst als 
Rohmaterial war, erhellt deutlich daraus, dass sich die Römer 
lange Zeit ausschliesslich des Viehes als Tauschmittel bedienten. 
Die Ältesten mnltae waren in Rindern und Schafen ange- 
setzt nnd noch die im Jahre 454 Chr. erlassene lex Ater- 
nia Tarpeia bestimmte die Bassen in dieser Weise. Der Um- 
satz in entsprechende Kupferwerthe erfolgte erst 24 Jahre spftter 
durch die 1 e x Julia P a p i r i a. ^ 

Nach der schriftlichen Überlieferung scheint es sogar, dass 
man wie in den Pfahldürtern Seite 21". so auch in dem alten 
Latium das Eisen nicht kannte. Unter den Zünften dos Nunia 
werden die fabri ferrarii vermisst. Ausserdem schlössen die 
Knltossatznngen das Eisen allenthalben ans. Kein Werkzeug 
aus diesem Metalle durfte in den Hain der Dea Dia eingeführt 
werden. Hatte ein Verstoss gegen diese Satznno: Statt gefunden, 
so wurde er von den Arvalen durch besondere piacula ge- 
sühnt. ^ In der Inschrift von Furfn. welche von der Restau- 
ration des Tempels des Jupiter Lihrr handelt, wird ausdrücklich 
die Erlaubniss ertheilt. dass man sich hierbei auch eiserner 
Utensilien bedienen dürfe. Dem römischen Flamen Dialis und 
den sabinischen Priestern war es verboten, sich mit anderen, als 
bronzenen Messern zu rasiren. ^) Ebenso schrieb der lUtns der 

1 Marquardt Ilandb. d. röni. Alterth III 2 p. 3, 
2i Lauge röui. Alterth. p. 532 S. 

3^ Maerob. V 19, U: omnino ad rem divinam pleraqne aenea 

Q.dhiberi luuita indicio sunt. Auch der griechische Kultus schrieb 
Ahnliehos vor. Plutarch. praecept. ger. reipublicae 26 p 819 : 
Xp'j:o'; ;x£v ei; ^via Tüiv Upojv ei^iovre; £;a> xataXilrousi. sioijpov oe, ty; 

4) Vgl Heazen acta frätrnm Arvaliom p. 128 ff. 

5) c. I. L. I üoa. 

6) Serrins zu Äen. 1 448: flamen Dialis aereis cnltris ton- 
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StadtgrftBdnng vor, data der Umrias der Nied«iaisii]^ aeiito 
Tomere gezogen werde. *) Die KHaife dei Meeeers ^sece-*- 
spitm), deren sich die rOmisohen Pontifieesbei ihren Opfern be- 
dienten , bestand iu späterer Zeit allerdingB ans Stahl: dagegen 
wurde der Griff nach wie vor mit bronzenen Nägeln beschla- 
gen. 2) Höchstens könnte man vermntheu, dass das Elsen 
während der ältesten latiuischen Eutwickelung ein ganz sel- 
tenes Material war . welches nicht so sehr zu Utensilien , wie 
zu Schmuckstücken verarbeitet wurde. Auf ein derartiges 
Stadiiun eeheint der Qebraneh hinsowetflen» den die BOmer 
Ton eisernen Fingerringen nacbten. Der eiserne Bing war ur- 
sprOnglich der allgemein gebränchliche und galt in der spateren 
Zeit als eine altrömische Eigenthümlichkeit. ^; Selbst, als der 
Luxus kostbarer Goldringe in Rom weite Verbreitung gefunden 
liatte, wurde er noch von Leuten aus dem Volke ' und bis- 
weilen aus conservativem Princij) auch von Personen der höhe- 
reu Stande getragen. Die alte Sitte wurde in der Regel von 
den Triumphatoreu beobachtet, Bei Verlobungen war es 
nocb znr Zeit des Plinins Gebrauch, dass der Brftutigam der 
Brant einen ferrens annlns sine gemma snm Gtosehenlc 
machte.') 

Wenn endlich in den Terremare keine Götteridole gefunden 
werden (Seite 24), so ist es sicher bezeugt, dass auch der älteste 



debatur. Macrob. V 19, 13: prius itaque et Tuscos aeueo vomere 
uti cum condereutur urbes solitos , iu Tageticis eorum sacris invenio 
et in Sabinis ex aero cultros quibus sacerdotes tunderentur. 
lo. Lydus de mens. 131: 'aiI fjjr'j Ii rpo; toü Nou^xä oia-rühtTat 
-ou; Upsi; '^aXisiv <iü.' ov atoroal; dnoxeipes^at. Wenn 

Orid fast, vi 230 yon der Flaminica schreibt non nngaes ferro sab- 
secuisse licet, so wird die Envälmunir des Eisens ähnlich zu erklären 
sein^ w ie in der Seite 79, bu behaudelteuiitelle des PUnius. Dergauze 
Zusammenhang macht es wahrscheinlich, dass es der Flaminica wäh- 
rend der Reinigung des Vestaheiligthames fiberhaupt verboten war» 
sich die Nägel zu beschneiden 

1) Macrob. V 19, 13 isiehe die vorhergehende Anmerkung . 

2) Festus p. 348 , 4 ff. Müller. Vgl. Jordan Topographie der 
Stadt Bom Up. 274 ff. 

3) Flin. XXXIII 9: manns et prorsos sinistrae maxlmam aneto- 

ritatem conciliavere nuro. non quidem SoBtaaae , qaamin in more 

ferrei erant et virtutis bellicae insigne. 

4) Appian. Ai3uxf, 104. Martial. III 29. 

5) Plin. XXXm 12. 

tt) PHn. XXXin 11 : vnlgoqne sie tiinmphabaat et, com Corona 

ex auro Etrusca sustineretur a tergo. anulus tarnen in digito fer- 
ro us erat aeque triumphantis et servi fortasse corooam suscinentis- 
7) Plin. XXXIII 12. 

U elbig, Div Italiker in der Poebene. 5 
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TiHniaehe Kultus bildlos war. Die erste GOtterstatue, welche 

in einem römisclien Heiligthume aufgestellt wurde, sclieint nach 
der Ansicht des Varro die von einem etruskisehen Künstler 
gearbeitete Thonfig^r des capitolinischeD Jupiter gewesen zu 
sein. 

Der Eindruck) welcher sich aus der schriftlichen Über- 
lieferung ergiebt, wird durch die Betrachtung der Fände ergftnzt 
und bestätigt. Unsere Kenntnisa des altlatinischen Handwerkes 

hat sieh in den letsten Jahren beträchtlich erweitert namentlich 
durch Entdeckungen, welche in der Umgegend des albaner Sees 
lind in Rom auf dem Esquilin Statt fand(?n. In der Nekropole, 
wi'lche sicli auf der Wostseitc des Sees von dem Monte Crescen- 
zio ))is ü]>er C'astel Gniidulfo hinaus erstreckt, sind mehrere 
Gräber aufgedeckt und von M. S. de Kossi eingehend erläutert 
worden. Diesem Gelehrten \ wird auch der für unsere Unter- 
snchnng sehr wiehtige Naebweia verdankt, dasa sieb Jene Nekro- 
pole in der Riebtnng von Nord nach Süd entwiekelte, dass also 



1 j Varro bei Augustinus de civ. dei IV 31 : antlquos Bomanos 

plus annos centum et septuaginta deos sine simulacro coluisse 
Plutarch. Numa b : oüto; te [Numaj otexiuXuoev ävliptozoeiof^ x-ji i^jo- 

ouTe rXiSTOv eioo; Ö£Oj rrpÖTEf/Ov, i^X iv e-xatov £ßoo[jLT,7tovTa rot; ttocutoi; 
Ireoi vciou; ftiv oixooo(AOU|ievoi *ai xaXidoac Updt loTöivTet, ävii it-o. Ii 
oithev l)jL(xop'^ov ffo(o6(Acvot l&ter^ouv. demens Alex, ström. 1 15 § 
p. 131 Sylb. wiederholt von Euseb. praep. evang. 1X6}. Tertullian. 
apol. 25 : nulhi Capitolia rortnnti.t ad caelum sed tcmeraria de cespite 
aitaria et vasu aJhuc tiamia et nitlur exilis et deus ipse uusquam. 
nondum enim tuuc ingenia Graecorum atque Tuscorum fingendis si- 
niulacris nrbcm inundaverant. Ovid fast. VI 2115 jriebt ausdrücklich 
au, dass uoch zu seiner Zeit das Vestaheiligthum bildlos war. 

2/ Vgl. Detlefseo de arte Romanorum antiquissima, partienia 
Ip. 3,4. 

3) Die wichtigste Litteratur ii])er diese Nekropole : A. Visconti 
lettera a Carnevali sopra ulcuui vasi rinvenuti uelle viciuaaze di 
Alba longa, Roma 1817. Tambroni lettera intomo alle ume disotte- 
ratp nel pascolare di Castel Gandolfo, Roma 1817. Bonstetten recueil 
d autiquites suisses pl. XVI 4—7, pl. XVII 1— 16, p. 38—40. Duc de 
Blacas memoire sur une d^eonverte de yases fun^raires prös d'Al- 
bano in dem XXVIII. Bande der M^moires de la socidt^ des Anti- 
qnaires de France. Pigorini und Lubhock in der Archaeologia 42 I 
(London 18ü9, p. ü9 flf. M. S. de Kossi Auu. dell' Inst. Ibti7 p. 3ti— 40 ; 
secondo rapporto sugli atndii o sulle scoperte paleoetnolo^che nel 
bacino della carapagna romaiia in dem Giornale arcadico n s Vol 
LVIII p. 26— 3üi Ann. dell' Inst. 1871 p. 240 flf. Garrucci scavi della 
neeropoli albaoa di OandenaloTesta e dl Saute -Limit! in der Civiltü 
cattolica Ser. IX Vol. V p. 582—505. Ceselli scoperte preistoriche 
ed una necrnpoli laziale al prato del Fico , Roma 1877 Vgl. auch 
Civiliä cattolica Öer. X Vol. Vp. 705 — 707). Bull, dell Inst. 1878p. 7 ff. 

4) Secondo rapporto p. 28 ff.; Ann. dell' Inst. 187! p. 245 ff. 
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der nördliche Tlieil, für den im Besonderen die Seite äo bc- 
sprüclieiu'u liütteiiiirueu bezeichnend sind, in eine ältere Epoche 
hinaufreiclit, als der südliche. Ferner wurden auf der Ostseite 
des Sees, namentlich unweit Marino bei dem Caput aquac Feren- 
tinae, eben&Ua von M. 8. de Rossi ij Spuren altlatinischer 
NiederlaBBimgeD beobaehtet, yor allen die bereits erwfthnten 
Hüttengrfinde [Seite 50), innerhalb deren sieb mancherlei pri- 
mitive Mannfacturen vorfanden. Eine grosse Menge ähnlicher 
Keste kam bei dem Bau des neuen Stadtquartiers auf dem 
Esquiliii zu Tuf^e. Die bei dieser Gelegenheit »refundenen 
Gegenstäude gingen, t?ü\veit sie nicht in dem Kunstliaiidel zer- 
streut wurden, zum Theil in das capitoliuische Museum über. 
Die Mehrzahl jedoch wurde von Herrn Leone Nardoni erwor- 
ben, der mir die Benutzung seiner interessanten Sammlung in 
der liberalsten Weise verstattete. 

Diese Funde beweisen, dass das älteste latinische Hand- 
werk in vielen Hinsichten auf einer ähnlichen Stufe stand, wie 
das der Pfahldörfler. Auf dem Esquilin und in der albaner 
Isekr(t]u»le kelireii jene durchbohrten kugel- oder kegelförmigen 
Gegenstände aus Thon wieder, welche zum Theil als Spinnwirtel 
dienten, zum Theil aber auch, wie es scheint, an Schnuren auf- 
gereiht um den Hals getragen wurden (Seite 2 1, 22) . Die erstere 
Dentnng ist gesichert bei einem Exemplare, welches in einer 
albaner Hflttennme geftinden wnrde. ') Die üme enthielt näm- 
lich ausser der Asche des Todten nichts weiter, als eine etwas 
abgeplattete durchbohrte Thonkugel. Da ein Halsband mehrere 
einander entsprechende Exemplare hinterlassen haben würde, so 
bleibt in diesem Falle nur die Erklärung auf einen Spinnwirtel 
offen. Der Vergleich unserer beiden Hilfstafeln beweist, dass 
die altlatinischen Exemplare kaum von den in den Ten'cmare ge- 
fundenen zu unterscheiden smd. *) Das Gleiche gilt von stei- 
nernen Gewichten, welche vermntblich beim Weben dienten^) 



Ij M. S. de Kussi Ann. delf Inst. 1SG7 p. 41 ff.; secondu rap- 
porto p. 30—37. 

21 Die ersten Entdeckungen wurden angezeigt von L. Nardoni 
und M. 8. de Rossi di aicuni (»ggetti di epoca arcacia riuv. nelf in- 
terno diKuma in der Zeitschrift Ii Buuuarrutti Ser. H Vol. IX Marzo 
1874. 

3) Ann. deir Inst. 1871 p. 242 . Tav. d'agg. U 6. 

4) Vgl. die ans den TcrreiiiMre stamnieiiden Exemplare auf 
Taf. I 11 — 13 mit den auf dem E^tpiilin ^el'uiKiciien 'l'af. II 1 1 — 13. 

5; Vgl. die Exemplare bei C'opui mouogratia della terramara 
di GoTzano Yol. n Tav. LXVI8, 13 p. 92 n. 59,62 mit dem auf 
dem Esqullin gefundenen Gewichte auf unserer Taf. II 14. 

6* 
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wie von dui'cbbolirten Thonseheibeai deren Bestimmong noch 
nicht mit Sicherheit festgestellt ist. ') 

Die keramische Technik ist hier wie dort die gleiche. Wie 
die Pfahldörfler bearbeiteten die alten Latiner den Thon ohne 
Beihfllfe der Drehsdheibe lediglieh mit dei* Hrnd und yerfflgten 
aie Boeh nicht Uber die nOihigen Vonriobtnngen, nm die anf diese 
Wdae hergestellten Gegenstände gehörig zu brennen. Ja ihre 
Thongefttsae machen einen primitiveren Eindruck, als manche in 
den Terremare gefundenen Exemplare, deren Obei*fläche wie es 
scheint mit einem Griflfel aus Knochen oder Horn sorgfältig ge- 
glättet ist und dadurch einen eigeuthümlichen Glanz erhalten hat. 
Doch wird diese Inferiorität zum Theil wohl aus der Qualität des 
dem latiniachen Boden eigenthllmliehen Thones abzuleiten sein, 
der stari^ mit Tnlcaniscihen Beetaadtheilen versetzt ist md sich 
desshalb wenig znr Herstellung einer glatten Oberfiiehe eignet. 
Alle Geftsse, welche aus dem nördlichen Theile der albaner Ne- 
kropole stammen, sind mit der lland gearbeitet und unvollkom- 
men gebrannt. Erst in dem jüngeren südlichen Theile der Ne- 
kropole ti'eten neben dieser Gattung einzelne Exemplare auf, die 
vermöge der Drehscheibe hergestellt und gehörig gebrannt sind. 
Sie zeigen alle einen weisslichen oder gelblichen Überzug und 
auf demselben Gruppen von brftnnliehen oder schwirzlichen 
Streifen, die parallel angeordnet den Banch des Gefilsses nm* 
spannen.^ Auf einer Schale sind ausser den Streifen zwei 
brftnnlicbe Figuren von Vierfftsslern mit breitem Pinsel flüchtig 
hingeworfen. ^) Da jedoch Gefilsse dieser Art auch in gnechi* 



1) Vgl. unsere Tafeln I M und II 12. 

2) M. S. de Kossi secondo rapporto p. 27 — 29; Aun, dell Inst. 
1871 p. 245. Auch auf dem Esquilin liH])en sich Shnllche Getitase ge- 
funden, nämlich zwei Alabastra Bull della comm. arch. comunale 
Vol. VI Tav. VI— Vm n. 5, Tav. IX 5ö p. 73), eine Schale (ebenda 
Tav. VI— Vin n. 6) und zwei hiehie Näpfe (Form : Stepham Yasen- 
sammlung der Ermitage Taf IV 1S2 , die .sich gegenwärtig im caplto- 
linischen Museum, in dem Saale der Terracotten. bolindeu. Doch zoi- 

Sen die Schale und die Näpfe ein etwa.s vorgerückteres Stadium, als 
le verwandten in der albaner Nekrt)pole gefiiudenen Exemplare, in- 
dem sich ihre Verzierung nicht lediglich auf Linien und Streifen be- 
schränkt, sondern auch ein schachbrettartiges Ornament und ein 
Schema von blätterfbnnigen Motiven verwendet, welches letstere 
sich YonderBasis ausaufwärtsentwickelt. Wie mir HerrO. Loeschcke 
mittheilt, kommen ähnliche Vasen in Attika, Korinth und auf Aegina 
vor. Scherben von Exemplaren der lediglich mit Streifen verzierten 
Gattung fanden sich mit andern hocbalterthOmlichen Gegenständen 
auf der athenischen Akropolie unterhalb der kimonischen Mauer. 
Bull, dell Inst. lö75p. laT. 

3) Ann. dell' Inst. 1871 Tav. d'agg. U 7 p. 249. Ahnliehe 6e- 
fitose wurden auf dem Esquilin gefunden. Bull, della comm. arch. 
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Beben, oskiBehen') und etmskiMlieiiS) Grftbern Yoikmauia, 
80 eigiebt deh mit Sicherheit, dass sie nieht in Latinm, sondem 

in fremden nämlich griechischen Fabriken gearbeitet sind. So- 
weit die bisheri^^eu Beobachtungen reichen, sind diese Vasen die 

ältesten erircliischen Thonwaaren, welche zu den italischen 
Völkern impurtirt wurden. Und zwar spricht alle Wahrschein- 
lichkeit dafür, dass ihr Vertrieb auf der Apenuinhalbiusel durch 



comunale Vul. III Tav. VI— VITI S p. 18; V..1. VI Tav. IX 55 p. 73. 
Doch erscheint die Zeichnung der Thiertiguren bei dein zuerst piibli- 
cirten Exemplare (einem Alabastronj präciser , indem ihre ümiisae 
hier durch eine etwas dunklere Farbe henrorgehoben sind. 
1) Aus Gräbern von Kyme : 

Alabastra mit Streifen: Museum zu Neapel, Baccoita cumana 
n. 183, 797. Gefasse mit Streifen und fluchtig hingeworfenen Vier- 

fusslem: die bekannte Lekythos der Tataie I'ull. nap. a. b." II 
Tav. 11,2; Raccolta cumana n. 296 und verschiedene andere niclit 
anmerirte Exemplare. „Übrigens enthSlt die Vasensammlung des 
neapler Museum eine beträchtliche Anzahl von Gefänsen beider Gat- 
tungen , ohne dass die Pr<»venienz der einzelnen Exemplare bekannt 
ist. Mit Streifen: n. 25'J, 280, 292, 349, 355, 309, 373. Mit Thier- 
figuren : n. 254, 307, 365" Mittheilung des Herrn de Petra). 
Aus der Nekropole del Fusco bei Syrakus : 

Mit Streifen: Ann. dell' Inst. 1877 'Tav. dagg. AB 10. Mit 
Strafen nnd Thierfiguren ebenda Tav. d agg. A B 11 , 16 ; p. 49 n. 19, 
p 51 n. 27. Vgl. auch Tav. d'agg. C D 7. Doch gehören die letz- 
teren Gerasso, da ihr unterer Theil von dem Blat^ohema umgeben 
iät, einem etwas vorgerückteren Stadium an. 

Herr G. Locscbcke t heilt mir mit, dass sich kleine Alabastra 
mit Streifen und laufenden Thleren auch in Attika, Korinfh nnd auf 
Aegina finden. 

2} Der älteste Theil derneuerdings entdeckten Hekropole von Can- 
eello ;Sue8sula; ist reich an beiden Gattungen. Vgl. Bull, dell' Inst. 
187& p. 145 ff , besonders p. 159, 1,3; Notizie degli scavi com. all" 
acc. dei Liucei 1!>T8 p. 97 ff., besonders p. 9^. Proben sind abgebil- 
det in den Atti deila commisBionc couservatrice dei monnmenti 
nella prov. di Terra di Lavoro Anno IX 1 S7S; nnd in den genann- 
ten Nutizie Atti Tav. IV 15, Notizie Tav. V 2: Alabastron mit 
Streifen; Atti Tay. II 6, Notieie Tav. IV 2: Alabastron mit Strei- 
fen und Thierfiguren. Exemplare beider Gattungen wurden von mir 
zu wiederholten Malen in S. Maria (ii Capua bei üerm Simaco 
Doria in Augenschein genommen. 

3^ Corneto, im Museo municipale: eine beträchtliche Anzahl 
von lediglicli mit Streifen verzierten Alabastra ; ein Alabastron mit 
Streifen um den Bauch und einem Blattschema um die MUndung und 
um den Boden; ein kleines Alabastron mit Streifen und undeutlich 
ausgedrückten Vierfüsslern , ein grösseres mit den gleichen Verzie- 
rungen, aber von nachlässigster Ausführung. Alle diese Gefasse 
Stammen aus den sogenannten tombe egizie Bull, deir Inst. 1877 
p. 58, 59). 

Chiusi: Ann. dell Inst 1877 Tav. d'agg. UV 1, 2, 3, 5. Bull. 

dell' inst. 1877 p. 196. 
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die dortigen chalkidiselieii Colonien vermittelt wurde ; denn in 
Kyme liaben sicli Exemplare suwolil der lediglicli mit Streifen, 
wie der mit Streifen und Tbierfiguren bemalten Gattung gefun- 
den. ') Wenn wir hierbei auf die chalkidischeu Städte liinge- 
wieäeu werden, so kann dies Kiemanden befremden. Legt doch 
die Ableitung des InteiniBchen wie des etraskisehen Alphabetes 
ans dem ehaUddischen ein schlagendes Zengniss daftr ab, wie 
mächtig die älteste Entwickelung MittelitAllens gerade dnrch jene 
Städte gefördert wurde, und hat die römische ('Ix iiieferung das 
Andenken an den vielseitigen Einfluss bewahrt, den Kyme auf 
die latiuische Urzeit ausilbte. Da sich Splitter der lediglich 
mit Streifen verzierten Gefässe innerlialb der Erdschicht gefun- 
den haben, welche unmittelbar unter der servianischen Mauer 
liegt, '^j so ist es gewiss, dass die Einfuhr dieser Gattung nach 
Latinm sehen vor dem Bau Jener Mauer begonnen hatte. Nichts 
desto weniger aber hielt das einheimische Handwerk noch 
lange an dem von Alters her überlieferten primitiven Verfahren 
fest. Auf dem Esquilin fand sich eine aus dem groben latinischen 
Thone geknetete Schüssel, auf deren Rückseite di-ei Buchstaben 
eingeritzt sind. Sie gehört demnach einer Epoche an, in 
welcher die Kenntniss des Alphabetes in Latium bereits weite 
Verbreitung; gefunden hatte. Ja Thongefässe, welche ohne Bei- 
hülfe der Drehscheibe gearbeitet sind, kommen auf dem Esquilin 
sogar noch in den sarkophagartigen Gräbern vor, die schon 
schwarz- und rofhfigurige griechische Vasen enthalten. Offen- 
bar hat M. 8. de Rossi voUstflndig Recht, wenn er annimmt, 
dass das nmpiivium und der niger catinus dos Numa, deren 
Juvenal'^i gedenkt, ähnliche rohe mit der Hand gearbeitete 
und schlecht gebrannte Thongefässe waren , wie sie sich in 
der Nekropole von Alba longa und auf dem Esquilin gefunden 
haben. 



1) Vgl. Seite S5 Anm. I. Die kymSisehe Lokythos der Tataie 

stimmt iu der Behandlung des Thons und in der Weise der Bema- 
lung genau überein mit dem Ann. dell Inst. 1S71 Tav. dagg. U T 
Dublicirten Gefäss, welches in dem südlichen Theile der albauer 
Nekropole gefunden wurde. 

2) Bull, dcir Inst. 1875 p. 232. Vgl. oben Seite 46. 

3) Ann. dell' Inst. Ib76 Tav. d agg. L. 

4) Ball, della commissione areb. comnnale III p. 49 ff. Tav. VI 

— Vm 9, IS, 31. 

5) Secondo rapporto p. 40. 
G} Sat. VI 342. 

Et qnis tunc hominum contemptor numinis? aut quis 

Simpu\ ium l idere Xiinine nigrumque catinum 
£t Vaticuuo fragiles de moute pateüas 
AnsuB erat? 
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Bei den Kulten, deren Ritus festgresetzt wurde in einer 
Epoche, in der nur solche primitive Gefäsjje «-elflufijr waren, be- 
mühte man sich auch in späterer Zeit den ursprünglichen Typus 
möglichst festzuhalten. Einen interessanten Beleg geben hierfür 
die in dem Haine der Dea Dia gefundenen Gefässe, deren sich 
die Arvalen bei ihren Knltashandlungen bedienten. ^) Ein Theil 
dieser Gefitee ist in der primitiysten Weise ledi^eh mit der 
Hand gearbeitet. Dagegen zeigt die Hehrzahl das Verfahren, 
welches in Latinm zwischen der ältesten ohne jegliches mecha- 
nische Hilfsmittel thätigen Technik und der Anwondunor der 
Drehscheibe den Übergang vermittelt , ein Verfahren . welches 
darin bestand, dass man den Gcfässwänden vermöge des Ein- 
setzeus hölzerner Keifen die gehörige Richtung zu geben suchte. 
Die^ndrficke solcher Reifen sind an den Innenseiten der meisten 
in dem Arvalhaine gefiindenen Gefftsse dentlieh erlcennbar. Ter- 
muihlich fehlte es in der späteren Zeit, als die Drehscheibe all- 
gemein gebräuchlich geworden war, in Rom an Arbeitern, welche 
fähig waren, ein Thongefäss lediglich mit der Hand herzustellen. 
Demnach wurde zwischen dem conservativen Princip des Kultus 
und dem voro-esciirittenen Zustande der Keramik ein Compromiss 
getroften . der dahin ausfiel , dass man die Drehscheibe aus- 
schloss. aber statt ihrer jenes primitive Surrogat zuließ. Diese 
Gefässe sind nicht nur für die Geschichte der Technik, sondern 
auch fttr den Geist des lOmischen Enltos von dem grOssten In- 
teresse. 

Wenn ein liervorragender Kenner keltischer AlterthOmer, 
wieTroyon^), bemerkt, dass die um den albaner See geftindenen 
altlatinischen Gefässe in der Bereitung des Thones. wie in den 
Formen eine autfälli]^e Ähnlichkeit mit Produkten keltischer 
Keramik darböten, so habe ich dagejjfen nichts einzuwenden. 
Jene Gewisse {rehören eben einem Stadium an, in welchem die 
latinische Thunarbeit noch an der primitiven mitteleuropäischen 
Überliefernng festhielt und der Drehscheibe entbehrte. Erst ver- 
möge der längeren Anwendung dieses Werkzeuges entwickelten 
sieh allmählig die stilistisehen Prindpien, welche der dassisehen 
Keramik ihr eigenthümliches Gepräge gaben. Demnach Ist es 
ganz begreiflich, dass keltische und vordassische latinische Thon- 
gefiisse einander ähneln. 

Die Vergleichung der Gefässformeu der Pfahldörfler mit den 
altlatinischen ist wenig ausgiebig. Einer Seits lassen sich aus 



1) M. S. de Rossi secondo rapporto Tav. IV p. 11 — 44. 
2j Rapport aur les collectious d ethnologie du musee cautoaal, 
Lausanne 1^58, p. 9, 10. 
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den in den Terromare gebundenen Scherben nur selten einiger 
Maßen vollständige Getoe snsuiimeiiselien. Anderer Seite 
seigen die Ezemplaie, deien ursprünglicher Bettand deutlich ^ 
kennbar ist» fut dniehweg ein&che und wenig beeeiclmende 
Formen, wie sie bei den verschiedenartigsten Völkern in den 
Anfingen der Gef^splastik vorkommen. Wenn daher ein diek' 
bauchiger nach oben sich verengender Topf und zwei Gattun- 
gen von Näpfen - von der Bevölkerung der Pfahldörfer und von 
den altenLatinern in ganz gleichartiger Weise gearbeitet wurden, 
80 ist dieses Zusammentreffen für unsere Untersuchung von gerin- 
ger Bedeutung. Das Gleiche gilt von den Erhöhungen , welche 
hier wie dort öfters an den GeflIaBwflnden angebracht sind; denn 
es leuchtet ein^daas daaHeranakneten solcher Buckel allenthalben 
nahe lag, wo der Thon mit der Hand und ohne Beihilfe der Dreh- 
scheibe bearbeitet wnrde. Um so schwerer aber flÜlt es in das 
Gewicht, dass das einzige Motiv, welches der Keramik der Pfahl- 
dörtier einen hesoiKlereu individuellen Charakter verleiht, auch 
inLatium nachweisbar ist. Dt-r luilbmondfürmige Henkel nämlich 
^S. 19. kehrt an vier mit der Hand gearbeiteten Gefässeu wieder, 
die auf dem Esquilin gefunden wurden. ^) Da er vor dei* Hand 
nnr durch vier Exemplaie vertreten ist, so werden wir allerdings 
zu der Annahme genöthigt, dass^die alten Latiner dieses Motiv 
nnr selten und keineswegs so häufig anwendeten, wie die Pfahl- 
dörfler. Doch sind Anzeichen vorhanden, dass die Vorliebe für 
den halbmondförmigen Henkel schon während der späteren Ent- 
wickelung der Pfahldörfer in Abnahme begriffen war. Chierici^ i 
nämlich hat in mehreren Terremare die Beobachtung gemacht, 
dass die oberen Schichten ungleich weniger Exemplare dieses 
Henkels enthalten, als die unteren — eine Erscheinung, die 
von Coppi ^) auch in der Terramare von Gorzano bemerkt wer* 
den ist. 



1} Vgl. unsere Tafel 1 15 mit U 15. 

2) Vgl. unsere Tafel 1 10 mit II 7, 9, 1 8 mit II 6. 

3) Bull, di paletn. ital. IV p. 10. (Sammlung Nardoni, abge- 
bildet auf unserer Taf. H 16, 16^i. Bull, della com. arch. comunale 
Vol. VlTav. VI— VIII41, 42 ; Tav.IX ü2p. 77 ff. Ausserbalb der Pfahl- 
dörfer ist dieser halbmondförmige Henkel noch beobachtet worden 
im Gebiete von Bologna innerhalb der Reste primitiver Hütten (Znn- 
noni gii scavi deiia Certosa Bol. 1876 n. 42. Vgl. oben äeite47), in 
einem bei Este gemachten Fände (Bull, di palet, ital. III p. 42) und 
in Gräbern von Volterra Bull, di palet, ital. H tav. V 2 p. 149 . 

4; Le antichitä preromane p. 12. Vgl. Chicrioi und Uantovani 
notizie archeoloiriche dell" anno lS72jp. 7, S. 

5j Monografia della terraman di Gonano III p. 24; Bnll. dell' 
Inst. 1876 p. 105, 106. 
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Die Proben figürlicher Plastik, welche sich in den Terre- 
mare und iu der albaner Nekropole gefunden haben, bezeugen 
hier wie dort die gleiche UnflUiigkeit. Wer Yerdacbt hegt, das» 
ich den alten Latmem in dieaer Hinticht Unrecht fliae, werfe 
einen Bliek auf die diesem Bache heigegehenen Hilfttafeln. Avf 
Taf. I 4 sieht man das Fragment und zwar das Kopfstück eines 
fhdnemen Vierfttsslei^, den ein Insasse des Pfahldorfes vonMonte 
Venera knetete S.24/ . Taf. II 3 zeigt eine in der albaner Nekropole 
gefundene Thonfigur, welche den Anspruch macht, ein weib- 
liches Wesen darzustellen. Selbst dem getlbtesten Auge 
wird es schwer fallen zu entscheiden , welche der beiden Lei- 
stungen dem primitiveren Stadium zuzuschreiben sei. 

Ebenso dauert die in den Pfahldörfern gebrftuchliche Ver* 
arbeitung des Knoehens und des Homes während der ftltesten 
Utinischen Entwickelung fort. Kndcheme Nadeln und Pfriemen, 
welche auf dem Esquilin an&gegraben wurden ^) , sind von Exem- 
plaren, die aus den Terremare stammen, nicht zu unterscheiden. 
Das Gleiche gilt von einem Grifi* aus Rchbockshorn. welcher auf 
demselben Hügel in einem der iu den Tuff hineingearbeiteten 
Gräber gefunden wurde. Besonders bedeutsam ist es jedoch, 
dass auch der eigeuthümlichste Typus der von den Pfabldörflern 
geHbten Enochenmannfaetur in Latium wiederkehrt. Auf dem 
E^uilin nimlich £nid sich eines jener knöchernen radförmigen 
Schmnckstflcke , die» wie es scheint, als ErOnungen von Haai^ 
nadehi dienten (Seite 1 91 . 

Dagegen ist die Zahl der Berührungspunkte auf dem Ge- 
biete der Metallotechnik verhilltnissmässig gering. Ausser einem 
radförmigen Schmuckstücke aus Bronze Seite 20], welches in 
einem Grabe der albaner Nekropole, '^] und einer bronzenen 



1) De Blacas memoire snr une d^eonverte de vases ftm^raires 

j)res d'Albano pl. III 6. Ein älmiiches UngethUm wurde iu der von 
Carnevali anfrestellten Ausgrabung prefunden : Visconti lettera a Car- 
uevali Tav. IV 3, lionstetten recueil dantiquites suisscs pl. XVH 2. 

2 Eine beträchtliche Anzahl solcher raiemen und JKadeln be- 
findet sich in der Sauimlunjr Nardoni 

3j Bull, della comm. arch. cumuuale III Tavv. VI — Vlil 5 p.48. 

4^ In der Sammlnng Nardoni, abgebildet Taf Ii 6. 

ö Dasselbe ist deutlich erkenubar auf der Tafel, welche den 
Durchschnitt des von A Visconti puMicirten Grabes giebt; es lie^rt 
innerhalb dtM* llürteuurue links von der Fibula: A. Visconti lettera 
a Carnev ali Tav. I i>. 2«,. Entsprechende Gegenstünde haben sich in 
den auf dem arut>aldis('hen Grundstücke bei Bologna angestellfen Aus- 
grabungen iGuzzadiui iutomo agil scavi fatti dal sig. Aruoaldi Veli 
p. 73) und in P&hlbauten der Schweiz gethnden ;Desor le bei age du 
Dronze p. 13 Fig. 23}. Verwandt sind radförmige Bronzen, welche 
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Nadel, die auf dem Esquiliu gefimdon wurde. ' i wüsste ich nur 
eine auf demselben Hügel ausgegrabene Axt Paalstabj anzu- 
führen. '^J Sie zeigt nicht nur einen in den TeiTemare häufig 
TorkommendeD Typus, sondern aneh die fttr die Pfahldörfer be- 
zeichnende Technik, indem die Bronze lediglich vermöge des 
Onsses und ohne Nachhilfe des Schmiedehammers Terarbeitet ist 
(Seite 11)? . Doch scheint es bedenklieb, auf ^dieses Stück Schltlsse 
zu gründen , da einzehie lediglich durch den Guss hergestellte 
Utensilien auch in Funden auftreten, welche der des Schmie- 
dens kundigen Periode angehören. Jeden Falls erweckt 
das bis jetzt bekannte Material den Eindruck, dass die Metallo- 
technik in Latiuni von Anfang an vorgeschrittener war, als in 
der Poebene. Nicht nnr fehlen auf latinischem Boden mancherlei 
Typen, welche für die beschränkte Gnssftechnik der PfahldOrfler 
bezeichnend und, wie z. B. das ans zwei halbmondförmigen 
Klingen bestehende Rasinnesser*), sondern es finden sieb schon 
in den ältesten Gräbern von Alba longa Gegenstände, die in den 
Ten-emare noch vennisst werden, so vor allen die Fibula und 
eine bronzene Spirale, die, wie es scheint, als Zopf- oderLocken- 
halter diente. •''] Andere Utensilien wieder, welche in den Pfahl- 
dörfern nur durch sehr primitive Typen vertreten sind, zeigen 
bereits in dem nördlichen Theiie der latinischen Nekropole eine 
entwickeltere Fonn und unzweifelhafte Kennzeichen der Schmiede- 
technik. Der Unterschied wird deutlich veranschanlicht dnrch 
den Vergleich des in den PfahldjJrfem gebräuchlichen Messers, 
welches auf Taf. I 2, und des aus einem albaner Grabe stam- 
menden Exemphires, welches auf Taf. II 2 abgebiltet ist. ^) 

sich in der Nekropolc von Villauova (Gozzadini di un sepolcreto 
etrusco scop. presso Bologna Tav. VI 8, 9) und in einem sehr alten 
cometaner Grabe (Mon. dell Intit. X Tav. 24, 25) fanden; doch 
fehlt an ihrer Rttckseite der durchbohrte Stift. 

1; Vgl. Taf. I 5 (Nadel aus einer bei Beggio gelegenen Tena- 
mare und Taf. II ") Nadel vom Esquilin, Sammlung Nardoni;. 

2 Taf. II 1. Als Vcrgleichstück diene das aus einem parmeg- 
giancr Pfnlildorfc stammende Exemplar Taf. I 1. 

3 So in dem Brouzefimde von Bologna Archivio di antrtn 
polugia VII p. 232) und in dem von Narui (M. S- de Rossi terzu rap- 

?orto sugli stndi e suUe scoperte paleoetnologiche neU' Italia media 
. ed. Roma 1871 p. 23). 

4) Taf. I -A. 

5) De Blaeas memoire sur une decouverte de vascs funeraires 
prös d'Albano pl. III :i. 

t), Archaeologia 42 II fLoncbm ISTo jt], XXXI j.. IST. Vgl. 
M. S. de Kossi secundu rappurto p. 29. Allerdings stammt das von 
mir abgebildete Messer aus dem jüngeren südlichen Theiie der 
Nekropole. Da jedoch ähnliche Exemplare in den Ausgrabungen 
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Noch tiberleorcner erscheint die Metallotechnik der alten 
Latiner. wenn nicht nur der nördliclR- lliril jt-mr Nekr(»]>olc, 
souderu auch die bei dem Caput aquae Fereutiuae entdeckten 
Hüttenreste zur Vergleichung herangezogeii werden. Unter 
diesen Besten fanden sich bh>nzene Annbänder, ^) also wieder- 
um Gegenstände, die den PfahldOrflern unbekannt waien (Seite 
21). De Roäsi^^ nimmt sogar an, dass ein bei derselben Aus- 
grabung entdecktes eisernes Armband zu dem Inhalte einer der 
dortigen Htltten gehört liabe. Dieses Denkmal weist darauf liin, 
dass die alten Latiner ein Stadium durchmachten . während 
dessen das Eisen als ein kostbarer Stoft' vorwiegend zu Seiimuck- 
sacheu verarbeitet wurde, uud bestätigt somit den Schluss, den 
ich aus dem Gebrauche der eisernen Hinge gezogen ^äeite b i ^ . 
Freilich aber lässt es sich keineswegs beweisen, dass dieses Sta- 
dium dem Beginne der latinischen Entwickelung angehdrt. Wir 
sind sogar ansser Stande, das zeitliche Verhftltniss, in dem die 
bei dem Caput aquae Ferentinae entdeckten Reste zu der albaner 
Nekropole stehen, genau zu bestimmen und es bleibt immerhin 
die Mojrliehkeit offen, dass sie aus einer beträchtlich späterenZeit 
stammen, als die ältesten Gräl)er von Alba lon^ia. 

Wie dem al)er auch sei. jeden Falls wird die Annahme, 
dass die latinische Metallotechnik von Anfang au vorgeschrit- 
tener war, als die der PfahldOrfler, durch eine sehr gewichtige 
Thatsache bestätigt. Während nämlich in den Pfahldörfern 
noch allerlei Ausläufer der primitiven Steinmanufoetur bemerk- 
bar sind (Seite 1 S' , zeigt die latinische Entwickelung . soweit 
wir sie gegenwärtig kennen, hieiTon keine Spur. In der Ne- 
kropole von Alba hmga , wie unter den Hüttenresten, die mit 
»Sicherheit Latinern zugeschrieben werden dürfen , ist bis jetzt 
niemals eine steinerne Waffe beobachtet w<»rden. Ebenso sucht 
man unter den rumischen Kultusalterthumeru vergeblich nach 
einem Hitus, welcher auf eine der Bronze unkundige Epoclie 
hinwiese. Allerdings vermuthen die meisten Paläoetiinologen und 
unter anderen M. S. de Bossi'; in dem Fetialritus ein Denkmal 



gefunden wurden, die Carnevali in dem nördlichen Tlieile vonuilim 
(Viscimti lettera a Carnevali Tav. IV 2, 3 : Bonstetteu recueil d au- 
tiquitt's suiäses pl. XVII 11 . so erfiieljt !>ich. dass ein verwandter 
Typus schon während der älteien Zeit jrebräuchlich war. 

1} M. S. de Bossi Ann. dell lust. IsüT p. 42, 53. ;Mou. dell Inst. 
Vol. VIII Tav. XXXVII 56) ; secondo rapporto p. 34. 

2; Secondo rammrto p. 34, 37. 

3j Ann. dell Inst. lSti7 p, 21, 25; terzo rapporto sujrli studi e 
Balle seuperte paleoetuologiche ueir Italia media 2. ed. Koma IST 1) 
p. 11. Ine steinernen Utensilien , welehe sich an mancherlei Stellen 



f 



92 Die Italiker in dsn Pfahldörfern. 

aus jener Epoche . indem sie annehmen , der lapis silex oder 
Jupiter lapis, mit welchem der Pater patratus das Opfer voll- 
zog, 'j sei eine steinerne Axt gewesen. Doch stellt es sich bei 
Dftherer Betrachtung heraus, daes diese Annahme irrig igt. Die 
£raeBgiiiiae der primitiTea Steinnuuin&etiur erregten sehon die 
Anfinerkaamkeit 4er Alten. Hatte sieh daber ein denrtiger Beet 
in dem Fetiakitiu erhelten, dann worden die Schriftsteller, wenn 
sie von den cerauniae nigrae rnbentisque ac similes seeuribns 
sprechen, 2) gewiss darauf hinweisen, dass der Pater patratas 
mit einem ähnlichen Gegenstande das Opferthier tödtete, und die 
Berichte über den Ritus nicht einfach den silex oder lapis nam-^ 
haft machen, sondern irgendwelche Andeutung enthalten, dass der 
betreffende Stein bearbeitet war. Dagegen fällt diese Schwie- 



des röiuischen Gebietes und unter andern auch unter der Serviua- 
mauer (Bull, dell' Inst. 1875 p. 232 , 239) gefunden haben, rühren 
offenliar niclit von den Latinern, sondern YOn der älteren ligurisclMD 
Bevölkerung her iVgi. oben Seite 3Uj. 

1) Die einschlagenden Stellen sind Ton I^aeanlx Studien des 
classischen Alterthums p. 215 gesammelt. Beizufügen ist noch 
die sprüchwörtliche Wendung bei Plautus Captiv. (»17 (1114,85): 
Nunc ego iuter sacrum saxumque sto nec quid tuciam scio. ..Ich be- 
finde mich zwischen dem Opferthicre und dem Steine . welcher auf 
dasselbe herabfahren wad*' älmlieh dem deutsdien »ich stecke zwi- 
schen Thür und Angel." 

2) Plin. XXXVII 135. 

3) Die Denare des T. Veturius (Cohen monn. dc^la republique 
pl. XLl und der Bundes^xonossen Friodländer die oskischeu Mün- 
zen Taf. IX 9 — 12, X l"), 19; sind aus dieser ünter.suchung auszu- 
schliesscn , da sie nicht den alten Fetialritus , sondern eine andere 
Cerenionie darstellen. Sie zeigen in der Mitte eine knieende männ- 
liche Pigur, welche ein Ferkel trägt, und zu jeder Seite derselben 
einen, zwei oder vier Krieger, welche das blosse Schwert mit abwärts 
gerichteter Spitze Über dem Opferthiere halten. Ihre Stellung lässt 
deutlich darauf sehlieswen . das» sie ein Zeichen erwarten, um das 
Ferkel mit dem Schwerte zu durchbohren — also eine Weise der 
Opferung , welche dem Fetialritus fremd war. Ausserdem kann die 
das Ferkel huIrtMnlc Figur, da sie auf den gut erhaltenen Exemplaren 
deutlich als Jüugliug kenntlich ist. unmöglich den Pater patratus 
darstellen. Vielmehr erinnert sie , wie bereits Eckhel doct. num. I 
p. 104 richtig bemerkte, an die Worte des Cicero de invent. II 3i> : 
m eo foedere quod factum est (iuon<lam cum Samnitibus quidam 
adok'scens n()l)ili8 porcam subtinuit iusiju imperaturis. Also wurden 
die Verträge , auf uie sich diese MUnzstempel beziehen , nach einem 
anderen Ritus altgeschlossen, als nach dem der Fetialen. Das Gleiche 

S'lt von Darstellungen auf Münzen von Capua und Atella ried- 
nder a. a. 0. Taf. II lo , IV 2) : zwei einander gegenlHberstehende 
Krieger fassen mit der Linken ein Ferkel und zücken darüber mit 
der liechten das Schwert, offenbar, um mit der Waffe das Opfer zu 
vollziehen. Es lässt sich nicht entscheiden , ob dieser Ritus unab- 
hüiigig von dem der Fetialen entstanden oder nur eine spfttere Modi- 
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rigkeit weg, wenn wir einen uiibt arbeiteteii Feuerstein annehmen, 
nnd giebt die Benennung Jupiter lapis den 8cLlÜ8sel, um die ur- 
sprüngliche Bedeutung seine» Gebrauches zu erkennen. Offenbar 
ist der Funken sprtlliende Stein das Qymbol de» Blitse Sehlen- 
deinden Donnergottes. Wir dflrfen sogar die Vemmtlinng wagen, 
das» wlbrend der latinischen Urzeit , welche keine Götterbilder 
kannte , wie in der HUtte der Vesta das Herdfeoer und bei dem 
Dienste des Mars und Qnirinus der Speer . ' so bei dem des 
Jupiter ein Feuerstein als Mittelpunkt des Kultus diente. Auch 
lassen eine Stelle des Servius 2 und eine Äusserung des Augu- 
stinus -^j deutlich darauf schliessen, dass der Begriff des silex 
oder lapis als Symboles des Jupiter noch in der späten Kaiserzeit 
lebendig war. Der nraprOngliehe Sinn des Fetialritas ist also 
der, dass der Donnergott selbst das den Vertrag bekräftigende 
Opfer vollzieht, eine Vorstellung, welche deutlich durchklingt in 
den Woi-ten , die VergU^; dem das Btlndniss mit den Trojanern 
betekwörenden Latinns in den Mund legt : 

audiat hacc genitor qui foedera fulmine sancit. 
Hiemach hat der silex des Pater patratus mit dem Handwerke 
nichts zu thun, sondern gehört in den Kreis der primitiven Kul- 
tussymbole. ^1 

Aus jener ui'alten Bedeutung des Feuersteins erwuchs dann 
in späterer Zeit, als die steinernen Waffen Anfinerksamkdt an 



ficatiun desselben ist. Einen interessanten Berilhrungspunkt zwi- 
Bcken den beiden Riten ergiebt das Seepter, welehes auf einigen De- 
naren der Buudesfrenossen im Hintergründe ersichtlich ist Fried- 
laeuder Taf. IX 12, X 18, 19,. Vgl. Paulus exe. Festi p. 92, 1 :Fere- 
trius lupiter .... ex cuius templo sumebant sceptrum, per qnod 
iniabant, etlapidem silicem. Serv. zu Vergil. Aen. XII 20ß. 

1) Rubino Beiträge zur Vorgeschichte Italiens p. 2.iO ff. Auch 
wnrde der in der Regia aufbewahrte beilige Speer geradezu Mars 
benannt Plutarch. Romulus 29. , was eine schlagende Analogie fSr 
die Bezeichnung Jupiter lapis ergiebt. 

2) Serv. zu Aen. VIII 641 : Cum ante gladiis cuntigeretur (porca), 
aFetialibus inventum, nt tifiee feriretur, ea causa quod antiqnum 
lovis Signum lapidis silleenl putaverunt esse. 

3' Augustin. de civ. de! Ii 29: illic enim tibi non Vestiiüs focus, 
nou lapis Cai)itulinus, sed Deus uuus et verus nec metas rerum nec 
tempora pouet. 

4 Aen. XII 200. 

bj Ein anderer Gebrauch bei dem lupiter Lapis zu schwüren 
bestand darin , dass der Schwörende einen lapis silex ans der Hand 

warf und dabei den Fluch aussprach, lupiter möge ihn, falls er eid- 
brüchig werde, ebenso aus allem Guten licrausschleudem (Die Haupt- 
stellen: Polyb. 11125,6; Paulus e.\c. Festi p. 1 15, 4 ; Plutarch. Sulla 
10). DieserGebrauch ist vermuthlich erst inspUtererZeit entstanden, 
als sich die ursprüngliche Bedeutung des silex zu verdunkeln anfing. 
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erregen anfingen , der Glaube , dass auch diese mit dem Blitze in 
Bezieliung stünden. Nach Sotacus umfasste die Gattung der 
cerauniae sfchwarze und rothe Steine , welche die (Gestalt von 
Äxten hätten, au;?seidem Exemplare von länglicher Form, endlich 
einen dritten sehr seltenen Stein , der nur an Stellen , wo der 
BUte in die Erde geschlagen , gefanden weide. Gewiss hat H. 
S. de RoBsi^) Recht, wenn er in den axtfdrmigen Exemplaren 
steinerne Beile» in den linglichen steinerne Messer oder Pfeil- 
spitzen erkennt. Dass auch die letztern beiden Arten mit demBlitze 
in Verbindung gebracht wurden , beweist der Gattungsname ce- 
ranoiae. Die Ideenverbindung, welche diesen Glauben hervor- 
rief, ist hinlänglich klar. War einmal die Vorstellung des Feuer- 
steins als Ditzträgers lebendig, dann lag nichts näher, als die 
steinernen Wafien in der gleichen Weise aufzufassen. Besteht 
doch weitaus die Mehi'zahl derselben aus dem Materiale, an wel- 
chem die alte Yorstellung haftete, und war der an einer Axt oder 
einer Pfeilspitze verarbeitete Feuerstein noch geeigneter, als der 
unbearbeitete, um die zerstörende Wirkung des Blitzes zu ver- 
gegenwärtigen. Aus dieser Auffassung der steinernen Waffen 
als Donnerkeile entwickelte sich dann wiederum die Annalime, 
dass solche Waffen , am Halse getragen oder im Hause aufbe- 
wahrt, gegen die Gefahr der Blitze schlitzten ; denn es ist ja 
bekannt, dass der Aberglaube mit Vorliebe dem Grundsatze 
„0 Tpwaa? xal laaerai" huldigt. ^) 

I Bei Plin. XXX VH 134, i:J5. 2 Ann. delf Inst. l^t?T \). 6. 

'61 bchul. zu Persius sat. II 20 : In usu fuit, ut augures vel aru- 
Bpices addncti de Etniiis certis temporibus fhlmina transfigurata in 
lapides infia terram abscondereut. Dies ] ;niu aus keinem anderen 
Gnmde ge.schehen sein, als um die Gefahr der Blitze zu beschwören. 
— In etruskisclieu Gräbern aus verhältnißsmässig später Zeit finden 
sich einzelne Pfeile aus Feuerstein, die offenbar als Amnlete dienten. 
Sie sin<l bisweilen gefasst und mit Ringen verseilen , vrrnK'tgc deren 
sie au einer bchnur oder einem Baisbande befestigt werden kuuuteu. 
Bull, deir Inst. 186S p. 133. Ann. deir Inst. Ib77 p. 169. Archivio 
per r.antrop. I Tav. 8. 

Übrigens gelten noch heute in mehreren Provinzen Italiens die 
steinerneu Pfeile als ein Mittel, den Blitz abzuwehren: Archivio per 
Fantropol. I p. 46.5, II p. 392, IV p. 18. Eine interessante, aber we- 
gen der lüderlichen Citate schwer zu controlirendc Zusammen- 
stelluug des au die bteinwaffen anknüpfenden Aberglaubens ist 
neuerdings von Cartailtaao Täee de pierre dans les Souvenirs popu- 
lalres Paris ISTS gegeben woraen. Vgl. aoeh Grimm deutsche My- 
thologie 4. Ausg. I p. 149. 

4; Zu bedauern ist es , dass wir nicht wissen , wie man sich die 
reliquiae fulminis zu denken liat , die bei der Ceremonie des fulmen 
condere in der Erde geborgen wurden Lucan. Pharsal. I tl, VIII 
S64 ; Schol. zu luvenal. sat. VI 5b7 , zu Pers. sat. II 27 , zu Uorat. 
arspoet. 471;. 
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Es bleibt uns noch übrig. tli(! (»rnaiiientale Seite des Hand- 
werks zu vergleiclien. Während die Pfahldöifler ilire Thon- 
gefäsäe nicht nur mit eingegrabenen , sondern auch mit herauä- 
gearbeiteten Motiven venierten , ist in dem alten Latinm nur 
das erstere VerfUiren nachweisbar. ^) Was die Motive selbst 
betrifft, so kommen aach hier die Beihen von Dreiecken 2) nnd 
die Gmppen von Kreisen und von geraden oder gebrochenen 
Linien vor, mit denen die Pfalddörfler bisweilen kleinere Gegen- 
stände , wie Kämme und Spinriwirtcl, sflimdckten. In einzeliu n 
Fällen erscheint die beiderseitige Behandlung dieser Onianjeute 
nahe verwandt. Mau vergleiche z. B. den altlatinischen beiner- 
nen Gürtelbeschlag, welcher auf Taf . II 4 publicirt ist, mit 
dem ans einer regianer Terramare stammenden Kamme, den 
unsere Taf. 1 9 wiedergiebt. Nichts desto weniger aber scheint 
es , dass die Decoration in Latium von Anfang an etwas vorge- 
schrittener war, als in den Pfahldörfern; denn schon auf Tlion- 
gefässen. die aus dem älteren Theile der albaner Nekropole stam- 
men, kommen (^inig<' Mdtivc vor. die den Pfahldorflcin unbekauut 
waren, nämlich das sogenannte Hakenkreuz, Autange eines dem 
Maeander entspreclienden Ornamentes und das mit Linien ausge- 
füllte Parallelogramm. Freilich aber fehlt noch das richtige 
Verstftndniss fKr die stilistische Bedentung dieser Motive. Wäh- 
rend der Maeander seiner Form nach dazn bestimmt ist, eine 
Borte zu bilden , sei es , dass er ein ornamentales Schema auf 
allen Seiten einschliesst, sei es, dass zwei ornamentale Schemata 
durcli ilin getrennt werden, sei es. dass er die Grenzen verschie- 
dener tektonischer Glieder bezeieluH't , wurde er von den alten 
Latinern in der willkürlichsten Weise verwendet. So ist ein in 
der albaner Nekropolo gefundenes GusBgefäss um den Bauch 
heram von einem Maeander umgeben , ohne dass an dieser Stelle 
eine Veränderung der Formen Statt findet, welche den omamen- 
talen Ansdmck der Scheidnng rechtfertigen könnte. 4) Das 
sogenannte Hakenkrenz hat nocli nicht einmal einen festen Ty- 
pus erhalten. Die Balken an den Ecken werden bald beigefügt, 
bald weggelassen, die Oflnungen der von ihnen gebildeten Winkel 
willkürlich gerichtet. •*) Werden verachledene Motive znsam- 

1) Die oben Seite 88 besprochenen Bockel kOnnen kaum zu den 

Ornamenten «rerechnet werden. 

2j £iae Keihe von Dreiecken verziert z. B. den Band des Da- 
ches einer albaner Httttenume. Ann. dell' Inst. 1871 Tav. d'agg. U». 

3) Vgl. Ann. dell' Inst. 1S75 p. 240 ff. 

4^ In dem von Visconti lettera a Carnevali Tav. I gegebenen 
Durchschnitte sieht man dieses (ielass unmittelbar links neben der 
flfittcnurne. 

5) So auf der Mttenume bei Visconti a. a. 0. Tav. II, III. 
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niengL stellt . so geschieLt es in ganz iinorgauischer Weise. ') 
Mochten demnach auch die alten Latiuer über eine etwas grössere 
Zahl von Omamentmotiven verfügen, als die Pfabldörflei; jeden 
FaUs kann ihnen ebensowenig wie den letzteren die Kenntnias 
dnei anagebfldeten Decorationssystems zugesprochen werden. 

Fassen wir diese einzelnen Resultate zusammen, so ergiebt 
sich . class das älteste Utinische Handwerk im Weamtlichen auf 
der jrleichen Stufe stand, wie das der Pfabldörfler , und nur auf 
dem Gebiete der Metallotechnik und des Ornamentes einige Fort- 
schritte aufweist. Ein solches Verhältniss stimmt aber auf das Beste 
mit der Ansicht , die ich über den Ursprung der Pfahldörfer be- 
gründet. Wenn diese Niederlassungen der Periode angehören, 
wJÜuend deren die Italiker nnr den nordöetttchen Theil der Apen- 
ninbalbinsel bewohnten, dann fällt zwischen die Ehitwickelnng, 
welche in den Pfahldörfern Statt hatte , und die Zeit . in der ^e 
Latiner die vom Tiber bespülte Landschaft zu besiedeln anfingen, 
ein ansehnliches Stück Geschichte und unter andern die .Spaltung 
des italischen Volkes in ver?^chiedene Stämme. In dieser inhalts- 
reichen Zwischenzeit mnsste sich das Handwerk nothwendig 
weiter entwickeln, sei es dass die Italiker aus eigener Kraft Fort- 
schritte machten , sei es dass ihnen Anregungen von answftrta, 
etwa ans dem nordwestlichen Theile der Balcanhalbinsel, an 
Theil wurden. Doch waren diese Fortwdiritte nicht durchgrei- 
fend ccenucr . um den Zusammenhang mit dem Handwerke . wel- 
ches die Vorfahren in der Pot beue o^etlbt hatten, zn verdunkeln. 
Vielmehr lassen die ältesten latiuisehen Leistungen dettUich das 
letztere als Grundlage durchblicken. 

Ein ähnliches Verhiiltniss stellt sich heraus, wenn wir Reste, 
welche mehr oder minder den soeben behandelten altlatinischen 
entsprechen, aber in dem eigentlichen Etrurien und auf der Ost- 
seite des Apennin namentliäi in dem Gebiete von Felsina (Bo- 
logna) beobaditet worden sind, mit den Hannfacturen der Pfahl- 
dörfler vergleichen. Allerdings haben sich die Gelehrten noch 
nicht darüber geeinigt , ob diese Beste Italikem , nämlich Umb- 
rern. oder Etruskern zuzuschreiben seien. Wenn jedoch überall 
die Möglichkeit und bisweilen so^ar die Wahrscheinlichkeit vor- 
liegt , dass es sich um Denkmäler aus der etruskischen l'rzeit 
handelt, so werden wir hierdurch keineswegs genöthigt, jene 
Fände ans imaerer vergleichenden Analyse auözuschliessen. Wie 
nämlich im Vni. Kapitel nachgewiesen werden wird, war der 



1 1 Einen schlagenden Beleg hierfür bietet die in der vorher* 
gehenden Anmerkung erwähnte Httttenume 
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äussere Kultuiai)par;il der Elrusker und der Itnliker wiilirend der 
ältesten Zeit im W«'.«st!ntliclien der gleiclu- und dürfen demnach 
Materialien, Werkzeuge und Techniken, welche in der primitiven 
Entwickelung des erstcreu Volkes nachweiBbar sind, auch bei 
den gleicbzeitigeu Italikern vorauBgesetgst werden. Nichte desto 
weniger aber yerzichte ich darauf, den Zusammenhang des in 
den Pfahldörfern geflbtea Handwerkes ndt dem darzulegen, wel- 
ches wir aus den Grahsüitleu von PoggioRenzo Ohiusij, Bazzano, 
Savignnno. Villanova. des l'odere Benacei B(d»)frna und aus an- 
deren Fundell kennen. Nur die Nekropolen \ ou X illanova. IJaz- 
zano und Saviiiii.ino sind vernni^c der Pid)lieatiuuen von (lozza- 
dini ' und ( 're^pellaui in j::enilgender Weise d(^r Untersucliung 
zugänglich und ihr Inlialt ist boreitii mit dem der Terremare ver- 
glichen worden. Pigorini und Strobel haben in ihrem swetten 
Berichte die Berflhmngspunkte herroigehoben, welche das Hand> 
werk der Pfahldörfler mit den in Villanova gefundenen Manu- 
faetnren aufweist. Ci'espellanl hat die Beziehungen mit den Grab- 
stätten von Bazzano und Savignano dargeh , wiewohl er ent- 
schieden y.n weit gej^an^ren ist . wenn er den Inhalt der Terre- 
mare und die Indden von ihm publieirten N(d<ro|iol('n ireradezu 
für ^leielizeitij»' hiUt."' Doch würde es zu weit fuhren. s(due 
Auffassung im Einzelneu zu widerlegen. Für uusiuen Zweck 
genügt es bewiesen zu haben , da&s zwischen dem Handwerke, 
welches in den Pfahldörfern getlbt wurde, und dem ältesten lati- 
nischen ein Zusammenhang besteht, der dazu berechtigt, in dem 
letzteren eine etwas vorgeschrittenere Phase des ersteren zu 
erkennen. 



Das Stück Geschichte , das die Italiker durchmachten , als 
sie iu den Pfahldürfcrn ansässig die Poebene bewohnten , ent- 
spricht dem, welches die Griechen in Eßeiros zurücklegten. Beide 
Völker machten zunächst in dem nördlichen Theile der Halbinsel, 
auf der ihre Wanderungen zum Abschinas kamen, einen länge- 
ren Halt und bildeten daselbst die Grundlage der Entwickelung 



1) Di nn sepolereto etrusco scop. presse Bologna, Bol. 1S55 ; 
intorno ad altre settantuaa tombe del sepolereto etr. scop. presso Bo- 
logna, Bol. 1856. 

2) Di un sepolereto preromano a Savigoauo aul Panaro, Modena 
1874; del sepolereto o degli altrl monnmenti antlchi acoperti pressu 
Bazzano, Modeuü I^T"). 

3) Vgl. besuuders Crespoiiaui maruo modeuesi e muuumeuti 
antlolii lungo la strada Claudia p. IS. 

H e 1 b i g , Die Italiker in der Poebene. 7 
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aus, die sie dazu berief, nncli einander die liervoiTagendste Stel- 
lung in der Weltgeschichte einzunehmen. Wir müssen es als ein 
besonderes Glück betrachten , dass die I'erremare uns Gelegen- 
heit geben , Beste aus dem ersten Stadium selbstständiger itali- 
scher Entwickelung buchstäblich mit den Händen zu greifen. 
Wenn einmal Albanien der Fonchnng zugänglich gewoiden sein 
wird . dann darf man hoffen y entsprechende grieehisehe Denk- 
mäler kennen zu lernen. Da die Anfänge der selbstständigen 
Entwickelung beider Völker zeitlich wie räumlich dem Stadium 
nahe standen, welches die Vorfahren der (hieehon und die der 
Italiker , durch enge Beziehungen verbunden , in dem mittleren 
Euritpa zurücklegten . so spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, 
dass die griechische Kultur, welche Epeiros , und die italische, 
weiche die Poebene znm Schauplatz hatte , mancherlei gemein- 
same GnmdzUgc enthielten.*) Es wflrde mich daher nicht 
wnndem , wenn sich in den Seeen des nördlichen Griechenlands, 
wie in denen Oberitaliens, Pfahlbauten fänden, wenn in den 
Theilen des Landes, in denen keine Seeen vorhanden sind, Reste 
entdeckt würden, die mehr oder minder d(^m Inhalte der Terre- 
marc entsprechen. Weisen docli die wenigen Züge, welche die 
helleiiisclie Überlieferung von der in Epeiros zugebrachten Urzeit 
bewahrt hat , auf einen ähnlichen Zustand zurück , wie er in den 
Pfahldörfern herrschte. Dass die im Gebiete von Dodona ansäs- 
sigen Yorfahren der Hellenen, wie die Pfahlddrfler, ein schmutai- 
ges nnd in der ftnsseren Kultur wenig vorgesdhrittenes Volk 
waren , erhellt aus den Vorschriften , welchen die Priester des 
dodonäischen Zeus unterlagen (Seite 4) . In der Kekyia befiehlt 
Teiresias dem Odvsseus , er solle , nachdem er nach Ithaka zu- 
rückgekehrt sei und die Freier getödtet habe , ein Kuder auf die 
Schulter nehmen und so lange wandern , bis ihm ein Mann be- 
gegne , der das Iviitler für eine Wurfschaufel halte ; dann möge 
er das Ruder in den Boden pflanzen und dem Poseidon heiTliche 
Hekatomben darbringen..^) Der Dichter der Thesprotis nahm 
als den Schauplatz dieser Handlung die inneie Epeiros an, dachte 
sich also die dortige Bevölkerung zwar als Ackerbau treibend, 
aber von dem Verkehr mit der Aussenwelt vollst&idig abge- 
schnitten. Ein Fragment endlich der dem Hesiod zugeschrie- 
benen Eocen ^] schildert das Tjcben , welches Dodona zum Mit- 
telpunkte hatte, folgender Massen : 

1) Vgl. hierzn Hehn Knltuipflanaen und Hausthiere 3. Aufl. 
p. 296. 

2, Odyss. XI r20flF. 

3, Welcker der epische Cyclus V p. 290 ff. 
4) Fragm. LX2X GOttling. 
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fan Ti; 'KX/.oz'.rj, -oXuX-fjio; -/jo e'jXetfiiw, 

avopet va((M>ot t:oX6&bv]V(c, 'noXußoOtcti, 
icoXXoi, aicetploioiy tfiXa Vvtjfcdv dvftpifrinwv. 

V'üii Keiclithum an Metallen , von kunstfertigen Techniken (»der 
ähnlichen Dingen , deren die alten Dichter bei Schilderung von 
Völkern und Stftdten zu gedenken pflegen , ist hier keine Bede. 
Vielmehr werden ledigiidi der fimehtbare Boden nnd der Vieh- 
reichtfanm gepriesen. Hätte sich auf der Apenninhalbinsel die 
Erinneruno^ an die in den Pfahldörfern zugebrachte Vorzcut cr- 
halten und rechtzeitig in der Poesie Ausdruck gefunden , dann 
würde das italische Carmen iihnliclie Züge hervorgehoben haben, 
wie die auf Dudona bezügliche griechische Dichtung. 



VIII. Die Einwanderung der Etrusker. 

Um die Frage Aber den Ursprung nnd die Sdiicksale der 
Pfahldörfer zu erscliöpfen, nrass noch der Etrusker gedacht wer- 
d(;n , deren Einfall die Italiker oder Umbrer in dem Besitze der 

Poebene l»escliränkte. 

Ks wurde l»ereits liervorge]iül)eu Seite 27 ff.;, dass die mei- 
sten i*fahldürfer, wahrscheinlich sogar alle . schon in der Epoche 
verödeten, in welcher nur die Bronze , aber noch nicht das Eisen 
bekannt war. Dieser plötsdiche Abbrach einer den grössten Theil 
der Poebene beherrschenden Entwickeinng muss nothwendig mit 
einer erschfltternden historischen Katastrophe zusammenhingen. 
Befragen wir aber die Überlieferung , welche diese Katastrophe 
gewesen sein könnte, so darf, da nach den bisherigen Resultaten 
die Keltenztige ausgeschlossen sind, nur der Einbruch der Etrus- 
ker in Betracht gezogen werden. Die Sage berichtet, dass die 
Etrusker dreihundert umbrische Städte zerstörten.') Da sich von 
umbrischen Städten in dem Gebiete, welches au die Eroberer ver- 
loren ging, keine Spur erhalten hat nnd es ansaerdem ganz nn- 
wahrscheinlich ist, dass die Italiker zur Zeit der etmskischen 
Einwanderang in anderen als dorfartigen Niederlassungen wohn- 
ten, so liegt es nahe, bei jener Überlieferung an die Pfahldörfer 
zu denken und anzunehmen, dass die Sage mit ihrer Neigung, 
die Dinge der Urzeit zu übertreiben . die durch Erdwälle und 
Gräben umgebenen Dörfer zu Städten vergrössert hat. Wenn 
wir deniiiaeli vermuthen dürfen, dass die Entwickelung , welche 
die Italiker in den Pfahldörfern durchmachten , durch die Etius- 



1) Plin. in 113. 
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ker abgebrochen wurde» dann tritt sofort eine andere Frage an 
uns heran, nftmlieh die , . ob sich etwa die Eroberer in den den 
Italikem abgenommenen Dörfern niederliessen oder ihrer Seits 

Ortschaften ähnlicher Art gründeten. 

Um tliese Frage zu beantworten, gilt es zunächst, sich ein 
Urtheil zu bilden üb(!r den Kulturzustaiid. den wir den Etruskern 
zur Zeit ihrer Einwanderung zuzulruuen hereelitiiit sind. Einer 
Seits stellt es fest, dass die Einwanderung^: dickes \ olkes in sehr 
frülieZeit und sicherlicli vor die Epoche fällt, in welcher die Kul- 
tur der Mittelmeerwelt auf das europäische Binnenland zu wirken 
anfingt) Anderer Seite ist es, abgesehen von yereinselten Ge- 
lehrten, die der Methode nnd den Besnltaten der modernen 
PorschunfT ferner stehen , allseitig anerkannt, dass die Etarosker 
ans dem Norden in die Apenninhalbinsel einwanderten. Demnach 
si)richt schon a priori alle Wahrseheinliclikeit dafür , dass ihnen 
damals ein ähnlich beschränktes Kulturcapital eigenthümlich war, 
wie den Italikeni, als sie auf der P(»cbene in den Pfahldörfern 
wohnteu. Mit dieser Annahme stimmt die BeschafTenheit der 
illtesten italischen Fundschichten. Die Wissenschaft hat sich 
bis Jetst yergeblich bemllht , innerhalb derselben den Antheil der 
Btimker und den der Italiker zu unterscheiden. Erst verhftlt- 
nissmässig spät gewinnt das etruskische Handwerk eine besondere 
deutlich erkennbare Physiognomie . Auf der Westseite des Apennin 
ist dies nicht eher der Fall, als bis sleli nach carthagisclien Vor- 
bildern die Fabrikation der schwarzen mit asiatisirenden Reliefs 
verzielten Thongefasse vasi di buclieroj entwickelt hat. Bei 
den östlichen Etruskern kennen wir als die ältesten Producte, 
welche einen deutlich ausgesprochenen nationalen Oharacter zur 
Schau tragen, gar erst die Belie&telen und Bronzefiguren von 
Marzabotto und der bologneser Certosa, Denkmäler, die nach den 
zugleich gefundenen griechischen Vasen zu schliessen nicht über 
das 5. Jahrhundert v. Chr. hinaufreichen. Wenn ausserdem bis- 
weilen eine etruskische Inschrift die Herkunft einer Denkmäler- 
gruppe bestimmt, so ist auch dieses Kennzeichen erst in einer 
verhältnissmässig späten Epoche maßgebend ; denn das Alplialx^t 
wurde, wie ich an einer anderen Stelle nachgewiesen zu haben 
glaube^), nicht vor Ende des 8. Jahrhunderts v. Chr. in Etru- 
rien eingef&hrt. Da es undenkbar ist, dass die Etrusker in der 



1) Allerlei Merkmale , die ich an einem anderen Orte ziis.iinnien- 
stelleii werde, niaclicn es wnlirselieinlicli , dass dasselbe Vcilkerge- 
schicbe, welches den Aufbruch derThessaler aus?]peirus veranlasste^ 
und somit den Anlass znr dorischen Wanderung gab, auch die Etrus- 
ker nueli dem Süden vorwärts drängte. 

2, Ami. deil iust. Ib7ü p. 227 ff. 
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Periode, bevor die genannton Eigcntliümlichkeiten lu rvo] treten, 
sparlos wie Schatten über die Apenninhalbinsel dahinwandel- 
ten, so bleibt, um den übereinstimmenden Character der älteren 
Fimdseliiebtcn zu erklären , nur die Annaliine offen . dass die 
äussere Kultur der Etrusker und die der Italiker laii^e Zeit }nn- 
dureli im Wesentlichen übereinstiniinten. Aueh weisen die bei- 
den Nachrichten, welche die Litteratur zur lieurtheilung der 
etniskiaehen Urzeit an die Hand giebt, deutlich anf einen primi- 
tiven mittelenropäischen Znstand hin. Wenn die mola versatiliB 
als eine Erfindung der Volsinier galt^), so llsst dies darauf 
schliessen , dass sich die Etrusker einer Epoche bewusst waren, 
während deren sie ein solches Utensil nicht kannten , sondern 
sicli wie die Pfahldftrfler zum Zermalmen der Oetreidekörner 
zweier Steiuklötzc bedienten. Die andere hierher jrehörifrc Ül)er- 
lit^fernuij, welelip berielitet . dass der etruskische Kitus den Ge- 
brauch des Weilirauehes aussehhtss '-^' , beweist wenigstens soviel, 
dass die ältesten Kultussatzungen dieses Volkes weder mittelbar 
noch unmittelbar von orientalischen Einflüssen berflhrt waren. 

Wird allen diesen That-sachen Rechnung getragen, dann 
spriclit vom archäolo^nsclien Standpnnete nichts dagegen , den 
Etruskem einen Antheil an der späteren Geschichte de)r Pfahl- 
dörfer zuzusprechen. Diese Annahme Mtlrde eine monumentale 
Grundlatje o-ewinnen. falls es gelänge , nachzuweisen, dass ein- 
zelne Pfahldorfer durch i)estimmte Eigenthümlichkeiten aus der 
Masse dieser Niederlassungen lieraustreten oder ilire (»bereu 
Schichten gegenüber den tiefer liegenden individuelle Unterschiede 
aufweisen. Und in der That sind tob Chierici'} nnd Coppi *) 
Erscheinungen dieser Art beobachtet worden. Der erstere Ge- 
lehrte giebt an, dass die Thongefiisse, die sich in zwei auf dem 
reggianer ITUgellande gelegenen Terremare fanden . einen auf- 
fällig r(dicn Eindruck machen und dass in beiden Terremare der 
Ijalbmondförmifre Henkel vermisst wurde . den wir als eint^ be- 
zeichnende EiLaMitinimiiehkcit der von den Pfahldörfern geiil)len 
Keramik kennen. Ähnlieh verhält es sich nach der Angabe 
desselben Gelehrten mit den (»beren Schichten mehrerer in der 
Ebene von Reggio gelegener Terremare, während die in den 
unteren Schichten entdeckten Geftsse alle Eigenschaften aufwei- 



1) Siebe oben Seite 72 Anm. 3. 

2; Arnob. adv. ^ent. ^^I 26 : neque genetrix et raater supcrati- 
tionis Ilerniria opinionem eius (turis) novit aut famam, sacellurum 
«ut iudicuut ritus. 

'V Le antichiti preromane nella prov. dl Reggio p. 12 — 14. 

4 Monographiu ed iconoirrafia aella terramara di Gonano III 
p. 24 ; Bull, dell' Inst. IbTG p. 105, 106. 
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seil, welclu! (lor Plastik der IM'alildöiflrr f'ijjjentliiiiijlicli zu sein 
pflegen. Der gleiche ünterscliied zwiselien den obersten und 
den unteren Schiebten ist von Coppi in der bei Modena ent- 
deckten Temtmare von Gonano beobachtet worden. Auf 
diese Beobachtungen gesttttast nimmt Ghierici zwei veraehie- 
dene Völker an und vemnthet er , dass ein roheres und jeden 
Falls in der Gefässplastik zurttckgebliebeneH Volk die beiden auf 
Ilflgeln gelegenen Niederlassungen gegründet, die vorgeschritte- 
nere Bevölkerung der in der Ebene gelegenen Dörfer \<'rj:i;:( 
und sieh an ihrer Statt in den ero))erteii Ortsehaften fest<resetzt 
habe. 10s liegt nahe, in dem erobernden \'t»lke. welches C'hierici 
annimmt, Etrusker zu erkennen ; denn , wenn nach den im Obi- 
gen geltend gemachten Gesichtspnnkten Italiker nnd Etrasker 
damals auf einer analogen Knltnrstnfe standen , so schUesst dies 
selbstverständlich nicht aus , dass die beiden Völker in gewissen 
Gattungen des Handwerkes, wie in der Keramik, verschie- 
ät'iw Kigenthümliclikeiten ausgeprägt hatten. Nur muss ich lei- 
der beifügen, dass der Thatbestfind der Funde von einer anderen 
Autorität vcrseliieden anfgefasst wird. Pigorini nämlich theilt 
mir niil, dass nach den von ihm gemachten Ih^obachtungen der 
Übergang der unteren die vollkommeneren Thonmanufacturen 
enthaltenen Sehiehten zn den oberen , welche dne rohere Tech- 
nik bekunden, ein ganz allmahliger nnd unmerklicher sei.*) 
Desshalb dürfe man nicht an die Aufeinanderfolge zweier verschie- 
dener Völker denken , mflsse man vielmehr annehmen, dass es 
sich um dieselbe Bevölkerung- handele , welche während der 
späteren Entwieki-lunfi in der (!ef;issplastik naelilässiger gewor- 
den sei. Da dcinnaeh die .Vnffassungen der beiden bewährte- 
sten Autoritäten einander widersprechen , so scheint es bedenk- 
lich, auf die genannten Erscheinungen liistoriäche Schlüsse zu 
gründen. 

Will man aber auch, gestützt auf die Anffossnng Chiericrs, 
den Etruskem einen Antiieil an der in den Pfahldörfern Statt 
findenden Entwiekelung zusprechen, dann ist dieser Antheil 

sicherlich sehr gering zu veranscldagen. Das Wenige , was wir 
von dem (liaraeter des j)rimitiven Etruskerthuiiis wissen, stimmt 
schlecht zu der sesshaften bäuerliehon Lebensweise , welche der 
Bevölkerung der Pfahldörfer eigenfhümlich war. Während die 
politischen Mythen der Italiker ihren Schwerpunkt in der Grün- 
dung von Gemeinden oder Staaten haben nnd allenthalben die 
Bedeutung erkennen lassen, welche hierbei Viehzucht nnd Acker- 



1) In der gleichen Weise wird der Sachverhalt auch von Coppi 
a. a. 0. (S. 101 Anm. 4} beurtheilt. 
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bau liatten. berichtet die etruskisclie Überliefe rung: mit Vorliebe 
von abenteuernden iläu|)tlint((^n . welche erst nacli iMn^enan 
llerunistreifea zur Kuhe gelangen. »Solche Gestalten sind Jsanos 
oder Nanas , welcher in Gortona das Ende seiner wechäelvollen 
Laufbahn fand und von den Hellenen mit Odysseus vergliehen 
wurde*), und die Zeitgenossen Caelina ViTennaund Mastama, 
welcher letzterer, wie die Etmsker ersfthlten, nach mancherlei 
Kämpfen mit den Resten dos von Vivenna gesammelten Heeres 
nach Korn kam und daselbst unter dem Namen Hervius Tul- 
iius Köniii: wurde. Wenn das Volksbewusstsein die Vorfahren 
in .s(»lcher Weise auffasste, so lässt dies deutlich darauf sehlies- 
seu, dass die Etrusker lange Zeit hindurcli vorwiegend ein un- 
stätes Kriegerleben führten und sich nur ungein zu einer 
festen Ansässigkeit verstanden , wie sie fttr die Bevölkerung der 
Pfahldörfer bezeichnend ist. Die moderne Oeschichtsschreibung 
nimmt einstimmig an, dass die Etrusker, nachdem sie östlich 
und westlich vom Apennin festen Fuss gefasst hatten, als kriege-^ 
rifieher und priesterlicher Adel über eine italische Bevölkerung 
herrschte, die für sie das Feld iK'stclUc und iluKni /.inste. Die- 
s(!r hörigen Bevcilkcrun«:. nicht der lierrscheiiden ('lasse der Lu- 
cumonen , wird ofleubar der grosse ökonomische Wohlstand ver- 
dankt, dessen sich Etrurien bis zu dem Ausbruche der Bürger- 
kriege erfreute. Will man aber trotzdem die Möglichkeit zu- 
geben , dass bisweilen ein etmskiseher Schwärm ein Pfahldorf 
anlegte oder sich nach Vertreibung der italischen Bevölkerung 
in einer solchen Ortschaft niederließ . dann ist dieser Gesichts- 
punkt nur für den spätesten Abschnitt der Geschichte der Pfahl- 
dörfer von Wichtigkeit. Das Verdienst, die Entwickelung. welche 
durch jene Niederlassungen be/eichnet wird, eingeh-iiet und bis 
zur etruskischen Einwanderung fortgeführt zu haben , gebührt 
jeden Falls den italischen Bauern. Sie liaben über die Emilia 
eine Kulturschicht verbreitet, welche an Macht und Dichte nur 
von der spätrömischen llbertroffen wird. 

Nachdem die Verödung der Pfahldörfer Statt gefimdcn hatte, 
war die Gegend , in welcher die Hauptmasse dieser Niederlas- 
sungen lag. Jahrhunderte lang nur dürftig bevölkert und ange- 
baut. Die zunächst auf die Pfahldörfer folgende Entwickelung, 
für die neben anderen Fortschritten das Aufkommen der geome- 
trischen Decoration bezeichnend ist, hat in dieser Landschaft 



1) Vgl. 0. Müller die Etrusker (bearbeitet von Deeeke) I p. 

87, 88. 

2) Vgl. 0. Müller a. a. 0. 1 p. III und daselbst die Anm.128 
(Deecke). 
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nur ganz vereinzelte Spuren hinterlassend) Ebenso verzieh eten 
die Etrnsker in der Zeit, in welcher ihre äussere Kultor einen 
individnellen Character ^wonnen hatte, anf eine nachhaltige 
Beoiedelong. Der Schwerpunkt ihrer damaligen Entwickelnng 

lag weiter nach Osten. Während hier Felsina zu tippiger Blfithe 
gedieh und das benachbarte Gebiet bis westlich zum Panaro und 

seinem Ni brnflusse. dem Tiepido, allenthalben etniskiselie Denk- 
niiller aiilweist. sind in dem Tiieile der Eniilia, welelier westlich 
V(»n den beiden trenannten Flüssen liegt . nur vereinzelte Kesle 
dieser Eutwickelung beobachtet worden.-^ Besonders bezeich- 



1} Als mit Sicherheit dieser Entwickelnng angehOrig wüsste 

ich nur folgende Funde namhaft zu machen : 

1. Eine kleine Nekrouole bei Casaltone iFroviuz von rarma, 
bei P(mte d'Enza). Bull, dell' Inst. 1875 p. 147, 148. 

2. Ein Grab und die (leireiistände, welche iielxMi drei Skeletten 
gefunden wurden, die, wie es scheint, von erschlagenen aber unbestat- 
tet gebliebenen Kriegern herrühren, bei Santilariod'Enza fProvinzvon 
Reggio). Cliierit i und Muntovuni ntitizie archeologiclie dell' a. 1872 
p. Jü— 21 ; Bull di pal. ital. 11 p. 30. Sow(dil die Funde von r'asjiltone, 
wie die v«m »Saulilario zeigen ein Stadium, wclciica in allen wesent- 
lichen EigenthUmlichkeiten dem entspricht, das wir aus den Ausgra- 
bungen von ^'iI!;lnova und des Podf^re Ben.-u'ci l'ologna! kennen. 

3. Eine kleine Nekropole und dürftige Suureu einer Nicder- 
ln88un|; bei Bismantova Provinz von Reggio, aur den Vorbergen des 
Apennin, üstlich von Castelnnovo nei Monti . Chierici le antichita 
preromane della prov. di Tvetriiif) p. 14 — 10; Chierici und Manfo- 
vani notizie archeolugichc dell a. 1872 p. 18; Bull, di pal. ital. 
Vol. I p. 42—47 Tftv. II I—«, Vol. U p. 242— 253 Tav. VlU. DIo 
Nckro|»(de zeigt ähnliche Eigenthiimliclikeiten . wie die Grabstätte 
von Villanova Bologna), macht jed<tch einen un;j:!ri( Ii ki^nimerlichcren 
Eindruck, als diese. Am nächsten steht si» jeden Falls, sowohl 
was die Anlage, wie was den Inhalt der GrUber lu trifft, der vnr- 
röndsehen , also ligurischen Nekropole von Velleia Xotizie ilegli 
scavi commuuicate alla r. accademia dei Lincei 1877 p. 157 ff.,. 
Demnach vennuthet Chierici Bull, di pal. ital. II p. 25» mit Recht, 
dass die Nekropole von Bisniantova deinsellien Volke /.n/.usehrcibeu 
sei- Das hohe, die Gegend weithin beherrschen<le Plateau von P>is- 
niantüva bot die geeignetsten Bedingungen dar . um darauf ein ( 'a- 
stollum anzidegen , das bei PlUndenmgszUgcn . wie sie die Lignren 
in das Tieflan<l zu unternelinien pflegten , als Ansgangs])unkt und 
RUekzugsort diente. — \oü vereinzelt gefundenen Gegeustäuden 
verdient Erwähnung ein mit eingepressten cbncentrischen Kreisen 
verziertes TJoldbleeh, welches bei Casinalbo Provinz von Modena, 
bei Formiginc; entdeekt wurde. Pull, dell Inst lH4f> ]). 2!>. 

"ii Hierher gehiiren die Reste etruskischer Niederlassungen, 
welche übereinigen in der Provinz vonKeggio gelegenen Pfahldöi lern 
be(d)achtet worden sind ivgl. oben S. s Anni 1 . Ferner ist eine ähn- 
liche Niederlassung bei Servirola beiöanpolo d'Euza, uachgewießeu. 
Chierici le antichiU preromane p. 16—18: Chierici und Hantovani 
notizie archeologiche dell' a. 1872 p. 18; Chierici und Strobel pozzi 
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nencl ist liirrfür dif Tliatsaclic. <la>< (IcrlUulon dieser Lniidscliaft 
bis jetzt keiiKi eiiizifre etniskisclie Sleiniiiselii it't zu Tu'^v j^M'fVir- 
dert hat. Vielmehr ist die etruskische Sprue lic vor der Hand 
nor dnrcli wenige auf Thongef^sse eingeritzte Inschriften ver- 
treten.*) Der gleiche Znstand dauerte foi*t, als die Kelten in 
der Poebene herrschten; denn Denkmäler, welche sich mit 
Sicherheit dieser Periode zuschreiben lassen . wie rothfignrige 
Vasen mit lockerer Zeichnung . finden sieh in dem genannten 
Theile iler Eniilia nur selir selten.'- Noeli zur Zeit des zweiten 
panischen Kiieges wiid das Gebiet von Mutina (Modena) als eine 



sepolcrali di Sanpolo d'Enza , strenna del Bull, di pal. ital. pol 1S76 

p. 4. Sie liept in unmittelbarer Nähe eines l'fahldorles und gehört 
einoni iUjiilielieu Stadium an. wie wir es (lnv(;li die Ausjjrabuufj^eu V(m 
Marzabotto und der bologneser Certosa keuiien. Unter ihren Resten 
fanden sich eine Scherbe einer schwsrsfiguri^en Vase und mehrere 
rr;i<rniente vi»ii (Jcräs.>4en mit rotlien Fi;i;ureu lock<'rcn Stils Cliierici 
und Strubel pozzi »epolcrali di Sanpulo p. 14), ausserdem drei \'aseu- 
seherhen mit eingekratoten etrusklschen Inschriften (Fabretti primo 
supplemcnto alla r.-u colta delle antichissime iscrizioni italicliu tav. 
III '22 — 21 ]» *^ . nfleiiliar ireliörten zu dieser Niederlafsuufr di«; 
merkwürdigen brumieiiartigeu(iriiber, Uber welche Ciiierici und Stru- 
bel in der genannten Publica tion berichtet haben. — Auf ein lihn- 
liches Studiinii weist auch ein bei I*'ra«»re Provinz von l^nrnia . Co- 
muue di S. i'unerazio, am Taru, entdecktes Grab hin : Mit der liand 
gearbeitete Thongefässe, Fragmente griechischer oder campanischer 
Vasen mit schwarzem Firniss, eine sogenannte »cista a cordoni« , drei 
silberne, zwei goldene Fibulae, einl'aar n ieli verzierter iroldenerOlu- 
ringcl. Bull, dell Inst. 1^75 p. 142 — MG. — I>ie liegte der Nie- 
derlasBtmg von Quingento di S. Prospero (Provinz von Parma , bei 
l'nnte d'Knza' mit eisernen (Jegenständen und aclit Stücken vt»n aes 
siguatum ißull. dell Inst, i^'^ P- i4(i — 147; reriodie»» tli munisuiiitica 
0 sfragistica VI. Firenze 1874, Tav. IX, Xp. 219 ff. sind nicht genau 
genuguntersiicht, um ihre Epoche näher bestinnnen zu können. 

1) Es sind dies die (ietassinsehriften. welelie innerhalb der Iii »er 
einigen Pfahldörfern abgelagerten etruskischen Schichten get'undeu 
worden sind (s. oben Seite 2SAnm. 2;, und die in der vorhergehenden 
Anmerkung erwiilmten \(mi Scr\ ir(dii di Sanpolo d'Knza. 

2) Mir sind nur folgende aus Servirola stammende und gegen- 
wärtig im Museum von Reggio aufliewahrte Fragmente bekannt: 

1. Fragment von dem Innenbiide einer Schale. Erhalten ist 
der obere Tlieil eines Eplieben, der den Mantel über den Hinterkopf 
heraufgezogen hat ; sein Haupt ist von einer Binde umgeben. 

2. Fragment von dem Aussenbilde einer Schale. Erhalten sind 
Kopf und Hrnst eines Mirtigen Sntyrs mit aiifgcNMirfener Na.se. der 
mit der L. einen uudeutliclien Gegenstand (Schlaucli?/ Uber der 
Schulter trägt. 

'.i. Fragment von dem Aussenhilde einer Schale oder eines 
N.iptes. Erhalten ist ein harfloser .liingling l'ersens ? , welclter einen 
sichelartigeu Gegenstand iiarpe/} in der K. haltend, nach r. vor- 
wärts schreitet. 
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mit (Hellten Wäldern bedeckte und nur au einzelnen Stellen an- 
gebaute Gegend geschildert.') 

Der Grund dieser Jahrlmnderte hindurch dauernden Ver- 
ddnng ist ▼ermuthUch in der Naclibarscluift der Lignrer zn 
suchen. Bei den Plündemngsztigen, die sie in das unterhalb des 
Apennin gelegene Tiefland zu unternehmen pflegten , ist es be- 
greiflieh, dass Etrusker wie Kelten Abstand nahmen, das nn- 
mittelbar von dem Gebirge beherrschte Ge])i(!f in nachhaltiger 
Weise zu besiedeln. Erst die römische Herrschaft machte diesem 
imsiclK'icn Zustande ein Ende. .Vis sie teste Wurzeln geschla- 
P'ii 1111(1 ninini< lir wirdfiuni Sprössling-e italischen Stammes den 
liodeu mit dem Speere vertheidigten uud auf ihm den Pflug lühr- 
ten, erreichte die Landschaft alhmShlig den Wohlstand , den die 
alten Italiker angestrebt hatten, als sie , in den Pfahldörfern an- 
sässig, dem Urwald Weide- und Ackerland abgewannen. 

Was aber wurde aus den Italikern , nachdem sie die Pfahl- 
dörfer an tV'tp'lx'n ? Sicher ist, dass sie noch geraume Zeit auf 
der Ostseit(! des Apennin ansfissif:- IdiclM ii. Hätten nämlich Be- 
staudtheile dieses Volkes unmittelbar aus den Pfalild("»rfern die 
Wanderung über das (ichlrge angetreten, dann wurden sieb auf 
der Westseite des Apennin naehdi iicklichc »Spuren von der jenen 
Niederlassungen eigeuthiindicheu Kultur vorfinden. Da dies 
nicht der Fall ist , da vielmehr alle bis jetzt bekannten Funde 
darauf hinweisen, dass die Bronzetechnik in dem eigentlichen 
Etrurien wie in Latium und in Campanien von Anfang an vor- 
geschrittener war, als in den Pfahldörfern, so müssen wir anneh- 
men, dass die Italiker vor dem Andrängen der Etrusker zunächst 
in das östliche . dem Meere nahe gelegene Gebiet der l\)ebene 
und südwärts naeli der Gegend zu auswichen . die naelinials den 
Namen Umbrien führte. Auch hat die Ueberlieferung deutliclie 
S])uren davon bewahrt, dass sich das italische oder umbrische 
y Olksthum auf der Poebene erhielt ti'otz der vielen Stürme , die 
über diese Landschaft dahingingen. Ja es scheint sogar, dass 



■1. FrafTineiit eines l):niclngeii (iefiisses Aiiipliora ? Krug?' , ge- 
fuudeu in einem der bruuueuartigeu Gräber , abgebildet bei Chierici 
und Strobel pozzi sepolerali di Sanpolo d'Enzs Tav. I 21. Ein bärti- 
ger Satyr mit suspendirteni Gliede schwankt, denOberk(5rper zurück- 
werfend, nach r. . mit der L. einen Schlaueh über der Schulter hal- 
tend; vor ihm tanzt eine luitCliiton und gciriirtetcr Ncbris bekleidete 
Bakchaiitin Kopf und erhobeiu' Aiiiic leiden); neben ihrem 1. Knie 
ist eine Hand ersichtlich, die eine Fackel zu halten scheint. Flüch- 
tige aber geistreiche Zeichnung, welche an die jüngeren attischen 
Manieren erinnert. 

]] liv. XXI 25 : silvae tnne circa viam erant plerisque inoultis. 
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dasselbe, nachdem die Hauptmasse derEtrusker Uber den ApeDnin 

abgezogen war, wiedernm an Btäikt ji:ewann und Gebiete ein- 
nahm , die /.oihveise von den Pitnii^kern bej*etzt worden wa- 
ren. Wenn llerodot' schreibt , die Flüsse Alpis und Karpis 
entspränjri'n nordlieh von dorn Lande der Unibrer . so liisst dies 
darauf sehlies^en, dass er f>i(*li die Sitze dieses Volkes bis nn die 
südlielien Abliänfie der Alpen reieliend daeble. JS'aeli .Slrabo*'^} 
bestand die Bevölkerung der Gallia ei^alpina, seitdem die Kelt^^n 
vernichtet worden waren , ans Lignreni » Römern , Umbrem nnd 
einzelnen tyn'henischen Bestandiheilen. Derselbe Schriftsteller ^) 
bezeichnet Ravenna als eine nmbrische Stadt während die 
Überlieferung und der vermöge der etruskisohen Endung -enna 
gebildete I^ame darauf hinweisen, dass die Ortschaft zeitweise 
den Etruskeni jreliörte. '' 

Bereits in der l*eri(»<le. >v;ilir('nd deien die Italiker anf das 
östlicli vom A])ennin ;j:<'le^ene (Jebiet bescliriinkt waren , wurden 
sie vou der Enlwiekclnng berülirt, welche die Fibula, die Kennt- 
niss des Schmiedens und andere Fortschritte einführte, die zum 
ersten Male in der anf die Terremare folgenden Fnndschicht 
bemerkbar sind. In einem solchen vorgeschritteneren Stadium be- 
griffen, traten Italiker, wie Etrnsker*], die crsteren vermuthlich 
wiederum von den letzteren vorwärts iresehoben . die W:in<l(>rung 
über den Apennin an und grtliule1( n sie die ersten Niederlassun- 
gen auf der Westseite des (Jiiltirges. Die rntersuelmnir . aus 
welcher (ie^ejid die Anregun?:<'n zu den frenannten 1 ortseliritten 
na< h der Halbinsel gelangten, wird in dem zweiten Bande vor- 
gelegt werden. 



J ) IV 4!». 

2) V c. 21ß. 

V c. 214. 217, 227. 

4) Plin. III 115 nennt Kavenna ein Sabiiiormn oppidnin. 

ö) Übriguus wurde in Kaveuna auch eine brou/.eue Kriegertigur 
mit einer etmskischen Inschrift gefunden. Hicali monnnienti per 
ser\ ir(> jilUi storia T:i\. XXXVIII 1; Janssen Mus. Lujrdiino-Hatavi 
iu8erii)tioneä etrnscao Taf. III p. 22; Corssen Sprache derEtrus- 
ker 1 p. 030, IM 5. 

6) Vgl oben S. loa ff. 
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IX. Die Eiulliisse des Mitteimeergrebietes. 

\\> tritt nuiiniclii die Aufgabe an uns heran, zu untersuchen, 
üb die Ituliker, uh .sie in den Pfahldörfern wohnten, ausschliess- 
lich auf das Knltnrcapital beschränlct waren, welches sie ans 
ihren früheren weiter nördlich gelegenen Sitzen mitgebracht hat- 
ten, oder ob die Miltelmeerwelt , der sie durch die Besiedelung 
der Poebene nahe getreten waren , schon damals irgend welchen 
Eintiuss auf ihre Entwickelnng ausübte. 

Nach demCJrundsatzp. welcher im II. Kapitel Seite aus- 
gesprochen und gereelitfertifit wurde, bleiben bei dieser Unfer- 
sitelmrjr alle nur einmal brobacbteten Tliatsacben ausgeschlossen 
und wc'rden nur solche berücksichtigt, welche durch mehrfache Beob- 
achtungen sicher festgestellt sind. Ich flbergehe daher die Angabe 
von Chierici dass in einer Terramare eine Ebnma spirata La^ 
mai'ck geftiod^n wurde, also ein Exemplar einer Muschelgattung, 
welche nur in den indischen Gewässern vorkommt. Wir dürfen 
mit Sicherheit annehmen, dass diese Hnschel nichts mit dem 
Pfahldorfe zu tbun bat . sondern aus einer hr>her gelegenen Erd- 
.«eliielit stammt Die IMahldörtter waren bei dem primitiven Zu- 
stande , in welelieni sie sieli befanden , sicherücli ausser Stande, 
griissere Seefahrten zu unternehmen. Anderer »Seits ist es un- 
denkbar, dass die Muschel durch den Verkehr mit einem fremden 
Volke in das Pfahldorf eingeführt wurde. Jenen Fremdlingen 
nftmlich , welche in mittelbaren oder unmittelbaren Beziehungen 
zu dem fernen Osten standen, mttsste jeden Falls eine beträcht- 
lich liolie Stufe der Civilisation zuerkannt werden. Hätten aber 
die Italiker damals mit einem .solchen Volke Fühlung gehabt, 
dann stünde zu erwarten. das.s dieser Verketir ilire Entwickelnng 
in der vielseitigsten Weise gefördert und naelilialtigere Spuren 
hinlerlas>t n haben würde, als das vereinzelte Vorkommen einer 
indisehen Mu.schel. 

Ähnlichen Bedenken unterliegt die Mittheilung von Cane- 
strini ^) , dass sich in einigen Terremare der Provinz von Modena 
Olivenkeme gefunden hätten. Die Annahme , dass der Ölbaum 
verhältnissmässig spät in Italien eingeführt ist und dass die La- 
tiner ihn erst durch hellenische Vermittelung erhielten , gehdrt 



1^ Le antichit& preromano nelhi prov. di Keggio p. 12, wo die 
Muschel mit dem veralteten Namen buccinum ebumetim bezeioboet 
wird. 

2} Oggctti trov. nelle terrem. del Hodenese, 2. rel. p. 6i. 
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zu den sichersten Thatsaehen der antiken Eulturgesehichte. Es 
genfigt auf die f?eistvolle Dar.sl<?llung zu verweisen , die neuer- 
dings Hehn ') diesem Gegenstände gewidmet hat. Siclierlicli 
^stammen j<'ne Olivenkerne aus der !*'nlseliielit . welche sicli über 
den Ptalildörtern iiacli ihrer Vcnitluii^x aut'tliürinte. mi<l lialien sie 
mit (U'u Kesten dieser uralten Niederlassungen (!l)enst) wcni^'- zu 
thuu, wie etwa Cigan enatummel , die ja auch gelegentlieii in der 
oberflächlichen Schiebt einer Terramare gefunden weiden kOnnen. 

Da es femer feststeht» dass der Esel den Italikem mittelbar 
oder nnmittelbai*aQs semitischem Eultm'kreise znkam ^) , so wurden 
die in einigen Terremare beobachteten Knochen dieses Hausthie- 
res auf Einflüsse der Mittelmeerwelt schliessen lassen. Doch da- 
tiren jene Beobachtungen ausi einer Zeit , in der man noch nicht 
genau die l'berbleibsel der Pfahldra'fer von si)äteren über ihnen 
abgelagerten Kesten unterschied , und sind sie daher für unsere 
Untersuchung von zweil'elhaftem Werthe. 

Dagegen ist das Vorkommen von Kesten des Weinstockes in 
den Pfahldörfern der Emilia dnreh eine Reihe von einander un- 
abhängiger Beobachtungen zweifellos festgestellt^) und hiermit 
ein fester Anhaltspunkt in der dunklen Geschichte dieser Enltur- 
pflan/e gewonnen. Wenn Hehn vermuthet, der Weinbau habe 
erst durch gi'iechische Vermittelung auf der Apenninhalbinsel 
Eingang gefunden . so ist diese Annahme nicht mehr haltbar, 
seitdem es feststellt . dnss die Kebe in Niederlassungen gepflegt 
wurde, die weit älter sind . als der Beginn der hellenischen Ein- 
flüsse. Lassen doch auch andere Spuren darauf schliessen, dass die 
Hellenen, als sie au der italischen Küste zu verkehren anfingen, 
daselbst den Wemstock vor&nden. Als die älteste Bebe in Italien 
galt die vitis Aminaea oder Aminea, benannt nach den Amineem, die 
von Aristoteles als Thessalier bezeichnet werden.^) Mit jenen 
Hiessaliem aber kdnnen keine anderen gemeint sein, als die 
thessalischen Pelasger , die nach einer bereits von Hellanikos^) 



1) Kulturptlanzen und Hausthierc Aufl. p. sS ff. 

2} Hehn a. a. 0. p. öt4, .tI") Vgl. oben Seite 1", 

3) Vgl. Seite lüAttm.;i. Weinreben fanden sich auch in derPfahl- 
bautevonPeschiers, deren Inhalt zum grosseren Tfaeil eine den Pfahl- 
dörfern ent8[)rechendo Entwiekeluiig . zum kloiuoren Theil ein vor- 
geschritteneres Stadium bekundet. Vgl. oben ^eiteöh. 

4; Kulturpflanzen und Ilausthiere 3. Aufl. p. (i!) flf. 

öl BhilargyruB zu Vergil. Georg. II 97 : Aristoteles in Politiis 
Hcribit Aniineos Tlicssalios fuissc, <|ui sune rogiouis vites in Italiani 
transtulorint , atque illis inde uonieu impusitum. \'gl. Hehn a. a. 0. 
p. 506. 

i>) Bei Dionys Ilal. I 28. Vgl. 0. Mttller die Etmsker (bearb. 

Tou Deecküj 1 bö if. 
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vertretenen Ansiclit in der Urzeit und lan^p vorKo^inn der helle- 
nischen Colouisatiou in die Apenninhalbinsel einwanderten. Mag 
es auch mehr als zweifelhaft sein , ob diese und andere Annah- 
men pelasgiseher Einwanderungen anf einer realen historischen 
Gmndlage benihten, immerhin ergiebt sich die Thatsaehe , daas 
die Hellenen die EinfUhrnng des Weinstockes in Italien keiner 
ihrer dortig:en Colonien anasuschroiben wagten , sondern , um sich 
dieses Verdienst znzneip:nen , in die dunkle Pelasgerzeit znrflck- 
o:reifen mussten. Aueli die Odyssee'} berichtet schon von dem 
(iedeihen der liebe in dem fernen Westen . in dem Lande der 
Kyklopen und auf der davor gelegenen Insel. Der Boden ist — 
so lautet die Schilderung — von wunderbarer Fruchtbarkeit und 
trägt Waisen, Gerste nnd herrliche WeinstOcke. Aber darin 
weilen die Kyklopen, wilde Hirten , die statt in Hänsem in Höh- 
len wohnen und denen Gesetze , Ackerbau nnd Handwerk unbe- 
kannte Dinge sind. Es ist recht wohl denkbar, dass diese Schilde- 
runfj wenigstens theihveise Eindrücke wiedersieht , die die ioni- 
schen Schifter auf ihren ersten Fahrten in den westlichen Gewäs- 
sern des Mittelmeeres emptin^cn.'- 

Wenn jedoch der Weinstock bereits in vorhellenischer Epoche 
auf der Apenninhalbinsel heimisch war , so nöthigt dies keines- 
wegs an der Annahme, dass die Italiker schon damals verstanden, 
ans den Tranben Host oder Wein zu bereiten. Vielmehr weisen 
die Seite 71 angefahrten latinischen Knltussatanngen , welche 
die Libation mit Milch verordneten, darauf hin, dass diese Kunst 
den ältesten Italikern fremd war. Somit lässt sich die Ansicht 
Hehns-'', dass vinum ein aus dem j^rieehischen Aeeusativ olyov 
o^<'bildetes Lehnwort ist ^ und die Liitinor die Weinbereitung von 
den Hellenen erlernten , recht wohl mit dem Vorkommen der 
Rebe in den Pfahldörfern vereinigen. 

Freilich aber ist durch die Erkenntniss, dass die Italiker 
bereits in den sfldlich vom Po g^^rOndeten Pfahldörfern den 
Weinstock pflegten, die Frage noch nicht gelöst , ob sie ihn ans 
ihren frttheren mittelenropftisehen Sitzen mitbrachten. Zwar 



Ij IX 105 ff. 131 ff. 358, 359. 

V Den Namen 0{v»Tp(a, Olvw-pot lasse ich unberttoksicbtigt , da 

er in(;<r1i( lH r Weise mit olvo; ebensowenig zu thnn hat» wie der Name 
Muilan d udt Mai. 

3) Kulturpflanzen nnd Hausthiere 3 Aull. p. (it) ff., 504 ff. 

4) Dass die ionischen Chalkidicr lau|<e Zeit an dem Digamma 
festhielten, beweisen die Inscliriften der yow ihnen 2refertiirt(Mi Vasen, 
so l'apu/ovY^; auf einer schwarztigurigcn Amphora: Gerhard auserl. 
Yasenb. II 105 , 106. Vgl. Kürehhoff Studien zur Gesehichte des 
griechischen Alphabets 3. Aufl. p. 1 12. 
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haben Hehns sprachvergleicbende üntennehnngen die Wahr- 
aeheinliehkeit ergebeii; dass dicHc Knitarpflanze nicht zu dem 
gemeinsamen Ki^cntliume der indoeuropiüschen Völker geliorte, 
imtl steht es fest, dass die westlichen Zweio^e dieser Völkerfamilie 
erst iijieli lan^e andauernder Fülilun^'- mit der sndeiiro])nis(']i(>n 
rivilisation Weinbau zu treiben anlingen. In den Pt'aiilbauten 
der Schweiz hat sich keine 8pur von der Existenz dieser Kultur- 
pflanze gefunden. Ferner bezeugen die römischen Sciirift- 
steUer anadrttckUch, dass der WÄban bei d«n Kelten erst in 
yerhftltnisamSssig spättfr Zeit begann , dass die Gfennanen zwar 
sehr gern den zu ihnen eingeffthrten Wein tranken , aber an kei- 
ner Stelle ihres Oebietes Rebenknltur trieben. 2] Hiermit ist aber 
keineswegs derlJeweis geliefert, dass diese Kultur auch den Almen 
der Griechen und Ituliker, bevor sie die beiden classisehen Halb- 
inseln besiedelten, fremd »"ewescn sein imisst'. Wir wissen weder, 
welchen Wt g die Graeco-Italiker auf ilirt r Wanderung: verfolgten, 
noch in welcher Gegend des mittleren Europas sie vor ihrer Tren- 
nung den letzten längeren Halt machten. Streiften sie bei 
ihrem Vorrficken nach Westen das schwarze Heer nnd siedelten 
sie sich hierauf unmittelbar nördlich von der Balcanhalbinsel, 
etwa in dem Thale der Denan, an, dann ist es wohl möglich, 
dass der Weinstock ihnen schon yor ihrer Sonderung bekannt 
, war; denn an den Küsten des schwarzen Meeres nehmen die Bo- 
taniker die l'rheimatli dieser Pflanze an-*), während in demDonau- 
thale Boden und Klima <lem (iedeihen derselben in lioluMu Grade tVir- 
derlich sind . Doch ergiebt sich niciit mehr , als die Mtiglichkeit, den 
Sachverlialt in dieser Weise aufzufassen , und lässt sich die An- 
nahme, dass dieltaliker die Rebe ans ihren fiHheren mitteleuropäi- 
schen Sitzen nach der Apennmhaibinsel mitbrachten, weder be- 
weisen noch wahrscheinlich machen. Wenn Nissen eine Sttttze 
fllr diese Annahme darin findet, dass der Stamm<;(»tt der Sabiner, 
Sabus , als vitisator mit dem Winzermesser in der üand darge- 
stellt wurde, so ist ein derartiger Gesichtspunkt keineswegs ent- 
scheidend. Das Attribut des Sabus beweist weiter nichts, als 
dass dieser (lott während der verhiiltnissmässij^ spülen Zeit , in 
der die Italiker ihre Götter bildlich darstellten Seit« b l, S2) , beson- 
ders als Beschützer der Weiupliauzuugeu aufgefasst wurde. Da- 



1) A. a. 0. p. OS. 504 flf. 

2) Vgl. Hehn a. a. 0. j). 74 ff. Der keltische Mythos berichtete, 
dass es im BesoniU'rn der Wein war, der die Kelten zur Einwandc- 
nmg nach Italien verlockte [Plin. XU 5, \V|. Liv. \' Xi), 

:<) ({risobaoh die Vefj^etatiou der Erde 1 p. 125 ff. 
4) Das Templum p. 1 14 ff., 134. 
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gegen bleibt es nngewUs, wie weit diese Auffassung in die vor- 
hergehende bildloae Epoche hinaufreicht. Zeigt doch die Be- 
traäitnng der Attribute anderer Gottheiten deutlich, wie trüge- 
risch das von Nissen angewendete Kriterium ist. Wenn z. B. 
die Römer Jim« mit dem Pfau, Vesta mit dem Esel, Mercur mit 
dem Halme und der Geldbör.s; darstellten, so wird Niemand 
hieraus den Seliluss ziehen wollen , dass liie Almen der Kfinier. 
als sie in Italien einwanderten, von dem Pfau, dem Ksel und dem 
llaushuhn begleitet waren und ihre llaaix li.ift :m aes riide ()der 
siguatum iu ledernen Beuteln bei sich lührten. Das Martyrium 
der heiligen Barbara erfolgte im dritten Jahrhundert, also in einer 
Epoche , welche weder Schiesspulver noch Feuerwaffen kannte. 
Nichts desto weniger aber wird diese Heilige gegenwärtig vor- 
wiegend als Schnt/}):itr<min der Artillerie vereint. 

Auf eine endgültige Lösung der schwierigen den Weinstock 
betreffenden Frage ist nur dann zu hoffen . wenn es gelingt , den 
. Bestand der untersten Schiehten der nördlichsten , nlso älte- 
sten Pfahldörfer genauer festzustellen, als es l)isher der Fall war. 
Lässt es sich nämlicli nachweisen, dass Keste dieser Kulturptlanze 
iu deu untersten Schichten der lombardisclien Tirremare vor- 
kommen, dann darf man annehmen , dass - die Italiker als Wein- 
bauern in die Apenninhalbinsel einwanderten. Ergiebt nch da- 
gegen durch eine Beihe scmpulöser Untersuchungen das ent- 
gegengesetzte Resultat , dann siiricht alle Wahrscheinlichkeit 
dafür , dass die Rebe nicht bei der Einwanderung mitgebracht, 
sondern erst eingefillirt wurde, als die Italiker angefangen liatten. 
die südlieh vom Po gelegene Lnndsehaft zu besiedeln. Mau 
würde, wenn sieh die letztere Annahme als die richtige heraus- 
stellen sollte, zunächst au die Bezieliungen zu denken haben, 
welche in der Urzeit anf dem um den istrischen Meerbusen her- 
umfahrenden Landw ege Oberitalien mit dem nordwestlichen 
Theile der Balcanhalbinsel verbanden , Beziehungen, deren ein- 
gehendere Bctiachtung zweckmässiger in unserem zweiten Bande 
erfolgen wird. Doch kann ich nicht umhin, bereits hier auf eine 
Glosse des Hesyehius 'j zu verweisen : rj -(clq UsoxsTia ' Ajiivaiot 
\i'(Zxon. Die Peuketier waren während der historischen Zeit in 
Apulien ansässig und gehörten zu den illyro-griechisehen Völker- 
sehaften, welche aus dem Nordwesten der Paleaiihalhinsel iiaeh 
Italien einwanderten. "^j Wenn sie auch Amiueer genannt wur- 
den und derselbe Name der Traubensoi-tc eigenthttmlich war, 
welche als die älteste anf italischem Boden galt (Seite 1(>9) , so 

. 1) S. V. d(ttvaT(M. 
2j Vgl. Hermes XI p. 257 ff. 
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• 

^ebt dieses ZnsammeiitieffeD vieHeicht einen Wink Aber die Ge- 
gend, aus welcher, wie Aber die Völkerbewegnng, durah welefae 
der Weinstoek nach Italien eingeAlhrt wurde. Eine derartige 
Vermuthung würde keineswegs durch andere Angaben widei^gt 
werden, denen zufolge die aminäische Traube in dem falenier 
und neapolitanischen Gebiete wuchs; denn es ist ja bekannt, 
dass Kulturpflanzen öfters in den Gegenden , in denen sie von 
Alters her heimisch sind, verkümmern, dagegen in Landschaften, 
in die sie erst später übertragen worden sind, dauern und liier 
sogar günstiger gedeihen, nls in der firfliieien Hdmatii. So sind 
die Koiintiien ans der Gegend, welche ihnen den Nnmen gegeben 
hat , verschwunden , werden aber gegen wäiüg mit bestem Er- 
folge weiter westlich bei Patras und anf Zante und Kephalonia 
angebaut, GebietMi, wo ihre Kultur am Sp&testen eingeführt 
woi'den ist. ') 

Endlich kann ich nicht umhin . in diesem Zusammenliauge 
auch der Bronze zu gedenken. Die Vertreter der classischen 
Wissenschaft, welche mein Bucli der Beachtung würdigen , wird 
bei dieser Ankündigung ein gelinder Öcliauer tiberlaufen. Doch 
kann ich zu ihrer Beruhigung versichern , dass ich keineswegs 
gesonnen bin, die Unzahl der Hypothesen , welche über die Her- 
kunft der Bronne aufgestellt worden sind, durah eine neue zu 
yennehren, sondern dass ich den Stand der Frage nur, in soweit 
sie die Italiker betrifft, und die Gesichtspunkte, welche sich zu 
ihrer Beurtheilung ans den Pfahldörfern ergeben , in aller Kürze 
darlegen werde. Die Mittel der Spraehvergleichung — so scheint 
es — reichen nicht aus . um zu bestimmen , ob die indoeuropäi- 
schen Stämme vor ihrer Trennung die Bronze gekannt haben. 
Die Gleichungen von sanskrit ayas, lateinisch aes, gothisch 
alz, altirisch iarn für Isar n und von sanskrit asis, lateinisch 
ensis, von denen die Sprachforschung bei Behandlung dieser 
Frage auszugehen püegt, sind keineswegs entscheidend. Wenn 
die alten Inder das Schwert asi s , die I^tiner ensis benannten, 
so Usst sich hieraus nur soviel schliessen, dass vor der Völker- 
trennung eine schwertartige Wafie geläufig war. Dagegen bleibt 
es ungewiss, ob wir uns diese WaftV* aus hartem Holze, Knochen, 
Stein oder Bronze gearbeitet zu denken haben. Die Tragweite 
der anderen Gleichung ist bereits von iiehn'^ auf das richtige 
Masz zuiiickgeführt worden. In verschiedenen Gegenden Asiens 

Ij Vgl. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere 3. Aufl. p. 80. 

•J) A. a. 0. p. 500 

U 6 1 b i ( , Di« ItaUli«r in d«x Po«b«s«. 8 
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und Europas , wie in flfMii östliclicnUral ' . in Un s'nrn - . auf Monte 
Cntini 1)oi Volterra . liegt hiswoilcn gediegenes Kiijjfer iinniittel- 
b:ir auf dt r ( H)crfläelu! derÖteintoriiiationen ahgelagert. Die^e Er- 
sclieinung konnte schon in Asien die Aulineiksamkeit der wan- 
dernden Hirten erregen und die Festsetzung eines Wortes veran- 
lassen, welches von den Stimmen, die anf der weiteren Wande- 
rung Lagern gediegenen Kupfers begegneten, festgehalten wurde, 
während andere, deren Weg durch keine Eupferdistricte ftUirte, 
mit der Erscheinung auch das dafür gültige Wort vergassen. 
Demnach lässt sich die genannte Gleichnng aus dem Eindrucke 
erklären . den das Naturi)iiän(imen als solches auf die Sinne 
machte, und zwingt sie keineswegs zu der Annahme, dass selion 
in der indoeuropäischen Urzeit das gediegene oder gar das durch 
einen Zusatz von Zinn erhärtete Kupfer, die Biooxe, zu Werk- 
zeugen verarbeitet wurde. Überdies wttrde die Annahme eines 
das Rohkupfer verarbeitenden Stadiums den Resultaten der mo- 
dernen Pal:i(tetlinf»logi( widersprechen, die daliin lauten , dass 
die Völker der alten Welt allenthalben aus der sogenannten Stein- 
zeit nnmittelhar zum Gebrauche der Bronze übergegangen sind 
Femer ist in diesem Zusammenhange eine auffällige Erscheinung 
zu bei'iirksiehtigeU: die sich bei Vergleieliung der grieehisclien 
und der lateinischen Spraclie herausstellt. Wälirend nämlich die 
beiden Sprachen in den Worten, welche sich auf das Flechten, 
Spinnen, Weben und die Lederbereitung beziehen ^] , eine FfiUe 



1) Rose Reise nach dem Ural I p. »13 , Dnfr^ojr Traite de nii- 

n&alogie TU-' p. :r20 ff. 

2 Herr Dr. Kreimer, Ciistos der mineralogischen Classe des un- 
garischen Nation» Imuseums und Professor der Mineralogie am Poly- 
technikum zu BudarPest. hatte die (iiite . mir hierüber folgende Mit- 
theilung zu machen: Jiediegenes Kupfer kommt in den Kupfererz- 
grubeu des uurduugarischen iSchiefergebirges , wie bei Schmöiuitz 
und an anderen Orten, vor. doch nur in geringer Menge. Ebenso fand 
man es in den Syenit-Kalk ('<)ntaktstöcken der südungarisohen Knpfer- 
erzhigerstätten Moldova. Szäszka, Dognäszka u. s.w.. alter auch hier 
gegen die Schwefolverbindungon des Kupfers sehr zurücktretend. 
Eine grössere Alenge gediegeneu Kupfers dagegen wurde während 
der fünfziger .T.ilive auf dem tracliytischen Gebirg-sziige der Mntra- 
Recsk und Paräd entdeckt. Doch war es eine bios.'<e Obertiächeu- 
erBcheinting nnd fand die auf diese Funde gegründete M atraer Ge- 
werkschaft bei tieferem Gruben kein gediegenes Kupfer mehr . son- 
dern nur schlechteu mageren Schwefel und Antimoukupfererze. 
Übrigens ist es sehr wahrscheinlich, dass in älteren Zeiten auch an- 
derwlrts ähnliche und vielleicht noch grüssere Massen gefunden nnd 
gewonnen worden. Nur möchte ich hierbei die Lager des nordkar^ 
pathisehen Schiefers ausnehmen." 

3) Flechten : 

jzlhün plecto flechten; oiruptc a^upC; sporta Korb (Gurtius 
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von nnrerwandten Bildungen darbieten und deutlieh erkennen 
lassen, dass diese Teehniken bereite in dem graeeo-italisohen 

Stadium geläufig waren, gehen sie, wo es sich um die Bronze 
iiiid ihre Verarbeitang handelt, stets auseinander. Man rer- 

gkiche : Bronze )raXxo? aes ; Gussform totto; forma : Hammer 
a'ii'joa m a 11 (Ml s : Amboss axtwov i n c u s : Rcliinclzofcn y.aa'.vo:. 

t * I t * 

Uipaaarpa. ßciovo; furnus, fornax. Doch wiiie es w•f'^vagt. 
auf dieäü Erscheinung hin den Gracco-ltalikeru die Xvenntnir^s 
der Bronae abzusprechen. Oberhaupt ist es ja bekannt , wie oft 
in den Spraehen ftUere Worte Teiioren gehen und durch jüngere 
Bildungen ersetzt werden. Dazn war ein soleher Vorgang bei der 
Bronzetechnik besonders nahe gelegt, da sie mit fortschreitender 
Entwickelung die durchgi'eifendsten Veränderungen erfuhr und 
sicli die Werkzensrc TTandgriffe und Produkte der späteren Sta- 
dion auf daB Nachdiltcklichste von den primitiven Leistungen 
unterschieden. 

Wie man aber liierüber urtheileu mag, jeden Falls ist es un- 
zweifelhaft, dass einzelne indoeuropäische VOlker, sollten sie auch 
von Alters her die Bronze verarbeitet haben, daneben nickte 
desto weniger längere Zeit an der Steinmauufactur festhiel- 
ten. Die Worte haniar Hammer und sahs Hesser, Doleh, 



gr. Et. 4. Aufl. p. l'M 7(1.") , y.aj>T-a/.'.-; Korb ci atCM Fleclitwerk. 
Vgl. auch kin Weide vitis ursprünglich ein biegsames, zum 
Winden, Binden und Flechten dienendes Gewächs (Hehn Knl- 
turpflanzen und Ilausthiere AuH. p. ö'ii» ; i).[%r. eine Weidengatr 
tung Salix Salweide; X'jyo; Gerte. Uuthe, Xuyöo» knüpfen, binden, 
ligo biuden, ligulji .Seiiuhricmeu. 

Spinnen : 

ne o spinnen ; ^i»a nemen Qespinnst; Xtvov linnm Flaehs (vgl. 
oben Seite h7 ff. . 

Weben : 

nvo; ^A^ur^ niqviov panuspannus p an nuve Iii am Einschlagfaden, 
Oewebe; 0Tif)|uiiy stamen Aufzug beim Weben. Hehn Kulturpflan- 
zen und TTnustliiere 3. Aufl. p. 498 vernnithet. dass stamen nach 
einem dorischen Worte gebildet sei. Docli sind alle dorisdien Leliu- 
worte in der lateinischen Sprache verhältnissmässig jung und spricht, 
ancliab;i"esehen vondcMi paläoetlinologischenResultaten i Seite 22 , alle 
kuiturhistorisclie Walirscheinlichkeit dagegen, dass die Latiuer den 
Aufzug erst so q>ät kennen gelernt hätten. 

Lederbereitnng: 

fji'lm ofl;'/ iiefjerVttes I.eder) dejjso L'^erben; y.ct^Tjua. Dieselbe Wur- 
zel kehrt in der gleichen auf die Lederarbeit bezüglichen Bedeutung 
wieder in suo , sntor . snbiil a; 6X(a solea Sohlieder, Sohle. Vgl. 
auch y/joioy c o r i u m Haut , -/oax-jX-iAaTta q u i s u i 1 - i a e Curtius n . 
144. Auf die Verarbeitung der Thiersehnen weisen hin vsupov ner- 
vus, tivo; tenus tenoris Band. Sehne. 

8* 
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die nnprflnglieh einen harten Stein beeeielmen beweise die» 
Ar die Geimanen. Wie "wir gesehen ^j, waren steinerne Waf- 
fen bei den AngelBaefasen noä im 11. Jahrhundert gebrliiieh- 
lich. Anderer Seits la^^sen die Nachrichten , welche über die Be- 
waffirang der von Wallace geführten Schotten vorliegen ^] , den 
gleichen Sachverhalt bei den Kelten voraussetzen. Dji demnach 
Ausläufer des urthtimlichen Handwerkes bei g'ermanit^chen und 
keltischen Stämmen bis in das Mittelalter lierabreichen . so wird 
es Niemanden befremden, wenn die Italiker, als sie in die Apen- 
ninbalbinsel einwanderten, Äxte, Messer und Pfeilspitzen ans 
Stein arbeiteten. Doch buräen die Terremare dentlieh erkennen, 
wie bei dem weiteren Vorrtteken in sfidlbher Riehtnng allmtiilig 
die primitive Ifannfactnr aufgegeben wurde ; denn , wflhrend in 
den nördlicli vom Po beobachteten Niederlassungen, die nach 
dem Gange der Wandening des italischen Volkes entscbieden die 
älteren sind, weitaus die steinernen Geräthe vorheiTsehen . über- 
wiegen unter den Resten der jüngeren südlich von dem Flusse 
gelegenen Dörfer die bronzenen und ist hier die Steinmanufactor 
nur sehr schwach vertreten (Seite 25). 

Freilieh reichen die in den lombardisehen Terremare ange-* 
stellten Unteisnchnngen keineswegs ans , um den Italikem aar 
Zeit ihrer Einwan^emng die Senntniss der Bronze schlechthin 
abzusprechen. Einer Seits nämlich ist der Inhalt der untersten 
Schichten, anf dessen Kenntniss es hierbei besonders ankommt, 
noch nicht mit der erforderlichen Genauigkeit festgestellt. Anderer 
Seits dürfen wir, wenn die Bronze nocli in den jüngeren südlich 
vom Po angelegten Dörfern ein seltenes und geschätztes Material 
war \ , dies in noch hölierem Grade für die ältere in der Lom- 
bardei Statt findende Entwickelnng annehnSen. Ein Italiker, 
falls er damals ein bronsenes Utensil besass, wird es wie ein 
Kleinod gehfltet haben. Zerbrach dasselbe, dann geschah «gewiss 
das Mögliche, um es zu repariren oder zu einem anderen 6e^ 
räthe nmznschmelzen. Nach Feuersbrflnsten durchsuchte man 
yoranssichtlich den Schutt, um des kostbaren Stoffes habhaft 



I' Grimm deutsche Mythologie 4. Ausg. Ip. 151. 
2, Seite -12 Anm. S. 
3i Seite 43 Anm. 1. 

4 V^I. oben Seite 20. A«eh wShrend der unmittelbar auf die 

Pfalild(5rler folgenden Entwickelnng^ war di(^ Bronze noch ein sehr 
geschätztes Material. Ein schlagendes Zeugniss hierfür geben die 
vielfachen Reparaturen , welche an mehreren Utensilien des Bronze- 



ibndes y 
230, 231. 




ArcMvio di antropol. VH p. 
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an werden. 1) Unter solchen Umstinden eclieint mir die Be- 
hanptnng» daas die Bronze den Italikem znr Zeit ihrer Ein- 
wanderang ToUstilndig fremd gewesen sei . vor der Hand noch 
gewagt. Dagegen reichen die bj^her in der lombardiBeheiiTei ra- 

mare gemachten Beobachtungen aus, um zu erkonnen . dass der 
Gebrauch der Bronzf. falls dieselbe schon bekannt war. im Ver- 
gleich mit der Steinmanufactur eine ganz untergeordnete Bedeu- 
tung liatte. 

So ergiebt sich denn von den alten Italikeiii , als sie in die 
Apenninhdbinsel einwanderten, eine wesentlich andere Vorstel- 
Inng, als die bisher gel(infige. Unbehfllfliehe lediglich ans Holz 
gezinnnerte Wagen bewegten sich, von Rindern gezogen, schwer- 
ftllig vorwärts. Sie sind bepackt mit den Greisen und Kindern 
und mit Haus- und Ackergeräth, plumpen Thongefössen , primi- 
tiven hölzernenPflügen, Äxten mit steinerner Schneide. Zwischen 
den Wagen gewahren wir Viehheerden, meist Thiere von kleiner 
Race, abgemagert durch die langen Strapatzen. Die Männer, 
welche längs des Zuges einherschreiten , sind mit rohen wollenen 
oder linnenen Stoffen, znm Theil woU anch mit Thierfellen be- 
kleidet. Yielleieht trägt ein Häuptling an dem ledernen Gflrtel 
ein bronzenes Messer, doch mehr als Zierde nnd Spielerei, als zum 
wirklichen Gebrauche . Weitaus die Mehrzahl dagegen ist ledig- 
lich mit steinernen Waffen ausge rüstet . Trifft in einer Lichtung 
des Urwaldes der Zug mit einer Horde der T'rbevÖlkerung znsara- 
raen. dann sausen von beiden Seiten die mit Feuersteinspitzen 
bewehrten Pfeile und ki'acht das Steinbeil auf italische , wie auf 
ligurisuhe Schädel. 

• — *— 

Von derYoritalischenBevölkernngder Apenninhalbinsel wür- 
den nach den Ergebnissen dieser Untersnohung die Niederlassun- 
gen herrühren , deren Reste alle Eigenthümlichkeiten der reinen 
Steinzeit bekunden und die der für die Pfahldörfer bezeichnen- 
den systematischen Anlage entbehren. Das reichlichste Material 
zu ihrer Beurtheiluntr bieten die Dörfer dar. deren ÜI)erbloibsel von 
Concezio Rosa in dem Thale der Vibrata beobachtet wurden. 2) 
Sie zeigen eine unregelmässige und offenbar ganz willkürliche 
Disposition der Hütten.^)- Von einem die Niederlassung um- 
gebenden Graben und Erdwall hat sich keine Spur gef^den. 
Ebenso fehlen lierkmale, welche auf eine ackerbanende Thätig- 
keit hinweisen. Soweit die bisherigen Beobachtungen reichen, 



1) Vgl. Bull, dl paletn. ital. IV p. 4 ff. 

2; Vgl. oben Seite 4S Anm. 

3) Arohivio di antropol. II p. 34*3. 
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lebte die Uevölkening" von dem Ertrage iliier llteiden. von der 
Jagd und vom Fi>cbt"ai)ge. Aiisi-erdtni gthöreu hierher die Ilöh- 
len^vohnlnlgeu, iu dmen .«>ieh nnz^vei^elllatle Keste aus der reinen 
Steinzeit linden. Sie sind liesondersi Läufig in demGebirgfclaude*), 
anf welcbes die Ligurer viloeDfl der hiBtorisobenZeit beflehrinkt 
vareB - — eine Tbatsache , bei der man nnwiUkttrlicb an die An- 
gabe des Poseidonios denkt, daes dieses Volk nocb gegen Ende 
des 2. Jabrbunderts v. Cbr. mit Vorliebe Höhlen zu Wobnst&tten 
auserkor.- In einzelnen Terremare derEniilia haben sieb unter 
dem Schutte der der Bronzezeit angeh(iri« en lM;ihldörfer und xwar 
innerhalb der Erdschielit. in der die unlei^ie rfahlbaiite tilgst, 
steineine "Waften gefunden.-') Wir ddrf'en hieniach annehmen, 
da;:S die^e Dörfer au Stellen angelegt wurden , au denen vorher 
Horden der ürbeTt^kenug ibr Standqnartierjiebabt batten. 



X. Die Toebene iu der späteren Zeit« 

\Vi(i bereits im 11. Kapitel Seite iS bemerkt wurde ,, ^vcibt 
die Poebene noch iu späterer Zeit mancherlei Züge auf, welclie 
an die iu den PfabldOifern bemebende KnUnr erinnern. Diese 
Landsebaft ist niemals in so naebbaltiger Weise von der Civil!- 
satioB deslfittelraeergebietes dnrebdmngeB worden, wie die Ubri- 
gen Provinzen Italiens, sondein hat selbst nocb während der 
römii>chen Kaiserzeit einzelne Berühningspunkte mit dem mittle- 
ren Europa bewahrt. Während der Flaelisbau in der Periode, 
tlber die wir durch Schrift.steller unterrichtet sind, in Mittel- und 
Unteritalieii nur eine untergeordnete Bedeutung liatte . blühte er 
nach den Angaben des Pliuius ' auf der Poebene und brachte 
er bier Sorten bervor , die naeb dem spaalseben Flaobse fBr die 
besten anf enropäiscbem Boden galten. Der süssen Speise ans 
Leinsamen, welche in derselben Gegend bei den Sacralgebrän- 
eben Verwendung fand, wurde bereits gedaclit. "^; Noch znrZeit 
des Plinius^) berrschte in der ItaUa circumpadana eine so ent- 



1; Vgl. naiiienrlicli Issel imove ricerche nulle cavonie della Li- 
guria R. Acc. ilei J.iucci Auiio CCLXXV ÜsTT — Ib, liuuia IbTh. 
2) Oben Seite .30. 
:i Vjrl ..1)enSeite34Anm.2. 
4. XIX "J. 
5) Oben Seite 18. 
6; XVm 101. 
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schiede HC Vorliebe ftlr die Bohne, dass kein Gericlit uliiie Zuthat 
(lieser II ülsenfniclit bereitet wurde. Ferner blühte in derPoebene 
der besonder?? bei Barbaren beliebte Anbau des Hirses ' und 
nahm die Kilbe, die in dem classischen Feldbau eine sehr unter- 
geordnete Kolle .spielte, in der dortigen Oekonomie nach Getreide 
und Wein die er»te Stelle ein.'-l Während Griechen und l{ömer 
bis zum Beginn der Barbaiisirung ihrer Kultur den Wein fast aus- 
schliesslich in Schläueheii oder thOnemen BehAltem aufbewahr- 
ten, tritt uns in der Gallia dsalpina die den Nordlftnder anhei- 
melnde hölzerne Tonne entgegen. Die kflnstlerische Verwer- 
thung des Bernsteins , eines Materials , das ans dem Barbaren- 
hinde stammt und nach allen seinen Eigenschaften einem barbari- 
schen Geschmacke besonders zusagen musste , hört in dem 
eigentlichen Etrurien . in Latiiiin und Campanien früh auf, er- 
hielt sich dagegen auf der (Jstseite des Apennin ungleich län- 
ger. Der Grieche oder Körner , der zur Zeit der flavischeu 
Kaiser die auf dem Po fahrenden Barken betiaehtete , wunderte 
sich Uber die eigenthllmliehen Segel, die in primitiver Weise aus 
Binsen geflochten waren. ^] 

Diese Bigenthümliclikeiten lassen sich, soweit sie den Feld- 
bau betreffen, zum Theil aus den klimatisclien Verhältnissen er- 
klären. Da die Atmosphäre in der Poebene. bevor die vollstän- 
dige Entwaldung Statt gefunden hatte, gewiss noch ungleirli mehr 
Feuchtigkeit enthielt . als gegenwärtig , ho war die llaupt- 
bedingung erfüllt, um einzelne mitteleuropäische Arteu des Feld- 
baues £U fiirdem. Ausserdem ist aber auch die Geschichte dieser 
Landschaft in Betracht zu ziehen. Die Poebene war unter allen 
Gegenden Italiens dem griechischen Einflüsse am Wenigsten zu- 
gSn^ich. Während die WestkUste der Halbinsel von Campanien 
an nnd weiter südlich die Gestade des tarentinischen Golfes mit blü- 
henden gi'iecliisehen Städten besetzt waren , entbehrt«? die Ost- 
kiiste eines Mittelpunktes, von dem aus die hellenische Oiviüsa- 



i: Polyb. II 15, 2. StraboV 1 c. 218. Plin. XVni 101. Vgl. 

Hehn Kulturpflanzen und Hansthiere 3. Aufl. p. 495 ff. 

2 Plinius XVXII 127 : a vino atqne messe tertius hie Transpar 

danis fructus. 

:i) Vgl. liehu a. a. O. p. s2, :m ff. 

4; Uelbig osservasioni sonra U commercio dell' ambra (R. aca- 
demia dei Lincei Anno GCLXXIV 1676—77) p. tlT ff. 
5 Plin. XVI ITs ' 

« Seyiunns orbiü descr. H*>2 : o-j 7010 vi^erti'jT^; oyo' dl^av 
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tton einen nmnlttelbaren nnd nachhaltigen Eänflnss ansttben 
konnte. Zwar versuchte der ältere Dionysios zn Anfang des vier- 
ten Jahrhvnderts in der Poebene festen Fuss zu fassen. > Doeh 
ftllt diese Occupation in Tcrhältnissmftssig späte Zeit und kann 
sie nur von kurzer Dauer g:ewe!4en sein , da seitdem nichts dar- 
tiber verlautet, dass die Syrakusaner Irgendwie in die jie.schicht- 
liche Entwickehmg jener Land.schaft eingriflfun. Auch der gi'ie- 
chische Handel zog die Poebene erst spät in seinen Bereich. 
Die mit Strdfen nud Yierfttaflleni bonalten Geftaae, die, wie es 
seheint ans den ehallddisdien C?olonien, naehCampanien, Latium 
nnd dem eigentlichen Etmrien eingelBhrt worden (Seite 84 ff.), 
nnd Vasen korinthischen Stils fehlen in diesem Gebiete voll- 
ständig. Ferner sind schwarzfigurige Gefllsse von strenger Zeich- 
minorbis jetzt nur in Adria und auch hier nur ^nnz selten gefun- 
deu worden.- Abgesehen von diesen vereinzelten Ausnahmen 
haben allein der Poebene unternommenen Ausgi-altuiifren letliglieh 
Vasen mit schwarzen Figuren gelockerten Stils und rothtigurige 
Gefösse zu Tage gefördert.'; 

Wenn SehOne^) ans griechisehen Eigennamen nnd Weih- 
inschriften , die auf efnig^i in Adria geftiadenen GeOasflttssen 
eingekratat sind, den Bchlnss zieht , dass daselbst zeitweise Hel- 
lenen ansässig waren , so kann idi diese Annahme keineswegs 
als gesichert betrachten. Der genannte Gelelirte hält es für aus- 
gemacht, dass, wenn eine Vase denXaraen des Besitzers oder eine 
Weihinschrift aufweist, die Ijetreffenden Inschriften nothwendig an 
dem Orte beigefügt sein müssten. an welchem die Vase gefunden 
ist. Doch kennen wir Fälle, in denen dieses Kriterium nicht zu- 
trifft. So fand sieh in Caere der Hals einer schwarzfigurigen 



1} Vgl. Holm Oeschichte Sidliens II p. 134, 441. 

2; Schöne Ic antichita del Museo Bocchi di Adria p. XIll. 

3j Adria: Schüue a. a. 0. p- XIII. Mautua: schwarzfigurige 
Vasen von sehr laxer Zeichnung (Copien im Apparate des Instituts). 
Vgl. Bull, deir Inst, im) p. l.JS ; rothfi^uri^e Vasen: Bull, dell Inst. 
IS47p. 17 — 18. 184S p. B2 ; Cavedoni indicazione di alc. oggetti antichi 
scup. neir agru modeuese nell a. 1 840 (Memurie per servire alla storia 
degli stati estensi Vol. I p. 4— 5. Sanpolo d'Enza: Siehe oben 
Seite 10:i. Bolofrna Bull, dell' Inst. 1S72 p. 76, 215. Unter den in 
Marzabotto gefundeneu Vasen, welche vermöge der beigefügten In- 
schriften eine annähernde chronologische Bestimmung verstatten, ist 
die älteste ein Gefass des Chachrylion (Crozzadiai di un antica necro- 

!i Marzabotto p. 34). Das Alphabet, dessen sich dieser Künstler 
cdieute, weist auf die erste Uälfte des 5. Jahrhunderts v. Chr. hin. 
Vgl. den in den Beilagen zu diesem Bunde (p. 125 ff.) abgedruckten 
Aufsatz von fJcorg Loeschcke. 

4) Le antichita dei Museo Bocchi di Adria p. XI ff. 
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Vase, auf dem neben einer altattiBehen Insehrift, die den Exekias 

als Fabrikanten namhaft macht , eme Insehrift in korinthiscliem 
Alphabet eingeritzt ist , die besaget, dass Epainetos dieses GefilBS 
dem Charopos schenkte.*; Niemand wird, denke ich. hieraus 
den Schluss ziehen, dass Epainetos und Charopos in Caere wohn- 
ten. Vielmehr spricht alle ^Vahrscheinlicllkeit dafür, dass die Vase, 
nachdem sie in Korinth oder einer korinthischen Colonie auf den 
Markt gekommen und hier eine 2jeit lang von Charopos besessen 
worden war, BchliesslifllinaekEtrDäenausgefiUirtwiude. Was fer- 
ner die mitWeihinschrilten versehenen Vasen betrifft, so ist es be- 
kannt, dass ^e grieehisehen Tempelbehörden dfter, nm der Ober- 
fttÜe der in den Heiligthümern angesammelten Ana^emats an 
steuern, die Ausscheidung der unbedeutenderen Gegenstände ver- 
fugten.*^] Befanden sich unter diesem Ausschusse bemalte Va- 
sen, dann lag nichts näher, '^h dieselben durch den Export zu 
den Barbaren nutzbar zu machen. 

Übrigens weist die Technik der in Adria gefundenen Gefäss- 
fllsse wie das Alphabet ihrer Inschriften frtlhestens auf die Mitte 
des fOnfken Jahrhunderts Ohr. hin. WoUen wir denmaeh aneh 
mit fiehOne annehmen , dass wfthrend der zweiten Httlfte dieses 
JatnhnnderlB Hellenen — etwa Commissionäre giiechiseherHand- 
hingshäuser — in der italischen Stadt wohnten , dann würde das 
griechische Volksthum an der Pomtindung immerhin in einer 
beträchtlicli späteren Periode auftreten, als auf der Westseite der 
Halbinsel und würde es sich um eine vereinzelte Thatsaclie han- 
deln , die auf die dortige Kultureutwickelung keinen erlieblichen 
Einfluss ausüben konnte. 

Jeden Falls sind wir genügend darSber unterrichtet, dass 
der hellenische Verkehr in Jener Qegend während des Endes des 
5. nnd wfthrend des 4. Jahrhunderts mit grossen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte. Wie wir durch Lysias=*) erfSshren. galt der 
Handel an den Küsten des adriatischen Meeres zwar als Gewinn 
bringend, aber als sehr gefährlich. Zur Zeit des jüngeren Dio- 
nysios war der Meerbusen weit und breit durch Seeräuber un- 
sicher, ein Übelstand, dem die Syrakusaner durch Anlage zweier 
Kolonien an der apulischen Küste abzuhelfen suchten. *) Ebenso 
mussteu die Athener in der zweiten HUfte des 4. Jahrhunderts 



1) KirchhoffStudieu zurGesch. d. griccli. Alphabets 3. Aufl. p. 91. 
2 Rangab^ ant- hell. II n. 777; Benndorf griech. und sicil. 
Vasenb. p. 14. 

3) Lysias or. 32 (contra IMogitonem) § 25 und gegen den Sokra- 
tiner Aeschines bei Athen. XIU p. 612 D. 

4) Diodor. XVI 5. 
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Maassregeln treffen, um ihie in jenen GewSssem fahrenden 
Schiffe vor der gleichen Gtfalir zu schützen.'; 

Withrend unter solchen Umständen das Hcdleuenthum auf 
die PtK'ljeiic in ungleich gcriu^t^rem (Jnidc wirkte ., als auf Etru- 
rien . Latiuni oder Campanien . erfuhr diese Landschaft mehr 
Kiuwanderungeu aub dem Isorden , als irgend eine Gegend der 
Hallrinsei. Auf dk Italiker folgten dk Etmsker, anf die Stros» 
ker die Kelten und zwar die letsteren in veraehiedenen stoss- 
weise auf einander folgenden 2flgen. Alle diese Völker brachten 
bei ihrer Einwanderung die Sitten mit» welche ihnen in ihren 
nördlichen Sitzen eigenthümlich gewesen waren. Audi fand, 
wenigstens seitdem in der Poebene die industrielle Entwickelung 
begonnen hatte, für welche, abgesehen von anderen Fortschrit- 
ten, die Ausbildung einer mit j^eoniotiischen Eh'nit.nten tliätigen 
Decoration bezeichnend ist, law^v Zeit hindurch eiu nicht un- 
erheblicher Verkehr mit den jenseits der Alpen gelegenen Län- 
dern Statt. Demnach waren alle VerhftltniMe dazu angethan, 
um gerade hier allerlei mittelenropSisehe Eigenth1inili<£keiten 
an erhalten und der Poebene gewisser Maßen eine Mittelstellung 
anzuweisen zwiadien den von classischer Kultin- durchdrungenen 
Theilen Italiens und den barbarischen T.andern des Nordens. 
Übrigens reichen Au.släufer dieses Sachverhaltes bis auf die Ge- 
genwart lierab und sind sie für die politische und ökonomische 
Entwickelung des jungen Königreiches von viel grösserer Ti'ag- 
weite, als man gewöhnlich annimmt. 



1} Vgl. BOckh Staatshanshaltung der Athener III p. 457 ff. 
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L Erläuterung der Mülijätafeln. 

Alle auf Tafel 1 und 11 ab^'cbildi ton GegenstUnde -sind , wu nicht 
* aasdrttcklich das Gegenthi il bemerkt ist, in der GrOsse derOriginale 

wiedergegeben. 

Tafel I. 

Manufaoturen aus den Pfahldörfern. 

1] Bronzene Axt, gefunden in der Terramare 11 Gnuno bei 
Campeggine (Karte H 10, 49] , gegenwärtig in Rom in dem Mnseo 

paletnologico. Vgl. oben Seite 20, 9ü. 

2) Bronzenes Messer aus der Terramare tob S. Ambrogio 
Karte 0 II, 82), nach Canestrini oggetti tiov. nelle terremare 
del Müdeneise. 1. lelazione Tav. V 4. Vgl. oben Seite 20, 1)0. 

Kronzeiies Kasiniiesser aus der Tenamare von Cam- 
peggine ^KarteM 10, 49} . Höhe des Originals: M. 0,075, Breite: 
M. 0,049 ; gegenwärtig im Mnseiun von Beggio. Seite 20. 

4) Kopf einer fhOnemen Thierfignr ans der Terramare von 
Honte Venera (Karte M 11, 65); Hnsenm von Beggio. Vgl. 
oben Seite 24, 89. 

") Bronzene Nadel aus der TeiTamare von Campeggine 
^Karte M K». ^0 : Museum von Reggio. Vgl. Seite 20, !M). 

0 Kndfuimiger Gegenstand aus Bronze , vermuthlich Krö- 
nung einer Haarnadel, aus der Terramare von Formigine (Karte 
0 II, 77^, nach Canestrini a. a. 0. Tav. Vü. Vgl. Seite 2 0, b9. 

7] Ähnlieher Gegenstand ans Knoeben; doch ist der ans 
dem Bade hervorragende Stift mit dUnnemBronsebleehe umgeben; 
gefunden in der Terramare von Campeggine (Karte M 10, 49), 
nach Gastaldi nnovi cenni sugli ogg. di alta anticfaitä trov. nelle 
torbiere dell' Italia Tav. V (i. Seite 19, 89. 
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S Thönernes Scliiisselchen aus der TeiTamare von Gorzano 
(Kalte 0 11. Sil. uacli Coppi monografia ed iconografia della 
torramara di Gorzano II Tav. LX G. Seite SS. 

9) KnÖchomer Kamm aus der Terramare von Oampeggine 
(Karte H 10, 49); Lftnge des Originals: M. 0,057, Bmte 0,033; 
Hnseam von Beggio. Seite 23, 9!^. 

1 0) Thönernes Töpfchen aus der Terramare von Gorzano 
(Karte 0 11. S l). nach Coppi a. a. 0. ITav. XU 4. Seite SS. 
Alle folgenden Nummern stellen tliönerne Gegenstände dar, 
welche aus derselben Terramare stammen. 

11 — 1 :V! Spinnwirtel oder Bestandtheile von Halsbändern 
nach Coppi Tav. XXIX 4ü, XXX 2r>, LXIV29. Seite 21,22,83. 

14] Durchbohrte Thonscheibe nach Coppi Tav. LXI\' 2S. 
Seite 84. 

15) Topf .nach Coppi Tav. XDC 6. Seite HS, 

1 ß) Schüssel mit halbmondförmigem Henkel, auf die Hälfte 
der OriginalgrÖsse reducirt, nach Coppi Tav. XVI 2. Seite 10. 

1 7) Halbmondförmiger Henkel nach Coppi Tav. XVIIl 6. 
Seite 1». 



Tafel II. 
Altlfttlniaeho ManufiBOturen. 

Alle auf dieser Tafel abgebildeten Gegenstände befinden 
sich, falls nicht ausdrücklich ein verschiedener Besitzer namhaft 
gemacht wird, in der Sammlung: des Herrn Leone Nardoni. 

1] Bronzene Axt, gefunden auf dem Esquilin. Seite *.)ü. 

2] Bronzenes Messer , gefunden in der albaner Neki*opole : 
Sammlung Ceselli. Seite 90. 

3) Thonfignr ans der albaner Nekrt^e, vormals in der 
Sammlung de Blacas , gegenwärtig im britischen Mnsenm, nach 
de Blacas memoire sur une d^converte de vases fnnöraires prfes 
d'Albano pl. HI ß. Seite 81). 

I Knöcherner Gttrtelbeschlag , g^iuden auf dem Esqnilin. 
Seite 1)5. 

.')) Bronzene Nadel, gefunden auf dem Ks(|uilin. S. 90. 

6) Knöchernes Schmuckstück , vermuthllch Krönung einer 
Haamadel, geftinden anf dem Esqnilin. Seite 89. 

7) Käpföhen ans rOthliehem Thone, geftmden bei Nemi. 
Seite SS. 

8) Napf aus schwärzlichem Thone, gefunden anf dem Es* 
qnilin. Seite 88. 
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9) Nipfehen ans xOäiliehem Thon, gefindea bei Kemi. 
Seite SS. 

10) Spinnwirtel oder Bestandtfaeü eiaes pzimitiveii Hals- 
baades: röthliclu r Thon; Esqwilin. Seite 83. 

U ) Ähnlicher Gegemtand ; schwirzlioher Thon ; Esqnilin. 
Seite sl 

1 2) Durchbohrte Thonscheibe ; röthlicher Thon ; Esquiiin. 

Seite S4. 

13J Wie n. 10 und 11; ächwärzlichei Thon; Esquiiin. 
Sdte 83. 

14) Gewicht ans Travertin ; Esquiiin. Seite 83. 

15) TOpfchen aus gelblichem Thon : Esquiiin. Seite SS. 

16) Schale mit lialbmondförmigem Henkel ; schwäralicher 

Thon : gefunden auf dem Esquiiin bei S. Eusebio. S. SS. 
16t) Seitenansicht des Henkels derselben Schale. 



II. über die iebeu^izeit des Yasenmalers Chachrylion. 



Die Paläographie des Vasenmalers ( 'haclirylion ') bietet nur 
einen sehr allgemelncu Anhalt zur Bestimmung von dessen 
Lebenszeit. Denn dass er consequeut das voreuklidisclie Alpha- 
bet und zwar mit dreistrichigem Sigma anwendet ^] , beweist nur, 
daae er vor der Mitte des 5. Jahrhunderts gearbeitet hat. Die 
MSglichkeit einer genaueren Datirnng auspalftographiBchen Qrlln- 
den ergiebt sich Aer durch seine Verbindung mit Euphionios. 



\) Vgl. Brnnn K. 6. II S. 702 ff. — BnUet. dell' Ist. 1868 n. 75. 
— OozzndiTii Marzobotto p. 35. — J. de Witte Bidletm de 

corresp. Hell. II p. 54.') f. 

21 Nach C. I. dv. IV b2'M soll einmal neben S t vorkommen. 
Doch wird ausdrücklich bemerkt, dass die Vase raehr&ch restaurirt 
sei. so dass eine Prüfung des Originals nöthig wUre, um diese That- 
sache festzustellen. 



Von 



Georg Loeschclte. 
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Das Lebeu des Euphrouios \ lässt .sicli in zwei Perioden 
scheiden. Zuerst arbeitet er als Haler 'Ivfia^J^aV. in der Fabrik 
des Ghaohrylion (II, in, IV), später grflnaet er, wie die Bezeich- 
nnng Eu^povioc liroCr^asv beweist, ein eigenes Geseliäft, in dem 

z. B. Onesimos^ thätig war. Auf den Vasen der ersten Periode 
finden sich dorehgehend die Formen t nnd ^ verwendet . in der 
zweiten ist wie in Stil und Teclinik , BO aneh im Alphabet eine 
£ntwickehin^^ I •emerkbar. 
^ P VII 

> 1 \ . 1 und die Vase des Onesimos 
X ^ V,2 VI 

Dieselbe chronologisehe Abfolge ergiebt sieh, wenn man nach 
den mit xaXo; verbundenen Namen ordnet. Asay^o; findet sich 
bei Enphronios anf sftmintlichen Vasen der ersten Periode ge- 
nannt, aber aneh nnr anf diesen , nnd liiermit stimmt es , dass 
sein Name auf einer Vase ans der Fabrik des r'haclirylion er- 
scheint, die Enphronios nicht gemalt hat und .■uisser auf mehreren 
rothligurigen Gefüsneu auch auf 5 schwar/Jigurig'on Hydrien. ' 

Es folgt llavaiTio; xotAo; auf Vli. das in jeder Hinsieht eine 
Mittelstellung einnimmt und endlich Auxo; xaAo; auf Vi, auf der 
Vase von Enphronios Gesellen Qne^os nnd anf einer rothfign- 
rigen Schale (G. I. Gr. IV 7847). Fanden wir den jugendlichen 
Enphronios durch die Namen des Chaehrylion und Leagros noch 
mit der schwarzfigurigen Malerei in Verbindung, so hat er in seiner 
letzten Periode V, 2 1 auch bereits die erst an den Grablekythen zu 
grösserer Verbreitung gelangende Technik der Pidychromraalerei 
auf Kruidegrund geübt. Zuerst scheint dieses von der aufblii- 
hentlen Tafelmalerei entlehnte Verfahren zur Deeoratiim beson- 
ders sorgfältig ausgeführter Sclialen verwendet worden zu sein, 
ich nenne nur die nolanische mitderSchmUckung der Anesidora^) 



1) Die Euphroniosvaseu sind nach den Nummern bei Oonae 
Vorlegeblätter Ser. V eitirt : 

I Monnments inedits publice par l ussociation ponr Vencon- 

rntreinent des etudes «rrecques en France pl. I. II. 

II = C K. de ia comuiissiou imp. archeol. pour 1 annee 1S()9 pl. V. 

III = Monuments InMits publ. par la seet. irancaise de Vinatitut ar- 

cheol. pl. XVI. XVII. 

IV = Moniuuenti. anuiili e bull, dell Ist. 1855 p. -ib. 

V = 1 Monumeuti dell Ist. II tav. X a. 

2 Gerhard Trinksclialen u. Gef&flse T«f. XIV. 

VI GerlKivd. A V V, ■224—226. 

VII s= Origiualzeichuuug nach British Museum n. 922. 

2) K. G. n 684,0. 

3) Vgl. W. Klein, Arch. Zeitung 1S7S S. 66 flf. 
4j Gerhard Festgedanken u. s. w. 
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und die aus Kamoiros staniuiende mit Apliroditc aufdcm Scliwan. ') 
Beide zeigen wie die späteren Arbeiten des Euphronio.s da« vor- 
euklidische Alphabet im Übergang von ^ zu S , und die In- 
sehrift auf der Vase von Kameiros AlrAYKOSKAIrOS muss 
anchiB den Scbrifteugen AlrAYT...K... auf der Anssenseiie 
der berliner Enphronlossobale mit dem polyehromen Innenbild 
erkannt werden. 

So ordnet sich die individuelle Entwiekelnns: des Eupliro- 
nio8 unge.suclit in die Gesaniintentwickelung ein und nur eine 
epigraphische Thatsache befremdet, dass er — und zwar auf der 
späten Vase I — das aus den Steinschriften schon im Anfang des 
5. Jahrhunderts verschwindende 2) $ verwendet. Die An- 
nahme: die Yasenmaler h&tten diese Form lAnger beibehalten 
als die Steinmetzen, ist unsnlässig, da allerdings die Fran^ois> 
vase 0 gebraucht , daneben aber bereits 0 , die tibliche Fonn 
auf den andern schf. Vasenbildem und den rthf. bis EupliTonios. 
In seiner Zeit steht dieser freilich uiclit allein mit der Verwen- 
dung des alterthiimliclien ®. Es findet sich auch auf der. wie 
schon erwähnt, Enplirouios gleiclizt-itigen Schale mit Anesidoras 
Schmtlckung, auf der Kroesosvasc Mon. dell Ist. T .')!. ,">.'), die 
durch das Bild der Rückseite Theseus Antiope raubend an die 
Darstellung desselben Gegenstandes bei Enphronios Meister 
CShachrylion erinnert, auf der der Eroesosvase stilistisch und 
orthographisch {as=ai) engverwandten mit derWegfHhmng der 
Aethra durch Akamas und Demophon (Mon. dell' Ist. II 2rV , 
auf der Schale mit Prometheus vor Hera 'Mon. dell Ist V 35) 
und endlich auf einem Fragment des Euthymides ^Schoene 
Antichita di Adria Tav. IV. 2. der auf einer seiner Vasen (Mün- 
chen 37S den Maler Euplnonios zu nennen selieint. 

Alle diese Vasen,, eng unter einander verwandt . aftectiren 
weder im Stil noeh in den tlbrigen Buchstabenformen ein hohes 
Alter nnd die Technik ist rotlägurig , bei der Anesldoraschale 
sogar polychrom. Was kann die Maler bestimmt haben , eiasig 
bei auf die alterthümliche Form aurilckzugreifen? Vielleicht 
war es ausschliesslich ein ästhetischer Grund. Es ist be- 
kannt, dass die Beisoliriften auf Kunstwerken n*'ben ihrer Be- 
stimmung, die Darstellung zu erläutern , seit alter Zeit aucli ein 
selbstständiges Mittel der Decoration bildeten. Für die Annahme 
aber, dass sich das ästhetische Gefallen an der Schrift um die 
Mitte des .*>. Jahrhunderts bis zur wählerischen Verwendung ge- 



1) Salsnuum.Kteropole de Gamiros pl. 60. 
2] KiichhofF Studien SS. 51. 
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wisser Boehstaben formen verfeinert habe, scheint der sehwan- 
kende Gebranch von ^ nnd X, P nnd P in den ältesten Tribnt- 
listen 1) einen gewissen Anhalt zu bieten. 



b2,l ^ P 

2 f P Überschrift 
^ P Text. 

In der mit grosseren Buchstaben geschriebenen Übersehrift» 

die zugleich eine Bekrönung des Textes bildet , verwendete man 
also bisweilen die volleren Foimen X und P, zu einer Zeit, 
als man X im Text noch nicht und P nicht mehr schrieb. 
Ebenso wurden Euphronios und seine ZeitgenosBen . wenn sie ® 
schrieben , vielleicht einzig von der Ül)erzeugung bestimmt , dass 
diese zierliche Form iluen Bildern zu grösserem Öchmucke ge- 
reichen würde , als das unorganische und kahle O. Nicht un- 
denkbar ist es nach, dass mit dieser WIederverwendnng des 9 
die groesen nordgrieehischen Wandmaler vorangegangen und. 
Anf Jeden Fall mnss jene Form ausser Beehnnng bleiben , wenn 
man ans eirigraphischen Indicien die Lebenszeit des Enphronios 
zu bestimmen sucht. Auch die Formen P und P sondeni sich 
nicht chronologisch ; den einzig festen Anhalt für die Datirnng 
bietet vielmelir dir Thatsache . dasB Euphronios in seiner Jugend 
ir, in der .spätem Zeit X schreibt. 

Auf attischen Steinschriften findet sich bekanntlich £ zu- 
erst CIA I 433 in einem Nachtrag zmr Todteniiste der Erech- 
theis ans Ol. 79,4 — 80,1 (460) und ist von OL 83,3 ^440) an 
in den Tribntlisten eonstant. In dieser Zeit — mnd 450 — mnss 
auch Euphronios gelebt haben , da die officiellen Stemsdiriftra 
der Schreibweise des täglichen Lebens nicht vorgreifen , sondern 
nachfolgen. Schon Jahrzehnte vor der officiellen Einführung 
Jüngerer Formen pHegen diese den Steinmetzen unversehens unter- 
zulaufen, während Beispiele von Anwendung veralteter Foiraen 
äusserst selten sind.^^ Euphronios und die ihm stilistisch nahe- 
stehenden Maler waren also jüngere Zeitgenossen des Polygnot 
nnd Ifikon , nnd der Emflnss dieser gi-ossen Meister anf sie ist 
nnverkennbar wie im Stil, so in der Wahl derGegenstlnde ans der 
Ilinpersis, den Thaten des Thesens nnd den Amaionenkimpfen. 



1 C. I.A. I 226. 

2j Kirchhoff Studien » S. 79. — VgU SchfltB Bist, alphabeti attlei 
p. 58. — C. i. A. IV 507 a. 



81,:? f P 

4 5 P Überschrift 
i P Text 



82,3 ^ P Überschrift 
i P Text. 
4 S P 
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Chachrylion . in dessen Fabrik der jugendliche Euplironios 
arbeitete, muäA ein halbes Mensdienalter ftiiher angestitzt wer- 
den und hiermit stimmt es, dass er ^ schreibt , daäs aus seiner 
Fabrik wenigstens eine schwanfigurige Vase nachweisbar ist 
(K. G/n 8. 702,1) neben zahlreidien rotbfignrigen und eine von 
diesen mit einer Schale des Epiktetos znsavunen geftinden wurde 
(a. a. 0. 8. 703), der gleichzeitig sdiwarz- nnd rotfafignrig 
malte. 

Gerade seine Verbindung aber mit jcncrGrui)j)e von Malern, 
die in beiden Techniken arl>eiteten. hat dazu geführt, auch Cha- 
chrvli(»n für einen Manieristen zu lialten, der alterthümliche Stil- 
weisen uachgeahmt haben sollte. Es ist hier nicht der Ort, den 
ansfiihxlichen Nachweis an ▼eranehm, dass die Typen und der 
8til jener Maler ebenso ächt alterthllmlich sei , wie ihre PalÄo- 
graphie anerkanntermassen correct ist. Nor auf eine epigra- 
phisehe Thatsache möchte ich hinweisen. 

Man hat geschwankt . ob der Name des bekannten Malers 
schwarz- und rothfiguriger Vasen Pamphaios oder Panthaioa 
gelautet habe. Auf den bei liriinn K. G. II S. 720 ft'. ver- 
zeichneten Vasen hat der vierte Buch.stabe 1 7 mal die Form <D. 
also zweifellos 9 , viermal erscheint O und dies hat mau als 0 
lesen wollen. Die Inschrift CHA I 350 beweist aber» dass 
anch 6 gegen Ende des 6. Jahrhunderts in Athen eine für 9 
▼erwendete Form war. Theta sehrieb man als Kreis mit dem 
Kreuz, Phi als Kreis mit einem Strich im Innern, den man 
bald senkrecht . bald wagreclit stellte. Diese Form also hat 
Pamphaios nocli vereinzelt angewendet und schwerlich ist es 
Zufall, dass sie sich zweimal auf s e h w a r z figurigen Vasen 
finden, die er gemalt hat (K. G. S. 72Ü. 27 n. 23. 24 . Sollte 
wirklicli auf den Vasen n. 0 und n. lü O geschrieben sein ^ so 
mflsste man annehmen, dass Pamphaios aus Nachlftssigkeit den 
Strich nicht beiderseits bis an den Rand des Kreises forfge- 
fUirt habe. 

Undenkbar scheint es mir, dass Töpfer des 3. oder 4 . Jahr- 
hunderts eine derartige epigrai)hische Si)ecialität gekannt oder 
berücksichtigt haben sollten. Arbeitete aber Pamphaios um die 
"Wende des 5. und (i. Jahrhunderts oder wenig später, .so ist 
dies eine weitere Bestiitigung für die auf anderem Wege gefun- 
dene Datirung des t'hachryliou. Denn ^"aseu aus Pamphaios 
Fabrik hat Epiktetos gemalt, und dass Cbachiylion nach seinen 
Typen demselben Kreise wie dieser angehört , . ist längst mit 
Recht hervorgehoben worden. i) 



1) Heibig. Ballet, dell' Ist. 1S6S S. 73 ff. 
H e I b i K, Die Italiker in der Po«bene. 
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Den Übergang von der schwarz- zur rotlififiurigeu Technik 
aber so früh anzusetzen, kann nicht ^^ewagt erscheinen, nach- 
dem durch die Darstellung der Lyseasstele feststeht, dass 
8<dion in der PisisMidemeit wenigstens ftr die Maleiei Anf Mar- 
mor ein Stil entwiekelt war, der dem der streng roüifigiiiigen 
Vasen gleicht nnd, nachdem das Fragment ^ner andern gemalten 
Grabstele sich gefunden hat , die , nach aller Analogie dem 
6. Jahrhundert angehörig , die den Vasen des Kikosthenes nnd 
Ezekias eigenthlimliche Pferdebildung zeigt. 

Nach alle dem wird man kaum irren , wenn man die Tliä- 
tigkeit des Chachrylion bald nach den Perserkriegen begiuueu 
und um die Bliithezeit des Euphronios c. 450 enden lässt. 



IIL Bemerkungen zu der Karte. 

Herr Pigorini , welchem die diesem Bande beigefügte Karte 
verdankt wird, hatte ursprünglich die Absicht, dieselbe mit einer 
ausftihrlichen Erklärung and mit einem vollständigen Verzeicb- 
nisse der Terremaie nnd der anf Jede einzelne Terramare hesfli^ 
liehen Litteratnr sn hegleiten. Doch wnrde er an der AnsfBhmng 
dieses Vorhabens verhbidert, da ihm die italienische Regierung 
eine Mission in Florenz tibertrng , die ihn voraussichtlich noch 
mehrere Monate daselbst zurückhalten ^^^^d. Mag auch die Karte 
in Folge dieses unvorhergesehenen Zwischenfalles nicht alle die 
Anforderungen befriedigen, denen sie nach dem ursprünglichen 
Plane genügen sollte, immerhin reicht sie aus, um einen klaren 
überblick über die Lage und die Zahl der Pfahldörfer zu geben. 
Im Übrigen habe ich nnr noch eine Bemerkung Uber die anf der 
Karte angewendeten Zeiehen — emen* Kreis fta* ein im Wasser, 
ein Viereck fllr ein auf trockenem Boden angelegtes Pfahldorf — 
beizufügen. Es wurde der Versuch gemacht, innerhalb dieser 
Zeichen zugleich den Charakter der zugehörigen Fundstücke zu 
unterscheiden und zwar bezeichnet Gelb eine Schicht, in der sich 
keine Bronze vorgefunden 'vgl. oben Seite 116, 117'. Roth eine 
Schicht, welche bronzene Gegenstände enthält. Blau eine Schicht, 
welche auf den Gebrauch des Eisens schliessen lässt. Liegen 



1) Mittheilungon d. arch. Instituts in Athen IV Taf. I. 
2} 8. a. 0. Taf. II 3. 
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mehrere Schichten über einander , dann müsste logischer Weise 
die Farbe, welche eine jüngere Ablagemng beseidmet, Aber 
der angebracht aein, welche nur YeranschaiilichaDg einer Uteren 
Schicht dient. Doch war es bei der Kleinheit der Kreise nnd 

Vierecke unmöglich ein Yeffahren ausfindig zu machen . weldies 
in deutlicher Weise das verticale Verliältniss der Schichten zu 
einander wiederg»^geben hätte. Demnach entschloss sich Herr 
Pigorini dazu, in jedem Zeichen die verschiedenen Farben neben 
einander zu stellen. Diesem Verfahren muss man bei der Be- 
nutzung der Kurte genau Rechnung tragen und, wo ein Kreis 
oder ein ^ereck rersehiedene Farben aufweist, stets annehmen, 
dass die Schichten, die dnrch diese Faihen beseichnet sind, nicht 
neben . sondern Aber einander liegen. Wo mehrere Sdiichten 
vorhanden sind , erscheint die Reihenfolge stets als eine normale 
d. h. die primitivsten Reste liegen zu unterst , die . welche eine 
vorgeschrittenere Ent Wickelung bekunden, darüber. Um den 
i'lierblick zu erleichtern , hat Herr Pigorini innerhalb der Vier- 
ecke die Farbe . welche die zu unterst liegenden Reste andeutet, 
stets auf die linke , die Bezeichnungen ftir die dartiber liegenden 
jüngeren Schichten anf die rechte Seite gestellt. 



0* 



Nachträge und Berichtigungen. 



Zu Seite am Ende. Hier hiitte hervorgehoben werden 
sollen, dass die Griechen zur Zeit , als die homerischen Gedichte 
entstanden, keine andere Befestigungsmittel kannten als Palissa- 
den und £rd werke. Zwar verstanden sie schon den Stein zu 
bearbeiten. Wir hOreii nicht nur von Disken '] nnd GnbBtelen ^) 
ras diesem Materiaki scmdeni aneh von woUgeglitteten Steinen, 
welche sich vor den Königshäusern und auf den IfarktpUttaBen 
be£uiden und mf draen die Basileis oder Volksältesten sassen, 
wenn sie Rathsversammlungen abhielten oder Recht sprachen.-^) 
Auch wurde bereits mit behauenen Stt inen gebaut. Aus solchen 
waren die Thalamoi der Söhne und Schwiegersöhne des Priamos 
aufgeführt.^) Von den Myrmidonen heisst es in der Ilias, dass 
sie sich zur Schlachtordnung zusammenschlössen wie die Steine, 



1 Od. VIII 190, 192. 

2 II. XI 371, XIII 4:n, XVI 4:)T, t)75. XVU 434. Od. XU U. # 
Dagegen wird mau .»^icli den als Markstein, den Pallas gegen Aies 
schleudert ;I1. XXI 4u;{ ff.), da ihn der Dichter als t^uv beaeichnet, 
unbearbeitet denken müsseu. 

3) Od. m 406 (Nestor) : ix V IX0div «at* ap' !Ccr' iitt gcorotse 

Xrj«o(, ditoortXpovte; dXei'foW;, wo die letzten ]»eiden Worte 
vermuthlich »glSnzend von Politur« zu Ubersetzen sind Anders Hehn 
Kulturpflanzen und llausthiere 3. Aufl. p. 90J. II. XIII iyin . Od. 
VIII B. Auch die TiXuvoi eypiec .... xaXoi Xatveoi der Inderinnen 
II. XXIt 153) lassen auf die Kenntniss, den Felsen zu glätten, 
schliessen. 

4) II. VI 244, 248: ddXauoi ^cotolo /.(ftoto. Wenn Odvsaeus seinen 
Thalamoa mit iRmv^vtv XtlMScaot (Od. XXIII 193) baut,' su sind auch 
hier wahrBcheinlich behanene Steine vorauszusetzen. Dagegen 
scheint bei den IScjtoToiv Xocuat, aus denen die Mauern der aj)r, des 
Kuraaios aufgeführt waren ;0d. XIV 10; , an unbehauene Steine gedacht 
werden zu müssen. Mit ^oTmv XdUoot war die Agora der Pbaiaken 
gepflastert (Od. VI 266). 
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aus denen ein Baumeister die Wand eines hoben Hauses an- 
sammenfllgt. ^) Dagegen war man noeh nicht dazu vorgescliritten, 

den Steinbau zu Befestigungswerken zi^ verwenden. Über die 
Weise , in welclier sich der Dichter das Schiffslager der Achaier 
befestigt dachtt-, liat bereits Hirt 2) im Ganzen richtig geurtheilt. 
Den Wall umgab ein Graben, der an dem dem Lager zugewendeten 
liande mit Palissaden eingefasst war : die Fundamente des 
Walles bestanden aus Baumstämmen und Steinen ; ^ i die an dem 
Walle angebrachten ThOrme waren ans hölzernen Balken auf- 
gefBlprt.'^) Wenn dies yon den Thttrmen, die doch die wider- 
standsfUiigsten Thdle der Befestigvng ansmachten, sieher hesengft 
ist. so versteht es sieh, dass die zwiscli« n ilinen liegenden Wall- 
strecken, abgesehen von den Steinen, welche zur llerstellang der 
Fundamente verwendet wf»rden waren , nicht aus Stein , sondern 
aus Sparrenwerk oder Kixh oder aus einer Combination dieser 
beiden Materialien bestanden. Nur unter dieser Voraussetzung 
erklärt es sich auch, wie Sarpedon mit der Hand eine Brust- 
wehr herabreissen und dadurch eine Bresche in dem Walle ver- 
nrsaehen kann.^ Poseidon ftlrehtet, dass dnreh diesen Ban der 
Ruhm der Ilaner Terdnnkelt werden wfirde, mit der Apoll nnd er 
die Stadt Troja umgeben hatten.^) Man kann hieraus schliessen, 
dass sich die homerischen Dichter auch die troischen Befesti- 
gungswerke als primitive aus Holz und Erde aufgeführte An- 
lagen dachten. Jeden Falls bestand aus aufgeschfltteter Erde 
die Mauer, welche die Troer und Pallas Athene errichteten, 
damit sie dem Herakles bei seinem Kampfe gegen das Meer- 
ungeheuer als Zufluchtsort diene."] Von besonderem Gewichte 
ist aber die Angabe, dass die d^e Stadt der Phaiaken um- 
gebende Maner ans Palissaden anfgefthrt war.*) Der Dichter 
geht darauf ans, den Phaiaken alle Kunstfertigkeiten zuzu- 
schreiben , die er in seiner Umgebung wahrgenommen oder ' 
von denen eine dunkele Kunde aus dem fernen Orient zu 



1, 11. XVI 212: t«; 0 0T£ Toi/ov dv^jp apdoTj ruxtvoToi Xtdototv 

2} Die Geschichte der Baukunst bei den Alten I p. 203—204. 
3; II. VIII 343, IX 350, XV 1, XII 54 flf., 63 flf. 

4) II. XII 29, 259. 

5) II. XII 36 : xfltvdytCe hz Soypata irupYmv, 

6) II. XII 3«.)- ff. 

7 II. VII 445 ff. Vgl. XXI 14»>, 526. 

h) II. XX 145: teivo; ii äunflvyTov 'HpaxAfjo; ))etoio, y^i/Tj/^öv. 
9) Od. yiI43: »a6 

a'JTÄv 0' rjpajtu'v »Yopöt; v.at r-J.ytn jjiaxpdP, 
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ihm gedrungen war. Wäre ihm demnach der Begriff eines stei- 
nemen Mauerringes geläufig gewesen , dann würde er nicht er- 
mangelt haben . die Wunderstadt mit einem solchen auszustatten 
statt mit einer Befestigung aus Palissaden. Eine Mittheilung des 
Herodot, deren Bedeutung zuerst von Nissen richtig gewürdigt 
wurde, beweist, dass die Jonier erst verhältnissmässig spät 
steinerne Stadtmauern zu bauen anfingen. Die Phokaier befestig- 
ten ilire Stadt mit einer steineinen ICaner erst nm die Kitte des 
seohsten Jabrlmnderts t. Ckt,, als sie sich von de» Peiaeni 
bedroht fühlten, und verwendeten dazu die Mittel, die ihnen 
Arganthonios, der gricchenfrenndliche König von Tartessos, zur 
Verfügung gestellt liatte.^i Femer gehört hierher die Nachricht, 
dass die jonischen Bürgerschaften im Jahre 54G v. Clir., nach- 
dem Kyros Sardes eingenommen hatte, ihre Städte mit Mauern 
umgaben.'*) Allerdings möchte ich hieraus keineswegs mit 
Nissen den Schluss ziehen, dass alle diese Städte bis zum genann- 
ten Termine stets offen gewesen seien. Viefanehr spricht zum 
Mindesten alle WahrBch^inlichkeit daftlr, dass die Joider, als sie 
anfingen Kleinarien zu beriedeln, die neu gegrfindeten Ortschaften 
zum Schatze gegen die umwohnenden Barbaren mit Befestigungs- 
werken umgaben, die wir uns ähnlich zu denken haben, wie die 
in den homerischen Gedichten geschilderten. Hatten sich die 
Verhältnisse für längere Zeit friedlich gestaltet , dann Hess man 
die Wälle verfallen. Drohte Gefahi", dann wurden hio eilig 
wieder hergesteilt. Und, da der Aufbau einer steinernen Mauer 
mehr Z^t nnd Kosten erforderte, als das AnfWerfen eines fird- 
Walles nnd das Einrammen von Palissaden, so ist es woU möglich, 
dass die letztere Befestiigangsweise von einaelnen Jonisehen 
Gemeinden noch im sechsten Jahrhundert Chr. angewendet 
wurde. Eine schlagende Analogie zn dieser Auffassung des 
Sachverhaltes bietet die .spätere Geschichte von Lakedaimon dar. 
Sparta war lange Zeit eine offene Stadt. Erst, als die Macht des 
Staates in Verfall gerathen war , wurde von der alten Überliefe- 
rung abgewichen und Sparta bei dem Herannahen der Streitkräfte 
des Demetrios Poliorketes durch Gräben und PalissadenwäUe ge- 
schlitzt.^) Als Fyrrhos die Stadt bedrohte, nahm man rasch 
eine Bestanntion nnd Verstlitong dieser Befestigongswerke 
vor. ^) In dem weiteren Yerlanfe der Gesehidite hQren wir 



1} Pompeianische Studien p. 583 — ^584. 
2} Herodot. 1 163. 

3) Herodot. II 41. 

4) Pausan. 1 13, 6. 
Ä) Pausan. VU b, 5. 
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wieder von Mauern, die der Tyrann Nabis erricliten liessJ 
Sie wurden durch eine Verfügung des achäischen Bundes im Jahre 
189 V. Chr. dem Erdboden gleich gemacht,^] später aber auf 
Befehl der Römer wieder hergestellt. *) 

Zu Seite 20. In Folge der ganz neuerdings bei Povegliano 
[sfldwestlich von Verona, in der Nähe yon Villafranca) gemachten 
Fände ist die Wahfaclieiiiliebkeit gevaehaen , dass das Sehwert 
sa der BewaAiimg der PfiihldOrfler gehörte. Eine daselbst ent- 
deckte Nekropole enthielt Gegenstände, die fast durchweg genan 
mit den in den Tenemaie gefundenen übereinstimmen, und 
mehrere aus Bronze gegossene Schwerter. Vgl. G. Pellegrini 
di un sepolcro preromano scop. a Povegliano veronese (Vol. LVl 
dell' accademia d'agricoltiira, arti e commercio di Verona, Verona 
1S78), wo die Schwerter auf Taf. III abgebildet und Seite 2ü fl"^ 
besprochen sind. 

Zu Seite 37 Anm. 3. Anders und, wie mir scheint, richtiger 
nrtholt Uber das Yorkommra derselben Ortsnamen in Cßeilien und 
an der ligorisehen Ellste Kiepert Lehrbuch der alten Geographie 
p. 382 Anm. 3. Er erklärt diese Erscheinung daraus, dass auch 
die ilteste BevOlkenmg Siciliens eine lignrisohe war. 

Zu Seite 43 und 116. Wie mir Herr A. S. Murray mit- 
tlieilt, wird die Ansicht Carricks, dass sich die Schotten noch zur 
Zeit des Wallace steinerner Beile bedient hätten, von Herrn 
Joseph Anderson, gegenwäi-tig dem bedeutendsten Kenner schotti- 
scher Alterthümer, bezweifelt. 

Zu Seite IG. Über die auf der Serviusmauer eingemeisselten 
Zeichen ist nunmehr ein zweiter Artikel von Bruzza in dem Bulle- 
tino della oommissione comunale VI p. 177, 191 ff. an ver- 
gleichen. 

Zu Seite 76. Hier ist von mir die Rede des Odysseus 

Od. XlX 107 ff. übersehen worden, in welcher der Fische als 
eines geläufigen Nahrungsmittels gedacht wird. Doch hat man 
zu bedenken . dass dieses Buch der Odyssee nach EärchhofiTs Unter- 
suchungen sehr jungen Ursprunges ist. 

Zu Seite 86. Unterdess haben sich auf dem Esquilin noch 
mehrere andere mit der Hand gearbeitete und schlecht gebrannte 
Thongefässe gefunden, auf denen buchstabenähnliche Zeichen 
eingeritzt sind. Vgl. Bull, della commissione comunale VI 
p. 180--186, 188. 



1) Pausan. VH 8, 5. Liv. XXXIV 38, XXXIX 37. 

2) Pausan. VH 8, 5. Liv. XXXVHI 34, XXXIX 37. 
8) Pausan. Vn 9, 5. 
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Zu Seite Sb Anm. 3. Neuerding:» sind einige halbmond^' 
fönnig'e Henkel auch in dem ältesten Theile der Nekropole von 
Huessula gefunden worden. Bull, di paletn. ital. IV p. Hi7 
Not. 1 1. Auch einige von Schliemann in Mykenae ausgegrabene 
Henkel erinnern an diesen Typus. Schliemann Mykenae Taf. 
XVII 95, p. t20 (unterste ReUie). Vgl. auch ebenda p. i IS n! 
159» p. 119 B. 160. 

Zn Seite 89. Raditanige Gegenglinde ans Bronze nnd Blei, 
die in der Mitte mit Stiften vmehen sind , fanden sich auch in 
Mykenae. Schliemann a. a. 0. p. 83 n. 120. Vgl. p. 125, 126. 

Seite lOH Zeile 6 'von oben) lese man »Zeltgenossen« atatt 
»Zeitgenoäsen«. 
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der Pfahldürfler 21L • 

der alten Latiner 7S^ I»L 



Bismantova, Nekropole 104. 
Bodeugo 112. 
Bodenkos iL 

Bohne in den Pfahldörfern liL 

bei den alten Latinen 70—71. 

in der Pogegend 1 J iL 

Bohrer HL 
Boji 3i 

Bologna : Hüttenreste il ff. Vgl. 

Certosa. 
Bondeno 32. 

Bononia 26, 33, aS. Vgl. Felsina. 
Bronze LÄfT., 113—117. 
— im italischen Kultus 80^ 8L 
Bronzener Nagel 2(L 
Buchstaben auf der Serviusmauer 

Caelius Vivenna 103. 
Calendae fabariae IL 
caprea LL 
cardo tiL 

Carthago 3L 68, m 

Casaltone, Nekropole liLL 

Casa Romuli öL. 

Castellum Vituriorura ÜL 

Cerauniae 92, 

Certosa (Bologna) 33, IM. 

Chachrylion 120, 125-130. 

Chalkidischel?)Va8en 84—86. 

Charopos 121. 

Ciminus mons 2fL 

Cloake in Rom gS. 

columen ^ 

culmen 52. 

Curia Calabra iL 

Curia äaliorum 5L 

Dacier 

Dea Dia 80, ^ ; aedes derselben 

ÖL 
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Decoration in den Pfahldörfern 

bei den alten Latinern 95^ lüL 

Decumanas ÜL 

Dionysius von Syrakus 120. 

Divus AugustUB, sein ältestes 

Heiligthum 5iL 
Dodona 98, 92. 
Dorf 2. 

Drehscheibe 28, 84—87. 

Ebuma spirata 108. 
Eichel lö, 17, 26, 72, i:l 
Eisen 7, 21^ 2S, 42, 80, 8L StL 
Eiserner Hing 8^^ ilL 
Elymer ül Anm. IL 
Entolla '61 Anm. ^ 
EpainetoB 121. 
Epeiros ^ afL 
Eryx Iii Änm. IL 
Esel 15, IM. 

Esquilin: primitive Fundschicht 
'Ere/.{; IJL 

Etrusker 28, 29, 32, 33, 62, 96, 

Uli ff., lOL 
Etruskische Inschriften in der 

Emilia 28, 50, lüÄ. 
Euphronios 125—128, UÜL 
Exekias HL 

Fabii IlL 
Fabri aerarii IL 

ferrarii SIL 

Falisker 68. 

Feldbau bei den PfahldOrflern IIL 

bei den alten Latinem 64, üIl 

Felsina 32^ 33, 96, lüL Vgl. Bo- 

nonia. 
Fenni 12. 
Feriae latinae IL 
Fernientura 12. 
, Feretrius Jupiter 51, 
Ferreus anulus sine gemnia ^ 
Fetialritus äl ff. 
Fibula 21, 42, 58, IfiL 
Fischfang bei "Sen Pfahldörflem 

1^ 

bei den alten Latinem 76, II . 

bei den homerischen Grie- 
chen 74—76, niL 

Flachs IJL LL 6fi ff , Lm. Vgl. 
Leinsamen, Leinwand. 

Flamen Dialis 72, SIL 

Flaminica SL 



Flechten 2L Ul. 

Franken 56^ ^ • 

Fraore, Grab lilö. 

Genius Augusti 5.0. 

Germanen 2. 11 ff., UL Ll£. 

Gerste fiä. 

Gewichte SIL 

GlasiL 

Gold 2L 

Götteridole in Latium SJ , 82. 
Graeco-Italiker 1, 98. III. 114, 

115. 

Griechische Vasen mit Streifen 

und Thieren 84, mL 

korinthisciion Stils 12Ü. 

Scherben gefunden Uber 

den Pfahldörfern 2S. 

gefunden in Bologna 49. 121L 

gefunden bei Mantua l2o. 

gefunden bei Servirola 50, 

lOb. LilL 
Gusstechnik ÜIL 

Halbmondförmige Henkel 19, 25, 

59, 88, IM. 
Halsband 21, 22, äfi. 
Hamar 115. 

Hausumen s. HUtteuurnen. 
Hellanikos Um. 

Herculis aedes in foro boariu öl. 

hiuuuleus 73^ 

Hirse US. 

Honig IjL 

hordeum fii* 

Hunnen 42- 

HUttenbau in den Pfahldörfern 12. 

bei den Latinem 50—55. 

bei den Kelten 2, IL 

bei den Markomannen und 

Quaden 2, 3. 
Huttenreste Iii ff. 

altlatinische 50, 83^ 9L 

Huttenurnen 50. SIL 

Ilva, Hvates lüL 
Inauguratio 53j 

Jagd bei den Pfahldörflem 15, Ifi. 

bei den Latinem 73, H. 

Jupiter Lapis 92, &^ 

Kämme 2^ 

Karthago s. Carthago. 
Kelten 2, 29, 112 ff.. UL H«. 
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Kelten in der Emilia UiL 

Kejjtfievov 5po; 'ML 

Keramik der Pfahldörfler 19, SS. 

der Latiner 84—89. 

der Kelten &L 

Kimmerier 4tL 
Kolchier älL 

Korinthen 113. ' 
xpidin IM, 
Kupfer LLL 
Kyklopen lllL 

Lapis silex 92, 
Lares compitales 51^ bh^ 
Lederbereitung 22^ 23, US. 
Leinsamen 17^ 18, HS. 
Leinwand Ol flf. 

Ligurer 29 ff., .35 ff., 104, lOfJ, 13^ 
Limitation 53, 60—62. 
Xivov linum ßfi ff. 
Linnene Panzer 68^ filL 

Mahlen Ii 
Maniurius IS* 
Mantua 32^ 12ü Anui. 3. 
Mars ültor bA. 

Marzabotto 26, 28, 33, 35, 45, lliL 

Massalioten an der ligurischen 
Küste 'AL 

Mastarna 193. 

Menschenopfer L 

Metallotechüik der Pfahldörfler 
19—21. 

der Kelten aiL 

der Latincr iüL 

Mettius Fufetius IIL 

Misthaufen im homerischen Zeit- 
alter L 

Modius Fabidius liL 

Mola 12- 

Mola versatilis 72, 101. 
Mosynoiken älL 

Mühlen der Pfahldörfler 

multae hlL 
Mutina 26, 31L 

Nägel 79, SIL 
Nanas, Nanos 103. 
Numa 51, 77, 78, SIL 

Ohrringe 2L 

Olive Lü Anm. 1^ 108, IM. 
Orientirung 1_L [3, Iii 25, filL 



Padus ÜL 

Paionier hiL 
Pampliaios i2iL 
Pelasger HM), 110. 
Pe ligner tüL 

Penaten, ihre aedes in Rom äL 

ihr Heiligthum in Lavinium 

51, 52. 
Peuketier 112. 

Pfahlbauten in und um den 

Gardasee 58^ öÄ. 

^ im See von Fimon ÖJL 

bei Solferino äiL 

Pfahldorf von Casaroldo ülL 

von Castellarano 2S Anm. 2> 

von Castione 11, 21, 24, 

von Grorzano H, 45, L112^ 

von Montecchio 2S Anm. 2. 

von Monte Venera 2L 

von Quingento di S. Pro- 

»pero 6flL 

von Sant' Ilario d'Enza 25- 

Pfahldörfer ü ff. 

ihre Zerstörung durch die 

Etrusker lÜlL 
Pflaster in Rom ÖiL 
Pfriemen 2IL 
pinso I2l 
Phokaia IM. 

Poebene, Bewaldung derselben 
25, 26, 62- 

Klima iüL 

Poggio Renzo, Nekropole OL 

TifSXto; 12. 

Pons sublicius 1^ 

Portus Hcrculis Monoeci 37. 

Poseidonios 35, 3ti, 38, 118. 

Povegliano, Nekropole 135. 

•nrtoaa) 12. 

puls 71, 12. 

Quingento di S. Prospero, Nieder- 
lassung 105. 

Rasirmesser 2iL 
Ravenna 57, 107. 
Rebe s. Weinstock. 
Rübe UiL 

Sabata 3iL 
Sabatinus lacus älL 
Sabus III. 
Sahs 

Saraniten ßiL 

Sanpolo d'Enza.Niederlassung iS. 
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Sautilariu, Skelette von Kriegern 

104. 

Sariuateri 42. 

Savijfnano Jil. 

Schaber 2iL 

Schild der Salier 1^ 

Schmutz iu der griechischen Ur- 
zeit 4. 

in den Pfahldörfern LL 

bei den alten Latinem üiL 

Schütten 43, 116. 135. 
Schwert 2iL 42, 78, 79^ m 
Segesta lil^ 

Seiiüi 4, aa. 

Servirola, Gräber 105. 
Serviu»niauer 86, ISä. 
Siculer ML 
Silber 21^ 
Suialt 21. 
Sotacus 94* 
Sparta 134, Liä. 
Speer 42, IS, 
Spelt ^ tü. ' 
Spina ÖL 
Spinnen tL 115. 
Spinn wirtel 21—23, Sä. 
Spirale ML 
St.idt L M. 

StoiiMniumfactureu unter den 

IMahldörfern 34, LLV 
in den Pfahldörfern IS, 19, 

•25, llfi. 

bei den Germanen 1 16, 135. 

bei den Kelten lüL 



Strabo, seine Schilderung der 
Ligurer 39. 



Strohdach IL 

Suessula, Nekropole äi Anui. 2, 

Tempi um 54^ 60. til, 
Terremare Ü ffTVgl. Pfahldörft r. 
Tcrreus murus ih^ 
Thessalier m 

Thönerne Gefiisse im römischen 

Kultus IS. 
Thukydides L 2. 
Tohnunius üä. 
Torquea 

Tugurium Faustuli öL 
Umbrer 3U, 32, 96, UiL 
Varri» 62, 

Vasi di bucchero 100. 
Veneter öL. 
Verrius Flaccus 65^ 
Vesta, ihre aedes 52 — 53. 
Villanova, Nekropole 26^ 35. Iii, 
vinum Foivo^ 1 10- 
vitis Aminaea 109. 

Waldreichthum der Poebene 25 — 

Weben 22, 
Webegewichte 21. 
Weihrauch UlL 
Wein IL ^ 
Weinstück 16, IS^ llia ff. 
Weizen üö. 
Wild 2iL 

Wohnhaus, classisches öIl. 
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Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 



Apuleii Psyche et Cupido; recensuit et emendavit Otio Jahn. Editio all 
Mil ei eklen Holzschnitten. 16. IS73. Jlf 1 

Apaleju.^, i .-^yche und ("upido. Ein Märchen, Deutsch von Dt, Julius Bin 
10. IST2. Sieif broch. .ä 1. 50. Eleg. geb. mit Goldschnitt ..// ? 

Benndorf, Otto, und Rieh. Schöne, Die antiken Bildwerke des la 

Museums. Mit 24 phololith. Tafeln. Lex.-8. Ib67. n. .4^12 

Bunsian, Conr. , Quaestionum Euhoicarum capita selecta. gr. b. 1856. Ji 1. 

Caesuris, C. Julii, Comnimtarii cum suppleinentis A. Hirtii etaliorum. Ex 



15. 



recens. Car. Nijtperdiii. Kdiiio 1 II, slereotyi^ < v \..,,r,!,.. g^j^ % Ih72. Jf 1 
Conze, Alex. . Malische ThoHLT^fassc. Mi An. qu. Imp.-i 

lSb2.* n. 
Donner, Otto, Die erhaltenen antiken Wandmalereien in technischer 
ziehuiv ' beurlheilt. Mit drei Tafeln ' lers abgedriic- 

Wand- . .1 : ,11 Vesuv verschütteten Städtt ..^paniens. gr. ^, . - 
Firniici Materni, Julii, de errore profanarum relij;ionum libellus ex re< 
sione Conradi Bursian. Accedunt capita quaedam libri X. recognitionum Pseudo- 
clementinarum. gr. 8. I85<i. uif 1. 

Uelbig, Wolfg., Wandgemälde der vom Vc^uv > '"Hof r>n Städte Cam- 

Sanit-ns. Nebst einer Abhandlung über die aniikeii :en in techn'i^chrr 

eziehung von Otto Donner. Mit 'S eingefügten Tafeln und einem Atlas von 2'.< 
gr. H. \hm. n. 21, 

Untersuchungen uuLi ünM. auipaiii.^c ik \\ audmalerci, yi. Ib73.n. ^ 

Jahn, Otto, Uebcr bemalte Vasen mit Goldschmuck. 4. IS65. n. ... 
Livi, T., Ab urbe condita libr, CXLII periochae. Julii obseqnonti« nh nnnn 

urbis conditae DV prodigiorum lib. Recens. etemendavat Otio Jahn. i. 
Michaelis, Adolf, Das corsinische Silbergefdss. 1. isr. 

Thamyris und Sappho auf einem Vasenbilde. 4. Ibüö. 

Der Parthenon, Text, Imp.-Octav, broch.; Atlas, Folio, cun 

1871. n. ./ 

Nissen, Heinrich, Pompejanischo Stuflion zur Städteknrvlo do«; Mil.- 

thums. Cartonnirt. gr. 8». 1877. '5. 
PersiiFlacci, Auh, Satirarumliber. Ree. Otto Jahn. (Schul-Aus 
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Persius Satireu, berichtigt und erklärt von Karl Fr. Hein 



Uolide,E., Der griechische Roman und seine Vorläufer, gr. 8. 1876, u . 
Schöne, R., Ueber Piatons I^rotagoras. Ein Reitrag zur Lösung der PI: 
nischen Frage, gr. 8. 1^' i-* 
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läuterii' 



Reliet-s aus Athenischen iSamrnlunffen. 3b luicin i 



. 1 .10. gr. 4. carton. 1872. n 
Scliuster, Paul, Ueber die erhaltenen Porträts der griechi'^rhpn 

»ophcn, VIII u, 27 S. gr. 8. 1876. Mil 4 Tafeln in Lichtdruck und 1 j 
Senccae, Aunaei, Oratorum et rhetorum sententiae divisiones coiorc 

ceiisuii et enu'iulavit Conr. Burnian 8. maj. 1857. 
Sievers, Eduard, Gruudzii • • 1"' T Ml-v.jMTn nr» zur Einfühi ua^ iu u 

diiim der Lautlehre der in ^ X, S. 14.'{. 8. 187»> 

Siephani, L., Der Kampf zwischen Th( und Minotaurus, 

^: indrucktafeln und 2 Vignetten. Imp.-Fol. IM2. cart. 
'i'aciti, C. , Dialo<;us de oratoribus. Ad Codices denuo conlaios r< 

A. .MlrhitvUs. ;,'r. 8. 1868. 
Theophrasti clmractcres ed. Dr. Evo Vnfor'inv . 1859. 
Vermehren, M., Aristotelische Schi untersucht. 1. II 

Nikomachischen Ethik. 8. ISiil. 
Platonische Studien, gr. 8. 1S70. 

Weske, .Mich., V Hebungen zur vergleichenden Grammatik (i 
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